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Vorwort zur zweiten Auflage« 



•choeller als ich Bolöhas erwirten koante, wwde 

eine neue Auflag^e dieses Lehrbuches nothwendig. Fern von 
jeder seibstliebigen Gefailsucht, erkenne ich darin das Wohl- 
wollen «nd die NaduAcht des Pnblikuns, besondeis aber den 
regen Eifer, womit, im Vergleich zu frühem Zeiten, das 
8ludium der Mineralogie gegenwärtig betrieben wird. 

In Ermangehmg ebes andern LeitfiMlens i)ir Vorträge 
über Geologie und Geognosie, hatte ich bis jezt den sweiten 
Abschnitt der „Naturgeschichte des Mineralreichst^ 
hei meinen Voriesnngen mm Ghwide gelegt Dieser Ab- 
schnitt ist es, welchen ich, imigearfoeitet, berichtigt, weiter 
ansgeftihrt, hiermit den Freunden der Gebirgskunde, nament- 
lich aber denen übergebe , die sich mit dieser Wissenschaft 
erst ▼ertrant machen wollen. Wer die Schwierigkeiten kennt, 
mit einem Unternehmen der Art verbunden , wird den 
Grundzügen der Geologie und Geognosie gern 
seine Nachsicht vergönnen. Mdge dieses freimüthige Ge- 
stittdnife die Stelle eines schürenden Vorwortes vertreten. 

Dafs man die Felsarteu nach gedoppeltem Systeme auf^ 
gefiihrt findet, einmal nach mineralogischem nnd sodann 
nach geologisch -geognostischem, dürfte vielleicht befrem- 
den. Man gestaite mir, mich darüber zu erklären. Die Er- 
fahrungen während eines zwölQährigeu Lehramtes erworben , 
haben mich nur Ueberaengung geftihrt , dafs , besonders bei 
Vorträgen, eine solche zweifache Behandlungs - Weise ent- 
schiedene Vortheile bringt. Lernt derjenige, welchen man 
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in die Wissenschaft einftthren soll , zuerst das Material jg^enau 
kennen, worans die Festrinde der Erde be8telil, an und Ar • 
sich und ohne dafs auf gegenseitigen Bezug Rücksicht ge- • 
nommen wird , so mufs er mit mehr Klarheit und Sicherheit " 
die Lehre too: den Lager «ligs - Verbfiltnissen , das dg^ntUch 
Geologisch ' Geognostische in fich aufzunehmen vermögen. 
Die Forderungen an ein mineralogisches System der 
Felsarten dürfen nur nicht zu hoch gestellt werden. * Es soU 
dazu dienen, den Anfänger einznfthren; eeNsoil Ihm Er- 
kennen und Bestimmung erleichtern. Im Weiäeatlichen blieb « 
dieser Theil des Lehrbuch,e§, waa die Aneinander -HeUHUig 
cler Torachiedenen Gesteine beiriffi, vne in der erMen Arf» 
läge. Dieser Abschnitt mufs, die Einschaltung mancher in 
neuester Zeit bekannt gewordenen Gebirgs-Arten abgerechnet, 
und die Berichtigungen und Erginznngen einzelner Fels-^ 
Gebilde betreffend, immer als Auszug meiner Charakte- * 
ristik der Felsarten gelten, auf -welche ich diejenigen 
unter meinen Lescam Terweiae, die über das JMUnerdogiache 
der GlwteiBe mdir umfafsende Angaben wtnacfafen. — We^ 
nige normale Felsarten , die ausschliefslich durch ihre geo* 
gnoatische SteUnug Wichtigkeit einlangen, deren minenlo- 
gische CSiarakteristik sehr beschrSnkt vnd zur Untersdieidiita^ 
nicht zureichend, fanden blos in dem nach der Alters -Folge 
geregelten Systeme eine Stelle. 

In der Nomenklatur habe ich, was man mir DaidL wls^ 
sen wird , keine Neuerungen vorgenommen. Ohne Beifügung ' 
der wesentlichsten Synoojmen würde das Buch an allgemein 
lier Brauchbarkeit sehr yerloren haben t diese, so wie die 
Fkraniiösischett und Englischen Namen , TermiAt matt daher 
nie an den betreffenden Steilen. 

Was zur Rechtfertigung der Grmdsäzze z» sagen wire^ 
die mich bei Auistdllnng des geologisch ^geognostl- 
sehen Systems geleitet, findet man in den §§-88 u. f. 
entwickelt. Es ist dies Syi$tem ein Versuch, der gewils 
mattcher Verbesserungen bedarf. 
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Die eioe Felsairt besEeichneadaa Verstei^eronfw habe 
idi da, wo sie too h(ichi5ter Bedeutung sind, nimlich. bei 

den geogDostischen Angaben, aufgenomineD. Ich wählte 
uiUej:: der Gesammtheit. vorkommeiider Gattungen und Artea 
eMi die um häufig«tep Terbreiteten und die eia meisten dm- 
rakteristischeii.- Auch trog ich Sorge, alle Benennungen an- 
zuführen, deren Kenntnilfi dem l«^ser Nuzzen gewähren kann. 
Es eehien dies besondefe nplkwendigj da, die PetrefalLten- 
knode nocli keine Synonymik besizt, welche alle Namen ent- 
hält, die von verschiedenen SchriftsteUern einein und dem 
nlmiichen finssUea li&Tf»t beigelegt worden. — ^ Um sämml- 
liehe, die Verstelneningen betreflhnde," Angaben des Lehr-? 
buchs hat mein Freund und Kollege Bronn wesentliche Ver- 
dienste, wie ich hiermit dankbar erkeaneu Auch leistete 
' * - ... 

mir Al. BnoiiQnAiiüf's TäbHeau des iermma qui eamposeni 

lecorce du glohe*^ besonders was die Petrefakten neuerer 
I Formationen betrifft^ gute BeihiUfe. -r Dafs im Register 
sSmmtliche Namen von Versteiaernogen, selbst die Synony- 
men, eine Stelle fanden ^ wird den Gebrauch des Buches 
sehr erleichtern. 

Zur Versinnlichnng der I^igenmgs -Beziehungen wnrde 
eine Reihe Ton Profilen beigefügt. Sie sind, wie die am 
Schlüsse zu findende Erklärung angibt , Resultate fremder 
nnd. eigener Forschungen. Einige besonders interessante 
Durchschnitte rerdanke ich, nebst werthvollen dieselben 
betreflfenden Bemerkungen, der gütigen Mittheilung meiner 
lieben Freunde Hitgucock zu j^mherst, Studer in ßem und 
VoLTZ itt Strasburg, — Gleichheit des Ma&stabes war bei 
den Profilen nicht zu erreichen, überdiefs auch keineswegs 
nothwendig. 

Ein nicht- zu entbebrendep Hülfsmittel bei Vorträgen , 
wie beim Selbst - Studium , sind Felsarten- und Petre- 

fakten-Sammlungen, wie solche in verschiedener 



* Pari« 1829. — Deutsch bearbeitet von KjdnstCB&ou. 



Digitized by Google 



X 



StflcMdü und Grdfiie der dnEelnen Ezemidtre, bei dm 
hiesigen Min eralien-Komptoir, mit Rücksicht anf die 
Systeme dieses Lehrbuchs , zu erhalten sind. Ich habe dieser 
SaminliuigeQ 8.T4 iind 160 gedaclil^ und bemeriie hier nodhi 
dafs, sumBehnf YOnLehr-VorMgen, diie geognos tisch-» 
petrefaktologischen Lieferungen des erwähnten 
Institules gm besonders tn empfehlen sind. Freunde der 
WisseniN^haflt gelangen "wd^rch nach nnd nach, gegen einen 
verhältnirsmäfsig geringen Geld- Aufwand, zum Besiz aller 
verschiedenen F^lsarften, in ihren wichtigsten AbändemiifeB| 
nnd der für viele Gesteine so höchst bedeutenden FetrefUrten. 
Der ungetheilte Beifall, dessen sich die schöne nnd nfizliche 
Unternehmung erfreute, hat binnen sehr kurzer Zeit eine 
Bweite Aullage jener Liefernngen, derai im Jahre regel« 
mäfsig zwei erscheinen, nothwendig gemacht 

Der erste Abschnitt der „Naturgeschichte des 
Mineralreiche^, die Oryktogaosie) mit deren Um- 
arbeiinng ich bereits bwdijttygt Un, wird rnttglichst bald 
nachfolgen. V • 



Heidelberg, im August 1830. 



Leonhard. 
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Einleitiung. 



fi 1. Oeognosie und Geologie lehren die gegenwärtige Be- 
schaffenheit unseres Planeten, und geben Aufscblufs über die Um- 
wälzungen , welche derselbe erlitten ; sie bieten Andeutungen über 
feii4ll Urzustand, und über die wahrscheinliche Entstehongs-Art» • 

Dm Gaognosiej roa yn, Mts, Erde, «nd yWifftC» wMim, 
Hemitiufs | betrachtet die Erdrinde , so wie solcÜe gegeawarti|p he» 
schaffen 9 nach den Gehirgs- Arten, ans weldien sie beeleht, und 
nach den gegenseitigen Alters -Beziehungen aus der Lageruugs* Folge 
jener Gesteine entnonunen. 

Das Mamiichfache der die feste Binde, des PiaMten bildend^i 
Feb- Arten und die VerhfilftDisse ihrer Lagemng haben lange die 
▲ofinerhsamheit der Menschen beachiftigt ^ allein das UnabSnderiiche 
der Gesezze im Bau der Erde, und in der Art , wie die Felsmassea 

über und neben einander geordnet erscheinen , wurde erst in neuerer 
Zeit erliannt. 

Die durch den Bergbau gelieferten Erfahrungen stnt) höchst wichtir, 
und müssen selten als die Quelle mehr ToUstandiger Beob^chtuageB ; oh- 
wohl Mlbtt unib«B, welche noler die grolVw WaMtrflieho hiaamiolie» 
TOfloi Mittelpookte der Eide aodi sehr ilreU entlbnit sind. 

Die Geologie, Ton 717 und X6yoq , ratio, Lehre, gilt sAs die 
Tersuchte wissenschaftliche Darlegung von der Entstehung unseres 
Ejrdhoipers und von den Umwandelungen , die er erfahren. Zahllose 
neue Thatsachen haben das Unzulängliche der früher am meist^ 
Terbreiteten Ansichten' dargethan. ■ 

In Frankreich und England werden die AnsdrAc&e Öselogi« nad Gs^ 

gneale meist als gleichbedeotend genommen. 

Hill f 8 - Kenntnisse zum Behuf geologisch - geognostischer For- 
achoDgen: Naturlehre> Scheidekunde, topographische und 
ceographiselie Mineralogie, Steraknnde, Zoologie, Bota- 
■ ikT Oedehiehte. 

liitteratur: Pi&las, Observations sur la formation desmontt^Hket eet. 
Peterab.nn. — Brmmam^s physikalische Erd-Bieschreibun^. Uebersesz. von 
RÖHJU. Greifsw. 1780. — T. ds Savssubb, Foyagea daiu les Alpes. 4 1 o/. Neuf^tatel 
1T19— lt96. — TnnRA , Erfohn vem Innern der Gebirg% BeiMwi II8S. — 

Leonhard'» L$hrbu€h, a. j^uß, X 

« 
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J.C.W. Voicr'i pnAtGcbirp^k. Weimnrl797.— Di&i..4Bf<TiiXRiB, Thiorie la 
terre. Parit 1191. — J.Kant'« physische Geographie. Könif^b. 1802. — Rkbislak, 
Lehrb. der Geognosie. Uebersez«. von F. H. t. Stbombbck. 8 B. Braunst^hw. 
1819. — V^Avwmmoti de Voisins, Tratte de Giofftiosie. 'Urne idit. Straah» 
1828. — Kbfb&stbii«, Tabellen über die -verg^leichenae Geognosie. Halle 1825. — 
A. DB HuMBOftirr, Estai gtogn. nur U güemmt de» röche» cet. 2eme ^dit. 
Paris 1826. — Boui , synopt Daratellong der die Erdrinde ausmachenden 
Formationen. (Zeitschrift für Min. 1821L) — Cu^ ibr , DUeoun Mir te§ r^volu- 
tion» du gUtbe. Urne idit. ik^^^s 182o. (Deutsch Ton Nogqrrath. Bonn 
1^.) — BaOwkll, lutrodumon to GeoUfcy* London 1828. (Deutsch tou 
iUsTMAifif. Beraa IStt.) — Wk. BaoramABT, TßHeau det termtM eom- 
it Vicoree du gUAe, Pari» 18EIL — Habthahm^ HaadwArteroodl der 
wmk GeogMMid. Leifi. 1818. ikt.w. «.«.w. 

• 

ytatoSchriften uberYnlkane, Yerttelaeraiigen, Gäog-e ii.a.w^ 

BO wie Ton wichtigen Mon oj^r aph ieen, oder nndern , dic Hon und jenen 
GegemtMMl besonder» betreifenden , Werken und Abhandlungen, wird später 
die Hüft ^ Aa tob ograpttiteh-mlfievalogi seien iSehrlfflea 
kl Ä ^taWe Zett b^ttoers reich. Cwiba Beokohubc, Deicrwt. mbt* 
de» environs de Pari». 2eme edit. 7*ari» 1822. — CojriSEARB and Phillips, 
^ittHnet itf tke GeJtogy of tingland and H^ates, London 1822. — F^dff- 
mum'» Peaclireib. roit mgdelnkrg «. a w. Berlla 18S8. ^ J. m CvAKtiPkn, 
JÜHm mr la eonttitution e^ognostique des PyrimSe». Poris 1828. — K.F.Nav- 
Mi0€A, Beitr. snr Kenntniu Norwegens. 2 Th. Ldpz. i824. — P. M4raschini, 
auUe formMzioni deUe rocce del f'icentino. Padova 1824. — J^Iavsmlakn's 
vSmiMt MB-€MMide hä 1V^-Gel»fete. Gm. 18S4. — BiRTRAim- 
Rovif 1H*cript. des environ» da Puy en Fetay. Paris 1824. — Fr. v. Al- 
BBRTi , die Gebirge des Königreichs Würtcmberg. Stiittg^art 1820. — Geo- 
gnoMli^he UtnrisBe der Rheinländer zwischen Basel und Mainz. Von Oeym- 
■AimDf, liiBiMfWT und Dschkn. 2 B. Essen 1825. — W. Hiiutvgbr, nrfm. 
Geographie Yon Schweden. Aus der Ilandsrhrift übersetzt von F. Wöhlmi- 
Leips. 1826. J tübutar and proportional view of the superiorf supermedial 
ana medial rock» cet., by^.T. La Bkcujs. London 1827. t— Buu^, geo- 
|{MMrIIM GenÜde Smn ubätieiiland. Frankftirt 1829. u. «.w. n. a. w. 



Als Hülfsbuch für reisende Gebirgsforscher dient die jieenda geognostica 
«MI LlMiniAa)». Heidelberg 1829. — H. BlUNnc*s Oaea BHäObergtnn» ete., 
Heidclb. 1839, enthält eine AaMUmg w getgiMMiMn E*aaiA$aM im «br 
ucgend von Heideiberg. 

Unentbehrliches und Nützliches geologisch -geopnostischer Kenntnisse für 
Bteatswirthe , Berg- und Forstleute, Liindwirthe, Architekten, Uydrauli- 
imr. Aerate, Pliarmazeuten , Schullehrer, Geographen, Arcliaologen , Sol- 



9. £mi drhäbeom ma^tiges Wem nmfs g6h«Ä ^Ursprung 
ilkr Kof^i lii trirliüiM Ursache des enten 8eMpftiiigi-fiii|Mlfeei 
•le Bemgend« ^er üetnriiraAe. BbEntidblwiiiiig, die A«8biidii]^ 
dii UkttwmMa, dis 4EerslSren der Materie ist dauernde Emwirkung 

der angeregten Natur; es ist Verbindung und Trennung yon Ur- 
stofFen nach unabänderlichen Gesetzen. Die Natur wirkt ohne ünter- 
lafii, nnd aus dem von ihr Zerstörten geht stets neues Leben hervor. 

£be die iai fruhetten ZasUnde ^e und hsere Bfd-OberAidie 

ihre gegenwärtige Gestalt annahm, hat dieselbe mehrere Umwäl- 
Zungen erlahi ea. Jede dei-selbcn f ührte eine Zerstörung vorhandener 
Thiere und Pllanzen herbei ^ deren Ueberbleibsel man in altern und 
neuem Feieii^chtea eiogeschlown uekL 
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finwl irar& EMteftbf%; diM bew^isan di« Gertalt -YerliSlt» 
üttse dersdSieD, die Maasen, aus welcben die Rinde beBteht, und 

andere, im Verfolg zu erwähnende Thatsaclien. Einige Geologen 
glauben, die sogenannten Urgebirge wären in Wasser, oder in einer 
chaotischen Flüssigkeit, aufgelöst gewesen; Andere nehmen an, der 
Flüssigheits - Zustand habe seinen Grund in sehr erhöhter Temperatur 
gebabt, die Erde habe sich in glühendem Flusse befunden (Nep- 
tuatamus und Yalkanismus). Di^Vertteinerangen, mit denen 
ein The 11 der Gebirgs-Lagen ärföUt ist, zeugen nur för neuere Rero> 
lotionen ebne Feuer , nicht aber för die Art des ursprünglicb flüs- 
sigen Zustandes der Erdlbste im Gänsen ; dem Wasser werden , in . 
der neptunischen Hy|>othese, auflösende Kräfte zugeschrieben, welche 
mit allen. Erfahrungen der Chemie im geradesten Widerspruche * 
stehen. 

$. 3» Jedes Y<dk ist im Besinse eigentbumlidier Sagen Ton der 
' Welt-ESrscbafCbng. Alle 'Sagen , irelcbe unsere Zeit erreicht baben^ 
kssen gewisse Ud>ereinstinnnnngen wahrnehmen $ shet keine tciv 

räth im Allgemeinen mehr Zusammenhang und Vollständiges , keine 
zeigt mehr Klarheit und Einklang mit der Natur dei* Dinge, keine 
gebietet mehr Ehrfurcht , als die in den ersten Kapiteln der geneti- 
schen Urkunde enthaltene. Andern Sagen zu ]:*'oIge , entwickelte sich 
die Welt aus einem Giaes; oder sie wurde betrachtet als zusammcn- 
gesezt ans Atomen , $c , ihrer ursprünglichen Lage entrückt, sieb 
TeribNBuidea «nd Körper bildeten u. s. w. 

f, 4- Manche ungewöhnliche Annahmen der Erlinder geologi- 
scher Hypothesen, Iiuthümer in die man sich verwickelte, mufsten 
auf die Wissenschaft selbst ein nachtheiliges Licht werfen ; die grofse 
Reihe wichti^i: Thatsachen, welche durch das Streben , jene Theo^ 
rieen zu heweiaen oder zu widerlegen , zu unserer Kenntnifs gelang- 
ten, und die man anfterdem TieUeicbt lUberteben bitte, wurden darum 
weniger ImAlet. 

Za den froheren »pekalAtiVen SchrifUtellem gebort Tbomas Bmim (geb. 
Er betrachtete 4le £rde ala flOftlget Chaos. NiedenoUag der ein- 
zelnen Theile erfolgte nach den Gesezzen der Schwere, und no wurde die 
£rde, umflossen ypn Wawter und Luft, im Innern als Kern eestaltei. (Teh 
tmü Harte ApM* Ml* ^«If «A« sorO. hmä,im^) 

Keeb disr als Osniaff Mtn Ibmmaam (geb. 168e> sdnor Unmeflnae 
von der Wilt-Schopfiong mechanische Ansichten suin Grunde gelegt. £r 
■ah alle Materie als starr und bewegungslos an; sie wurde gewaltsam ge- 
■ftren^, und aus 4«n geionderten Thdüten gingen Planeten and Kometen 
bcrmr, dnuie, Fixsterne «ad AeÜier. * Unsere Brie soll soitat ein Sien 
WMen »eyn , abhängip;^ in seiner Bahn von der Sonne. Im Innern (U-rRelben 
fand sich ein Zentralfeuer , das stellenweise die Rinde durchl}ra< h u. b. w. 

JoBN Woonwiax» (geb. 166&) sprach als Reenltat seiner Forschungen dea 
Sas aus: dafa die ,&tl;uk^lr der Erdrinde in keiae» WdtllMila. wcMntiicbe 
TcndOcdenbalt seiga. Modern ^ Ifatariia, w|b 8t«|lnag T«n I^gan 
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Schi( hten dor Feli^GeliUjle obtrall die grofgi» Aehnlichkeit wahrneh- 
lieften. (Enmy towarda a natural history of the earth. Lmd^n 1695.). 

Leirnitzbn (ucI). 1646) galt die Erde als geschmolzene brennende Mause, 
ihr Erlöschen und Erkalten als erster Schöpfungs-Akt. Aus Schlacken ent- 
«tand die Erdrinde; sie serriffi bd minwlimwider Afikihlung, und die W«fl«er 



sogen sich theilweise in Höhlungen des ImienL (Protogaea , mvc de frima 
facie teUitrw cl aniiftäaaimac historiae vetttgü». Gott. 1749.) 

William Whiston (geb. 16(i6) lieffi nich bei seiner geologischen Hypo- 
these von der genetischen Schöpfungs - Geschichte leiten. Er betrachtete die 
Eide, im ursprünglichen Zustande, «b eisen Kometen deiaen Bdin eine 
itartnderte Richtung genommen , wohA iioh fhr Schweif, der alle Snkftn- 
aen der Erdrinde enthielt, dem Kerne cnsenkte; nnn ordneten sich diese yer- 
Bchiedcnartigen Materien nach dem Gesezze der Eigenschwere, die BildunffTon 
Bergen «idThileni trat ein n. a. w. (Nm» tkeory of the tank. Lond, i9M.) 

Um diese Zeit wählten viele Geolo^^ ein Zentralfeuer für die Lösung 
gewisser Probleme. Vorzugsweise verdient Bbchbi (geh. Udfi) benchtei M 
werden. (^Physica tuhterranea. Francof. 1(>(>4.) 

In der Mitte des abg;elaiif(>nen Jahrhundert« begann die 6en*lo^ie, sich 
mehr wissenschaftUch zu gestalten. Unter den Forschern dieser Zeit ipüssen 
vor Allen Mitchell und Whitbhubst genannt werden. Mitchxll schilderte 
(PA^. Trantact. YatW IIÜL) da« allict'iueine Ainsehn der Schichten ; er wies 
auf ihre Analogiccn und Anomalicen nin, berück sich tigtf: bcHonders da« Fallen 
derselben, so wie die Störungen, welche sie im Gebirge erlitten, ihre 
wagerechte Lage In iiielien Gegenden ii.ft.w. Seine Sehtfften md die ven 
Whitkhdjut (inquiry into the original «tote and fonnution of the earth^ 
deduced from factt and the laws of nafure. Land. Ill8. 2. i^dit. 1786.) zen- 

Kn mit zuerst Ton einer wissenschaftlichen Erforschung in Betracht Ton 
•tnnd, SIralttw ud Lnge der die Feitiinde der Erde «nimmenaenMindeii 
Felsacliichten. 

Laszaro Mono war der erste Erfinder einer mehr rein TnllcaniRdien Hy- 
pothese. Von einrni im Innern des Planeten eingeschlossenen Zentralfeuer 
nnwehend , nahm er an , dafs Festland und Inseln , durch die Gewalt vullia- 
■indier Agentien , nin dem MeeieMiunde emporgeliolMii wurden. «(Off cr»- 
ftoM< et nilrj nmriRl eof|it cSt ti Ireemie en* monlj. Vmnemm 1119.) 

BmvOK (^geb. 1707) ging bei seiner Daratdlnng dt-s l\>,lt-UrRurung8 da- 
Ton aus , dals die Erde durch einen Kometen aus der ^lülienden Masse der 
Sonne ansgestofsen worden ser. Ihre Gestalt erhielt sie durch Umdrehung 
Uure Axe während dea Weidilieita-ZaataiiAea. {Hi»t. naU gen. eet. 
de in not. est.) 




Db Idro glaubte, dafs die Plnneten - Rinde einst eine flüssige Masse ge- 
wesen , die alle UrstofTe lebloser and lebender Wesen mechanisch gemengt 
und chemisch n^dböat enthalten imbe. Bas Innere betrachtete er als staub- 
nrtigos Pulver. Dm allgemone Flüssige war im Anfang^c gefroren , darum 
konnte kein ge^ilrifigen Eiswirken der Grundstoffe statt haben. Das Auf- 
thauen des Getromen war erster Schöpfungs - Akt Der LichtstnfF erhielt 
■ein Daaeyn; durch Zusammentreten mit der Feuer -Materie erzengte er 
Wirme, wad dieae fittnie das Sehmelsen der starren Erdrinde herbei Von 
dm Angcablidce, wo die zuvor gefromc Erdrinde zn adimelzen begann, 
fleug alle« Wirken , alles Umwandeln der Stoffe an ; hier trat der erste der 



aechs S<;liöpfungs-'riige ein, und Dn Luc aezt nun so viele Zeiträum« fest, 
tie die gwelieelw Orfmide Tage dUt fLeMret pkyg. et mar. tnr fct «m»- 

tagnet cet. Lettre» «ur Vhist. phys. de la terre cet.) — Das System Kin- 
wam's hat mit dem Dk Lix'srhen manches Aehnlirhe, wiewohl es in vielfacher 
Beziehung auch wieder sehr daron abweifiht, und im Ganzen unter demsel- 



LnniifAifif cndiieh nnteraehied diejenigen Geateine, welche Ueherbleibael 

einer fnihern Tbirr - und Manzenv eh umRohliersen, von den versteincrungs- 
freirn ; er zeigte , wie jene auf grofse Revolutionen hinwiesen , wahrend 
diese als gleichaU mit der Welt angenommen werden mufsteo (Gcachichte 
der FUn-Mii^ei BtoMn I1M> «. t. w. 
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§. 5. Die beiden Forscher neuerer Zeit, deren Meinungen 

entschiedene' Trennung der Geologen in zwei Parteien herbeiführte, 
^welche als Begründer der beiden einander entg^engesezten Scbuloa 
gelten müssen , sind WxansR und Hottoh. 

Nacb Abraham Gottlob Wjebbsh^s (geb, 1750) Tbeorie wAr die 
Masse unseres Erdliorpers eiost fiSssig ^ oder' es befand aidi wenig- - 
stens der Kern derselben mnbiSHt Ton einer Anfldsong solcher Art, 

dafs die in den tiefster Lagen nachgewiesenen erdigen Substanzen 
chemisch verbunden darin enthalten sc}n I^onnten. DieserZustand der 
Dinge war von hurzer Dauer ; das Chaos begann hrystallinische Ag- 
gregate in grofser Mannicbiialtigheit ahzusezzen, eine mächtige Granit» 
Masse bildete sieb rings um den Erdkern. Allmählich wurden liber 
dem Granit die aBdem primitiTen Felsarten niedergelegt. Ihr Entstehen 
ging der ßildimg der Lebenwelt Toran ; Beste organisdier Wesen 
md ihnen fkemd , auch enthalten sie keine BoUstücke. Während 
des Uebergangs der Erde ans äett chdotischen in den bewohnbaren 
Zustand wurden auf den ür- Gesteinen die Transitions-Ge- 
bilde abgesezt. Sie sind theils lirystallinische Aggregate, theüs 
mechanische Ablagerungen ; in lezteren trifft man , neben Bruch- 
stuchen früher vorhanden gewesener Fels -Arten, die ersten ver- 
steinten Reste. Die Elemente , einwirkend auf die altern Felsartei|| 
i&hrten Zerstückeiongen und ZerrqibttiigeQ derselhen heiiiei, und 
mannichfache Sobstansen in den Wassern , yen denen UiV und Uebev» 
gangs- Gebirge bedeckt blieben , mechanisch enthalten, worden in 
tnkzessiyen Lagen abgesezt; dies sind d^ Fl 5z »Gesteine, aus- 
gezeichnet durch ihren Beichlhum an thierischen und pllanzlichen 
Petrefahten. Endlich findet man Ablagerungen von Grufs, Sand, 
Thon u. s. w. , das aufgeschwemmte Land ausmachend. Bei^e 
und Thäler entstanden durch die ursprünglichen Unebenheiten des 
Erdkerns. Spater erfolgte nochmaliges machtiges Emporsteigen der 
Wasser, welche die Basalte und andere sogenannte Trapp -Gesteine 
niederschlugen n. s. w. 

J. C. DiiiAMKTiiERiE hatte bereits im Jahre 1767 die Meinung 
aufg est ellt : die Berge w ären nicht durch mechanischen Niederschlag 
ausWTasser entstanden, sondern durch chemisGlien'and durch eine 
besddeumgte , nicht rollendete , Kristallisation. 

Die plutonische Theorie, deren Schöpfer Hdtton (geb. 1726), 
weicht von den Grundsäzzen älterer Vulltanisten ab , und steht in 
geradem Widerspruche mit der Lehre der Freiberger Schule. Sie 
nimmt an, die Materialien, unsere gegenwartige Erd - Oberfläche 
ausmacihend^ rührten Ton Einwirkungen der Wasser auf eine üruhere 
Ordnung der Dinge her» Jene Materialien gelten als Trümmer alter 
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Feitlande, wtlolie diiroh itete Euiwlnmg rtm Oieft]>ldi«ii, 8tx^ 
mta VL a* Flnthea waren Beirism bnd den Tieft» des WellnieeTeii 
ragefShit worden^ wh dadellMt'dorcli Tencluedene Urtodlen, Im^ 

•sonders aber durch ynllianitcheB Fener/Ton Heuern Festigkeit zu 
erlangen. Weitei* sezt die Lehre HurroN S fest , dafs dieselbe Ge- 
walt die Gestein -Lagen wieder emporgehoben habe aus der Tiefe 
des Ozeans, und dafs solche dabei in verschiedenen Graden erhärtet^ 
und mehr oder weniger aufgerichtet wurden. In gewissen FäUeA 
fand einfache Krhebung statt, in anderen nahmen Schichten «ad 
Bänke eine von ihrer firüfaeren dwvhaos verschiedene SteUnng eim» 
"Viele Lagen worden ToUkonfnen •gesohmolsen ; die nicht gee«Mcb- 
teten, die ahnormen Massen gehdren in lestere i(athegoiie| wfihreflfii 
die geschichteten, die normalen, nur als durch Hinze erweicht, oder 
als Ton geschmolzener Materie durchdrungen , gelten u. s. w. 

Theory off he earfh in ^cnTransact. of the R. Soe,«tfBiM, Fear ITWf 
als tiMOJiiUcM Werk su lädlaborgli llStö eracliienflii. 

Erllotenrog der Lehre HeMm^s dordi FtATFAra. (iBusiroHons 
of the Huttonian theory, Jjmd, ^8oM^J — Einreden der neptmiiiehea 
ochiüoi. ^ Versuche ron J. Hall und G. Watt , «un Beweiae : , dblh 
man, |e nach der yerschiedenen Art des Erstarrens , aus Basalten und 
.aus Tiaren Gläser oder steinartige Massen mit krystallinischera Gefiige 
erhalten könne. Erfahrungen J. Halles, dafs kohlensaurer Kalk , unter 
itariieni Drucke erhiftt , aeuie Kohlensäure nicht Terliere u. a. w* 

$. ^ Beide Hjpothestoi die neptunische wie die Tulhanische, 
fuhren ümstKnde an, weldie wir niidLt su erkllren yermdgen, du 
sie mit unsem gewöhnlichen wisaenidiaftBchen Begri£Pea uaycrein- 

bar sind. 

Die Tersteinten Organismen, welche gewisse Fels -Schichten in 
grolker Menge enthidten, reden augenfällig für eine Umwälzung 
ohne Feuer« Sie beweisen , dafii ein Theil der Berge unter Einflufii 
der Wasser gebildet worden; allein über den ursprünglich fluss^^em 
Zustand der. Planeten -Massen ehe die Oberfläche deraettien Ton 
lebenden Geschöpfen bewohnt wurde, und ehe die Umwälzungen 
statt hatten, welche den Untergang jener Organismen herbeiführten, 
wird dadurch nichts entschieden. Wie die Gemengtheile des Granits 
halten im Wasser gelöst seyn können , ist uns gänzlich unbekannt ; 
eine solche Annahme widerstreitetx allen Erfahrungen über das L5- 
sung8-Term6gen dieses Flüssigen. 

Nach der ynlkanischen Hypothese haben wir uns Sc EUemeoto 

des Erdbalis als gegeben, als zusammengeführt j aber noch nicht als 
verbunden , zu denken. Ihre Verbindung soll statt gefunden haben, 
indem der gewöhnliche Begleiter derselben , das Fener , sich in seiner 
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intensestcn Form zeigte. AlsResaltat erschien eine sphärische, Üut- 
ßif^G Masse, ein TiH)p{en vom gewaltigsten Durchmesser und von 
unendUch hoher Ten^pmtur , der später durdi Radiation, aber sehr 
i^mUiiich erkaltete , «o da& die g«H}hmolseneii Yerbindangea si^ 
trcaaen, —diu hdhetn oder gewig er M Graden ihrem Kiyi tej l i i itiot i 
Streben Folge . leisteB konnten. 

Wir vermöp;en uns die Elemente auf unserer Erde als einst m 
andern Verhältnissen yerbimden zu deolien. Die Aendernng eiqet 
solchen Zustande« der Dinge, der Uebergang zu andem Yerbindim» 
fpM wmrde mi?ermeidUoh ytn aufierordentiieh orhdhter Temperatur 
hegleitet. Die Fenerherge bieten daron einen redenden Beweis 
nach hleinerm Mafkstahe. Dürfen wir folglich annehnieni dafs dio 
Gmndmasse der £rde nicht in einem AugenhUcke das war, was de 
gegenwärtig ist , sondern clals tlie UrstofTe sich erst später nach und 
nach zu dem verbanden , was sie jezt sind , so geht daraus hervor, 
dafs der Erdkörper in unendlich hohem Grade erhizt werden mufste, 
dafs er in glühenden Flnfs gerieth, wobei Sonne and Meere beutiper 
Zeit dein Dipistkreis avsmachten. 

In dieser Ansicht liegt wissenschaflKche Nothwendigheit. Die 
vulkanische Hypothese erlangt darum grüfsere Wahrscheinlichkeit, 
ohne dafs man jedoch dieselbe für vollkommen erwiesen ausgeben 
düriYe , ohne dafs es gelingt , alle Räthsel zu iosent J^nf die wir beim 
yeieinzelten .Stadium der ältesten Grandmassen der Erde stolken* 
(Bbrzblios.) 

5^7. L. vow Büchs lichtvolle Entwickelung der Verhältnisse in 
den sudlichen Alpen wurde der Schlüssel zum Verständnisse dieser* 
gewaltigen Bergkette , und zu den £rhelningen onsrer Gebirge über- 
baupt. zeigte durch eine Menge mit einander verbundener, an 
▼ielen sehr Terschiedenartigen Stellen gesammelt^, Ihatsachen , dafii 
alle Gebirgs- Reihen, so grofs sie anch seyn mi^n, durch An|^ 
Porphyr, und durch mit ihm zugleich wirhende sehr mannicMalt^ 
gsiförmige Flüssigheiten, über aufgebrochenen Spalten erhoben 
worden. Die mächtigen Spalten öffneten sich in den bedeckenden 
Schichten der Flöz -Gebilde. Diese wurden durch die sjKiItenden 
Wirkungen auf die Seite gerückt, zugleich aber selbst ansehnlich 
erhoben und häufig in ihrer Natur ^hr verändert; denn die gasför« 
hugen Flüssigheiten durchdrangen nicht allein primitive Ge|>ii:gs- 
Lagen, welche sie, aus den Inaern hervor, su Gletscher •Bergen 
und Ketten, suiwUBd^rbaren.SipittM|n und Thürmen, erhoben, son^ 
dem auch nahe liegende jgespali^ne Gesteine ; sie erfüllten dieselben 
mit Metallen und mit yÜk^ sodann cett ersdieinfMiden gesSnerten 
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Fossilien. Dieses Heryorliommen , dieses Erheben der primitiren 
Gebirgs- Reihen konnte aber nur statt gefanden haben, nachdem 
schon die Tertiär-Formationen entstanden waren $ denn auch sie sind 
in die Höhe gehoben , zerspalten und zecrissen. Alle Gebirgs-Thäler 
antitoi als Folg« der Soten-Zerspaknng erbobener, and doshi^ 
Ober einen greisem Baum yerbreileter^ Schißhteii gdteo, einBaim 
wdchen dieselbeui ohne sii spalteny mcbt einnebmen konnten^ Sie 
tind daher gleichzeitig mit der Erhebung primitiTer Gebirge, und 
i|lle in einer Periode entstanden. 

Dafs der Auf^it - Porphyr , den man häufig — wo er zu Tage 
getreten — am Fufse der Gebirge , da , wo sie in die Ebenen aus- 
gehen , findet y in manchen Landstrichen unter der bedeckenden Masse 
sich nicht hervorzudrängen vermochte , dafs derselbe vielleicht an 
gewissen Gcbirgs - Reihen gar nicht zum Vorschein harn, und sein 
Vorhandenseyn nur aus den Wirkungen abgeleitet werden muls , ist 
wohl begreiflich. 

TaMxhenburh für Mlnenüog^ie. XVIII. Jnhrffane; S. 272 ff. AlihnndL 
d. Akad. d.WiweoBcIi. su Berlin m den Jahren lt'& n. 1823. Berlin 
& 188 iE 

Am TMbrinrerwald'GMrge lic«|«n maf der SiMto QnuAt oder Syenit, 
in der Mitte foi^ Feldstein - Forphyr , and ganz an sMlIdhcD Fufie tritt 
Augit ' Porphyr in ullm Tliälern beim lezten AuRgange gegen die Fläehe 
faervor; am Harze erscheint der Granit de« Brockens auf der Nordwite; der 
Aagit-Poruhrr findet ai^ in grofior Awadiihniing bei Urfeld wat dm SU» 
uite ^E^roAl Fig. XIV , Tat* IV j u. a. w* - 

Gans Deutschland theilt sich in Tier besondere, deutlich von 
einander geschiedene Systeme. 

1. Im nordöstlichen Theile ist die Richtung aller Gebirgs - K^ten Tsn 
mv.^eraW. Dickt Um im mitMwm (ßbum , TWfiimp^ 
Böhmische Berge ^ Bdhmerwala\^ sondeni auch «ämmtlicner einzelne# etwas 
bedentenden Berge der Flöz - Formationen (^Kiffhäuser^ Seeherg , Gebirg»- 
Heihen bei Magdeburg, Brautachweig , Hannoper)* Helgolfina, Lüneburg 
und der Seegeberg in Heittein winm aidi dUewm Systenie ein. -Die Sawh 
■Ciein- Kette des Teutohtirger- Waldes , durch Lippe, Minden j Osnabrück Ma 
Ober^^sael , beendet es Rrharf und bestimmt in >V. Flüsse und Haupt -Ni»> 
derungen zeigen diene Hichtunff der Bergketten bis tief in die PMniachen 
Vlidien; die Jora- Berge von Knätam bli WUna Mgen demaellMii Oeaea a e ; 
«o auch die Bergreilien^ welche Dresden umgeben. Man findet dieses Rieh- 
tliiU|;s - Gesez in der Griechischen Kt;tte wieder, und an den Albanischen und 
Dauatttischen Küsten ; es dürfte eines der ansgcbreitetsten der £rdfläcli9 
a4^>dann es scheint sogar die Richtung der mächtigen Alpen -Ketts tnlhat 
SU äMmiaden, welche in den Bctgen toa ibrain au ihm fiaeigeht 

2 Bin dahin war diese Alpen -Kette, soweit sie Deutschland berährt, 
Ton SW. g^pen NO., und offenbar gehört auch noch die in dieser Rirhtnng 
JHch fortmuade hohe Fläche von ^Aimi^ unil Baiem bis an die Donau- 
Ufer sp flhm diesem Systeme. Was die Alpen erhob, hat wahrscheinlich 
auch diese Flache erhoben. Der weifsc schroffe Damm den Jura dnrdi Deutsch» 
.«UmI h^gra^ mit gnifiMr Beatiauatheit diaaea Alpeii-^Sya^ gj«en NW. 

8. Sjfiwnrzwald , Odenwalds, Spessart, and gegenfiher das ^otfmi- Ge- 
birge, bilden neue Reihen fast Ton S. nach N., deren Wirkung sicli wieder 
bis an den Jura in Franken ausdehnt, nordwärtt bis zum Mayn, westlich 
Ua aaa WmiMommg '-dea-lm- iardi Mkrüigmt, 
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4. Das Gramracken - nnd Sd|iiefev-Gebir^ der Ardennen^ rom Hundtr&de 
nmd der E^el, des It esterwaUea , aodaan die Sandatein- Kette des TeuUh- 
hurgtr^Waidea y nmachUeraeii ein Yierfee Syvleiii, wddbee eich Aber dm 
WeetlidiMi Theil Yon Westplialen , die Niederlande und Holland Terbreitet, la 
welchem der Anglt-Porphyr nicht sehr durchspalten 7M wirken scheint; dena 
«uisdne, scharfe Ketten Terschvinden , und kein rothea Todt - Liegendea läfat 
Mer die NiiM «tos FeUalelii-PMrphyra Teni«liifl& Awli wwitai SlteM K«lk> ' 
•lefn- Bildungen nicht sichtbar, und nur die obersten und neuesten sind, 
«■nittalbar anf den SteinkoUcn, der Beobacbtnag daigelegt (Ii.T,BiMB.) 

^ Ol Durch Gdyirgs- Erhebungen und Felaicfiichten« Aufrief 
tungen wurden der Erd-Oherfliche die Tiehortigen Unebenheiten und 
das Eigenthumliciie ihres £o(lMrliGhen Charabters. Das relatiTe Alter 

der Schichten - Aufrichtungen hann zum Gegenstimde wichtiger Nach- 
forschungen werden ; denn jene Ereignisse hatten in verschiedenen 
Gebirgen zu s^hr ungleicher Zeit ^tatt. 

So findet man die Rekundären und tertiären Schichten der Alnen (Grup- 
pen des Grobkalkes, der Kreide und des Jura-Kalkes) alle auf ziemlich gleiche 
Weise emporgerichtet, während in der ganzen £rstrecknng der Fölsen- 
Kette, wie in Emgland, die da« Kohlen -Gebilde überlagernden Schichten» 
im Verhältnisse zum Horizonte , ungefähr dUa aänUehe BtaUnpg briiiiiltwi, 
in welcher ihre Ablagerung erfolgt war. 

Die Thatsacfae, dafs in jedem Gebirg« -Sjtteme die Aufrichtung 
der Fei« -Lagen ptözlich, bei diesem odec je^en GEede der Qeihe 
iionnaler Gebflde aufhört, jedoch mit gleicher Intensität an säount* 
Sehen Tcrhergehenden Schichten erkennbar bleibt, be^st, dafii 

die Erhebung nicht ununterbrochen , nicht allmählich fortschreitend 
gewesen , sondern schnell und Ton kurzer Dauer. Die Untersuchun- 
gen der Umwälzungen unserer Erd-Oberftäche führen zu höchst 
denkwürdigen Beispielen des Zusammentreilens zwischen der Schich- 
teil- Aufrichtung in gewissen Gebirgs- Systemen und den plö'zlichen 
Aendierungen, welche die Ahmarknngs-LinienherYoigebracht habeni 
die mehrere auf einander fdgende Abtheilnngen .(Etagen) nonnater 
Feb-Gebüde wahrnehmen lassen. 

UnwftlsiiBrai der £rd-Oberflidifl iwiMlicn der IMode der JursiaUr* 

AUagernng und dem Entstehen dea gtfincn Sandes und der Kreide (Anfride 
tung der Schichten im Erz - Cehir^e , in der Cöte-d'Ör, in Burgund und 
am Bergp Püaa in Fore»), Umwälzungen awiscben der Bildungs-Zeit der 
IMde oad jawr tertlimi AbliKanngcB (Sdiichten-Anfridito^icn in dsn 
Piirenäen und Apennineri). Umwa^nngOi swischen der Entstehungs- Periode 
tertiärer Gesteine und dem Dilurinm (westliche Alpen zwischen Zürich nnd 
MarteUle). Umwälzungen am Ende der Fluthland - oder DiluTial - Ablage- 
mqgcn (Kalte dea M«roii, dea SmmU-Btmm «ad einiger anderen , die JVe- 
mce aua ONO. in WSW. dnrehiiefcwidwi, Ketten). (Ekii m BnaoMV.) 

Amu das S'ejnwet no». • Fol. XVItt^ ji. 5 cef. • J». est. p. 887 «et. 

9. Ehe die Erd-Oberfll^che die Gestalt annahm, weldie 

dieselbe gegenwärtig zeigt, hat sie demnach mehrere, über ihre 
ganze Ausdehnung verbreitete, Umwälzungen erlitten, welche die 
Ordnung der Dinge ändertcji , und die Lebenwesen zerstörten , wo- 
ait, Tor ei^er j^den dieser Katastrophen , die Erde bedeckt war. 
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Kach jedem ümsuinse entstanden neoeOi^aDisationen , "Skulidi, aber, 
mcht ToUkommen gleicli den nntergegangenen« Alle bis fest nadb- 

gewiesenen Thatsachen scheinen dafür zn sprechen, dafs der Mensch 
von liciner jener Revolutionen Zeuge gewesen, dafs er erst nach 
der lezten unter die Erd- Bewohner gezählt werden kann. 

Gerippe eine« Weibes im Riffstein den kleinen Eilandes Grande Terra 
unfern Guadeloupe. Vorkommen mit Holzkohlen, Streitäxten, (iertHhicliaf- 
ten aus Basalt -ähnlichem Crestein Terfertif^t; femer nit Bmchstiicken von 
MUlepinren, die in den dortigpen Meeren zu Hause sind.» Gebeine von Mea« 
•chen zufl^Ieirh mit Thier- Resten , Hirsch - Geweihen u. s. if . , in Gyps- 
Spalten bei Köstriz in Thüringen. — Menschen - Schädel in KalktiifT-Lagen 
bei Bihinrtlebe» unweit Metften und bei SkUmt-Myrt in jiuvergue ; am. leiten 
Orte zu*rieich mit lüradien von Ilauttbieren und mit Bruchstücken von 
Topfer-G€S<rhirr. — • Menschliche Gerippe nnfern Ahmedmygar in Indien in 
10 F. Tiefe im Kalktuif entdeckt ; die Stelle war in früherei: Zeit ein Bpr 

fibnUW-Plas. — Abdrncbe menedillcber Ffifce im Kalkitein an den Ufeni 
MisMiMtippi und im Lande Missouri, Der Ktfk soll zugleich Enkriniten 
o. a. VerRteinerunpren enthalten. Die Fiifse waren anp^eblich zürn Theil auf 
Indische Weise bekleidet. ScHBucHua's homo diluvii testis, ein Rieeen -Sala- 
BMBler. Angeblidie AMffick» rm Kinier-liiadca im KnpfcneUefv «i 

Kunst -Prodw^te als Einschlüsse von Knik ji^^funden (Kupfer-Nägel bei 
JVisc« ,* Dolch bei Lyon u. b. w.), oder in Braunkohlen-* a^em (Eisendraht 
SU JSietleben bei Halle, Rad-Nägel zu Bennstädt in derselben Gegend u. s. w. 

Neuerdings (i82<^) hat man in der Höhle von Bizc j im .^ude- 
Departement, im Lehm -Boden menschliche Gebeine, u. a. Zähne , 
mit Resten ausgestorbener Land-Säugethiere , mit See- und Land- 
Konchyiien , und mi|; Hoiskoklea uud Brucbstückea voa Töpfer «Ge- 
aehirr getroffen. 

Die lAnd- und Meeres -Konchylien eehörten «u Pecteu jßcobant9 $ Mih 
tUu» edulis und yatica millepunctata, die im Mittelmeere, und su Hen^f 
«emonrfit, H, nüiäa ^ Bulimus decollatus, Cyclostoma elegans ^ welche, mit 
Ausnahme der ersten, noch dort zu Lande leben. Die Säug;ethier -Reste, 
wetentlich verschieden von den in andern Grotten enthaltenen, stammen ab 
«toiiBm mrus^ jezt, wenigstens in Europa, fast erloMlieii , imd TW meliienai 
m ^gw ia tb ciien Hirsch -Arten. Die Knochen sind wim iHHHRif mmfk 
hat mau von Baubthier^Ueberbleibwln, eine 2elie aui^genommep, keiaa SfVr 
gefunden. 

Die Ausfüllung dieser Grotte, viel neuer als die andrer Knochen- 
Hohlen, erfolgte, wie es scheint, zwischen der ge alogischen und der 
geschichtlichen Zeit - Periode. (Marcel de Skriies und Toürnal d. S.) 

Auch in Höhlen des GarrZ-Departements wurden fossile Menschen- 
Gebeine entdecl^t. So u. a. in der Grotte von Porulre bei Sommieres, 
unfern Luncl-l ieil , die von tertiärem Meeres -Kalk umschlossen ist. 
Die vorhandenen thierischen Reste sind weit mannichfaltiger j auch 
hier kommen Bruchstücke von sehr gi'ober l'oplerwaare vor. 

Die Thier - Knochen stammen ah vom: Schwein, Rhinoceroa, 
Pferd, Ochs, Schaaf, Hirsch, Bär, Dachs, von der Hyäne (ea 
adden, al« könne man bemerken, wie der Höhlen -Boden von diesen TbierOi 
fest /xetrelen worden; ainh fanden sich ilire Exkremente häufig), von Na- 
crem {isk diäx Ottaiaxt wie Haasen oder Kaninchen) , und von Huhner -artigen 
Vögeln. — Hit diesen Resten worden Schalen von Vyclostoma~<t Helix- und 
BuMflitts -'Arten getMffen, die nodi gegenwärtig in der Gegend leben. (»Ii 
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Die Topfer -VTmmui «drileaen, ilirer Form nach, theiU voa EMü^ 

Bclier Arbeit; viele waren mit «^hwärzltchem Staube bedeckt, als seyen 
6ie dem Feuer und dem Rauche ausg^efiezt gewesen ; aUa|keifften eich in 
■cHfufkanÜge Trümmer serbrodien , ra dmfo aie »ffenbar nicht ncrbdgerallt 
waren. 

§. 10. Umfassende Untersuchungen der durch die Gesclucllle 
nachweisbaren natürlichen Aenderungen der Erd - Oberfläche , ge- 
währen dem geologischen Forscher eine sehr werthvolle Grundlage. 
Ohne Ton Hypothesen auszugehen, mala man die Aenderungen be- 
achten f Ton denen Menschen Zeugen waren und die zuAn Theü sich 
aoch ereignen. Nür auf diesem Wege erlangt man ein weniger 
schwankendes Anhalten, um firscheinungen zu heartheilen, die der 
Torgesohichtlichen Zeit angehSren.- Alles , was uns die Geschichte 
in dieser Beziehung lehrt , ist nur unbedeutend im Vergleich zu dem, 
worüber sie keinen Auf'schlufs zu geben vermag. 

Aenderungen im Verhältnisse zwischen Land und Meer: Ver- 

grüPserung der Meeresiläche ; Durchbrüche aus einem Meer in das 
andere ; Untergang einzelner Inseln und ganzer Länder im Meere ; 
Zunahme der Oberfläche des Festlandes u. s. w. ; Aenderungen im 
festen Theile der Erd- Oberfläche durch Vulkane und Erdbeben j 
Zeweifsen , Einsipken imd Eihebeu des Bodens u. s. w. 

K. E. A. T. Höffes Geschichte der durch UeberlieFening nachgewieae- 
nen nalärlieben Veränderungen der Erdoberfläche. 2 Theile. Gotha 1822 
mmä IBM. 

§.11. Die Jahre der Schöpfung berechnen zu wollen , ist rer- 
gebliches Streben. Wahrscheinlich bleibt , dafs die Erde um Vieles 
alter se^rn müsse, als das Menschen-Geschlecht, und dafs die Revolu- 
tiooen« weiche der Erde ihre jezzige Gestalt gegeben ^ nur Umbi^ 
ioageii eber ftuhecen Erde gewesen. Für die Lange der yerlaiu 
fioBen Zeit epradMa -aUe geognostiseheii l^Mtsachen.' ' 



Allgemeine Verhältnisse des Erdkörpers. 

IS. Die Erde hat , in Folge ihres Tormaligen flüssigen Zu- 
Standes, eine elliptisch-spharoidischeGestalt mit einem Uebenchmse' 
der- U^ige des AeqaatMlal -Durchmessers im VerhiÜtnisse gegen 
aie Awe. 

Die Theorie der Schwere und jene der Schwungkraft eines um 
seine Aite sich wälzenden Körpers, Grad -Messungen und Pendel- 
Versuche, führten zur näheren Kenntnifs der Weltform. 

Iq Absicht auf die einzdneji Theile seiner Oberflache ist der 
Erdkorper keineswegs vollkommen gleichmäfsig gestaltet und dicht ; 
-aber die Regeliosigkeiten der Form sind im Ganaen nicht sehr he« 
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tetend. DoiNdi aitvoiiOBiiselie YeriMätaine weift man, dafs M 
Erde mu koi^ipitrisclieiif in ihrer Dichtheit von Innen nach Anfsen 
idmchmenden , liagen bestehen mufs ; dies wfire eben so wenig mog;- 
lich, als daft sie sphäroidisch gestaltet seyn könnte, hätte sich die- 
selbe nicht anfanglich im flüssigen Zustande befunden. 

Zar weitem Anifüilinniir : Mimen, Haadb. d. Natnrldire. S. AbÜMiL 
S. US fl; ^ 

£iner .andern Ansicht zu Folge drehte sich die unter dem 
. Einflüsse benachbarter WeMSrper erstarrende Erde , wihrend die* 

ses Uebcrgangs zum festen Zustande, ungemein langsam, und auf 
solche Weise erhielt der Kern derselben eine in der Flache des 
Aequators eiförmige Gestalt« • 

IKeae Annahme entapricht den neoem ynlhanisißhen Meinongen 
Ton der Entstehung der Erdrinde; allein sie ist noch mit neptnnjU 
sehen Hypothesen yertrSglich , denn die nämliche Form midkte sidi 

ergeben , es gelte Feuer oder Wasser als das allgemeine Usunga- 
MitteL Gleichzeitige oder abwechselnde Wirkung des^ Feuers von 
innen , des Wassers ron auCien , dient zur ErUärung mannichfalti- 
ger {geologischer Phänomene. Traten gasformige Stoffe aus dem 
Welträume zusammen , um sich zu yerdichten , so mufste Wärme 
in unermefslicher Menge frei werden. Diese erhielt Alles in flüssigem 
Zustande , bis die Aufsenfläche nach und nach zu erkalten begann • 
und fest wurde. Das Wasser konnte unterdessen die Erde nur in 
Dunstform lungeben, und ein Theil davon hüllte dieselbe auf ge- 
wisse Weite in dichte Wolkeoschichten ein , die nur sehr schwaches 
Ausstrahlen ron Wärme znliefsen. EndUeb gebng es dem Sauer» 
ato£Ee mit den Metallen an der Oberflache der flussigen Erdmasse in 
Wechsel -"Wirkung zu treten^ und diese oxjdirte Binde gestaltete 
rieh zu Granit» Bei fortschreitender Abkühlung sog sich die Rinde 
zusammen ; sie übte einen Dmck aus auf die unter ihr befindUdMB 
flüssigen Massen, welche an minder mächtigen Stellen emporzn- 
dringen suchten , Risse und Spalten yerursachten , und so zum Ent- 
stehen und Empordringen anderer Gesteine — Porphyre, Basalte, 
Trachyte , Laven — verbunden mit Hebungen und Senkungen in 
verschiedenen Zeiträumen Veranlassung gaben. Gleichzeitig ver- 
dichtete sich das Wasser mehr und menr von oben. Drei aui' ein- 
ander folgende, sehr allmähliche Erd - Umdrehungen halten nun 
statt. Während derselben behauptete das flüssige Wasser -Ei stets 
seine Lage gegen den Mond, das feste Land -Ei aber drehte sich 
darunter 9 und kam deshalb bald mit diesem, bald mit jenem Thefle 
über die Oberfläche des erstem hervor, i^eichzeitig erfolgten die 
Niederschlage der sogenannten üebergangs-, F15z- und tertÜrea 
Gebilde , und ein TheU des Fluthlandea ( Diluvium) imrde abge^ 
lagert« Befand sich die Spizze des Land -Eies unter der Spizse 
des Wasser -Eies, so war die ganze Erd -Oberfläche mit Wasser 
überdeckt. Gelangte dieselbe, nach einer Viertels -Drehung, über 
das Wasser -£i, so ragte nicht nur sie, aondem aaoh das minder 
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TifrlSii^erte stampfe Encte am dem Wasser hervor ; hsm jene Sptee» 
iiacii emer lialbea Drehung , an das slwttple Ende des Wasser «Eies, 
so Isg die ganze spizzige Hä'lfle , und nnr diese allein , troclien ;' 
nach einer Dreiviertels - Drehung aber "v<^ar das Yci htiltnifs jenem 
nach einei' Viertels - Drehung ahnlich. Daraus erldart sich , warum 
die im Anfange jeder der drei Umdrehungen, oder geologischen Zeit- 
räume , erfolgten Niederschlage sich jedesmal über die ganze Erd- 
oberfläche zu verbreiten vermochten , die nach einer Viertels - oder 
Dreiviertels - Drehung nur über die beiden niedrigsten , einander 
entgegen liegenden, Erdstriche, jene nacli einer halben Drehung 
aber Bios über das stumpfere Ende. Die Niederschlaee wurden am , 
deüo mSchtiger, je hSher das Heer jede* Stelle bedeckte, je länger 
es Vbeif derselben rerweflte, je Öfter es dabin znrficklidirte ; so 
imAmA^e tie&tenErd-Stellenyerhfiltnirsmafsig mebranfsefSllt wer- 
den,' die bGebsten am wenigsten. Das Wasser, mebr und mebr zur 
Oiqrdllttion Ter wendet , erlitt fortdauernde Abnahme. Es zog sieb 
zusammen, und erreichte bei jeder folgenden Dreban^tcinen minder * 
beben Stand. Abwechselnde Ueberschwemmungen und Trocken- 
Legungen sämmtlicher Erd - Theile erklären vollkommen das Ent- 
stehen und den Untergang auf einander folgender Schüpiungen bald 
von Land-, bald von Wasser -Bewohnern ; nur Lebenwesen, welche 
auf den erhabensten Gebirgen weilten, und manche meerische Thiere, 
vermochten sich in eine andre Schöpfung hinüber zu erhalten , bis 
solche Katastrophen anfiengen. Bei der aus dem Innern strömenden 
Wärme war die Temperatur zuerst gleichmäfsij^ über die gesammte 
Aufi^enfiiebe der Erae; als aber die Wolkendecke allmäblich ihre 
l!M0t0A iivDMhW^ als die Sonne freier wirkte und die moere E«rd« 
^|^|b!ve^'Sanli, bebidt die damalige Aeouatoriai-Zone allein eine b5- 
bmTconp Zu dieser Zone aoer gebort der ganze Strieb 

t^'^SSuropa bis China, und daraus erklärt sieb, warum hier nocb 
iiflSält der ^tbland- Bildungen Tbiere wirmerer HtinuKle leben 

Naeb fast ganz vollendeter OberflSchen-Bildung erhielt die Erde 
plüzlich eine beschleunigte Axen - Drehung , und gleichzeitig eine 
neue Axen - Riciitung ; der I^iordpoi wurde om a3 Yt^ in seine giegen^ 
wärtige Ijage verrüdkL 

Daberdie KSlte in Siberien und inSbandinayien; dasUmscblossen-. 
Werden grofser Thiere in Eis-Lagen; die Zersprengui^en gewaltiger 
Fels-Massen ; die Strömungen von Winden und Meeren der ndrd> 
liehen Halbkugel aus nordätlieber Riebtung nach der neuen Aequa- 
torial-Zone; daher die Bewegung des Eises mit Fels -Blöcken nacb 
der Iforddenlscben Ebene $ das Sinken des Ostsee -Spiegels «. s. w. • 

Die vwitaraAiiifiUinuig dieser «iniueidieii Theorie, 90 fit gveioMt mr 

Erklärung niannichfarher ffeologisch - pcogTiostisrher Phänomene , flnaet man 
in : K. F. Klödkr, über Gestalt und Ürgeachichte der Erd» n. ■. w. 2. Aufl. 
Berlin 1820. . 

« 

(. i3. ' tm Erd-Innifm nimmt, nacb Tbennometer-Yersncben 
kOnd^en bnErzgebirge, inFranbreicb, England, Peru o. s. w« ai^ 
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geilcUl, die Wlümie in gtwiüfr Dutfanmg unter 4ar Oh m M A ß 
an, mtä es nt sehr wehmdieinlif Ji ^ dafii die Erde bei einer Tiefe 
Ton s bis 3 Mjrriiianetern glühet. Geg^wfirtig yennindeit «idi die 
Wärme der Oberflache nur so allmählich , dafs die Thatsache längst 
aufgehört hat, merkbar zu seyn; die Erd - Oberfläche dürfte sehr 
• nahe die Temperatur erreicht haben, bei welcher dieselbe yerbleiben 
mufs. Auf' andere Weise rerhält es sich mit dem Erd- Innern j hier 
haben wir an unendlich lanf;Bame Abkühlung zu glaoben. 

ISacb Conmioi^s inteiecaanter Zosamnienatelliing der über die 
inaere Erd -Temperatur yorliegenden Er&bmiigeQ, ut die Ma^ d^ 
Erdgansen im gescfamolxeneav flüssigen Zustande) ünd mit einer 
erstarrten Rinde von etwa la bis i5 Meilen Dicke umgeben, in 
welcher die Temperatur a«f jede i5 Meter um i° Geis, steigt. Lezterei 
kann indessen nnr TOn einem kleinen TheUe der aufseilten Lageii 
gelten ; je ni^ber dem noch Flüssigen, um desto mehr mufs sich d^if 
Yerhältiurs ändern. 

W8re die Erde ursprünglich kalt gewesen und Ton der Sonne 
spfiter erwSrmt worden , so mufste dieselbe unter der Qberflfiehe 
stets kälter und hälter sich seigen./ . 

Qoellwaiser, zumal die aus beträchtlicher Tiefe heryortreteuf» 
den , geben so ein bequemes Mittd , um , an irgend einem bestimmten 
Cbrte, die Erdwärme zu erforsdien. Bei Pjoramaita, in iVeu-Mi- 
fFallis, wurde , in a4 F. Tiefe, die Tenqieratur der Erde s 16*^30 
geAmdeu} die aufiMce Lufl« Wärme wedisdte zwischen 19 und 89*. 

^ 14. Die mittlere Dichtigkeit der Ei'de ist , wie physikalische 
Erfahrüngen dargetban, = 4,718. Da aber das Innere der Erde 
ni^t wohl aus einer dichten Masse bestehen dürfte, so läfst siebt 
für einzelne Theile jenes unbekannten Innern, yielleicht noch eine 
bSbcre Eigenscbwcre annelunen* 

Versuche zur Bestimmung der Dichtigkeit der Erde angestellt. 

Das Innerste der Weltfeste mufs als wesentlich yerschieden yon 
ihrer auTsern Rinde gelten. Je nach dem Stande der Natur -Wissen- 
schafWn in früherer und späterer Zeit , sah man den Erdkern als zu- 
sammengesezt aus Granit an ; oder aus (^uarz , Magneteisen, Sand, 
aus Metallen und Metalloiden u. s. w. Andere suchten .dort ÄYasser, 
oder einen ewig brennenden Vulkan u. s. w. 

iS. IKe MaeresflSche übersteigt jene des Landet um das 
Dreifadie. Jkei grolse Bechen siebt man erfBUt mit Wasser; sw^ 

derseH>en tmnen die alte Welt Tön der neuen, das dritte nknmt 

einen grofsen Baum um den Südpol ein. Die Tiefe dieser Meere 
dürfte vielleicht der Hohe der erhabensten Gebirge gleichkommen. 
Alle übiiigen Meere von geringerer Tiefe erscheinen mehr oder we. 
^4ger eingeseUossen toh benachharteii Bontinenten, Der Grund der , 
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't k Ut ß Ist sdv unglckk; die htnfsmf/Btdi^m Thdle \Mtn faseln, 
yoh 'fif^lben dte mektefi ssWiAcheii den Wendelameii sich finden. Die 

Inseln sind fast stets in Gruppen tersammelt , - oder sie ei*8choinen 
nach Linien yertheilt. 

Die Aosdehnung der Kontiaeote in der ostlichen Erdhälfle, über» 
Meigl jene in der westKiten vm das Zweifache^ Von Norden nach 
Süden erseheinen die Rohtanente yerlingert Alle groftenTorgebirg» 
haben eine Bichtnng nach Süden. Gegenüberliegende Küsten xeigen 
eine entsprechende Bildnng. — DieGesanimtheil dieser Ersdieinnn- 
gen deutet ein gemeinsames Entstehungs - Prinzip der grofsen zu- 
sammenhängenden Massen unserer Erde an. 

Znr ErlRuteninff dieses «IgM lidi gam beMBdefS dl« hufcaaatwi 
KüMHB&'schen Relief -Globen. . 



Aufsenfläche des Planeten. 

Das Innere der Linder lafst mehr und weiuger * Terbreitete 
Wasser, ebenes Land, Hügel, Berge und Gebirge unterscheiden. 

§. 16. Berge sind einzelne, im Vergleiche zu ihren Umgebun- 
gen mehr oder weniger beträchtliche , Erhöhungen der Erdfläche. 
Den obersten Theil eines Berges nennt man Gipfel. Die Gipfel 
sind, nach dem Mannich£Achen ihrer Gestalt -Verhältnisse, ke^eüor- 
mige, halbkugelige, abgeplattete (Ta£ I, Fig. die Karruberge 
neb Lwa MT BW TBMr. Solche Gipfel, in eine grSTsere oder kleinere 
Berg-E&ene, in. ein Plateau ansgdiend, sind oft den erhabenen 
Rücken der G^rge eigen). Oder die Gipfel laufen mehr und we- 
niger spizzig aus, dahin die Nadeln und Hörn er (Taf. I, Fig. 2; 
Felsen - Parthieen an der Einsiedelei SL Denoit im Monfserrat - Ge* 
birge , nach Labobde). Im leztem Falle trennen sich die Gipfel 
gleichsam Yon den Bergen , ihre Abhänge erscheinen um Vieles 
steüer. Zahllose FelshÖrner zieren die gewaltige Alpen- Kette. Na* 
-dein nennt man die in scharfen, gleichsam -au^etriebenea, Spisasen 
sidi ergebenden GipfeL Der- uirterste Theil eines Berges, mit 
wslehem er im Thale, oder in einer Ebene endigt, heifst Fufs, 
Zwischen Gipfel und Fufs ist der Abhang, ^reicher meist den ho* 
trächtlichsten Theil eines Berges ausmacht. Jäh abstürzende Abhänge 
nennt man Klip{ft|| oder Wände (Taf. I, Fig. 4; .SV. Gotihards' 
Gebirge). Aus den Gipfeln hervorragende steile Gestein - Massen 
heüsen Felskamme oder Mauern (Taf. I, Fig. 3; Grimsd, Alpen- 
paft ans dem Kanton Barn ins Ober-Wallü)» Kuppen sind die 
einzelnen Erhuhungen an den AhhMngen dnes Berges* 
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Jeder Gebirgs - Art sind , was die Gestalten ihrer Ber^e betrifft, 
mehr und weniger ausgezeichnete Eigenthümlichheiten verheben. Gar 
häufig gestattet schon das äufserliche Ansehen eines Felsganzen Yer» 
muthungen über die Natur des desselbe zosaininensezzenileii Geifiebet. 
Dieser Junfluls, weldieo ^ Gebirgs-Arten auf das Fliysiogaoiiusehe 
der Berge üben, beroht auf ifareoi Bestand« , TorsüjdicK «bat knf 
ihren Straktor • and Schicfatungs -Yerhältnissen nnd aar der Art ibrer 
Verwitterung. — Gesteine yon gleichem Bestände 9 aber yon jmp^ 
schiedener Struhtor, haben indessen nicht immer dieselben Berg-' 
formen (Granit oder Gneifs u. s. w.). — Auf Gestalt der Gehirgs- 
Massen, auf Bildung TOn Felswänden n.s. w. , wirkt ganz besonders 
der Schichtenfall. 

17. Berge zu mehreren sich an einander reibend, machen 
Gebirge aus. Die beiden grofsen Seiten -Flächen eines Gebirges 
sind dessen Abfälle, und die untersten Theile derselben die Ge- 
birgs-Füfse. Die obere Kante, in welcher beide Abfalle zusammen- 
treffen, ist der hohe Gebirgs -Rücken; von ihm yerflächt sich 
das Gebirge nach beiden Seiten , aber nicht selten hat der hohe Ge- 
birgs -Bücken auch beträchtliche Breite. Die Grenz -Fteikte dea 
hohen Gebkgs- Rüchens gelten als £nden des Gebirges. Ge« 
birgs-Zweige , Gebirgs- Arme, werden die .Massen einet 
Gebirges genannt, welche dnrch Vertiefungen Ton einander getrennt 
sind , aber mit dem , durch den hohen Rücken bezeichneten , Ge- 
birgs -Ganzen zusammenhängen, und demselben oft in fast senk- 
rechter Richtung Tcrhundea erscheineq. 

£ßieb der Lange unterscheidet man: Haupt -Gebirge, Ton 
mehr als 60 Stunden Erstreckung ; Mittel -Gebirge, zwischen 

ao und 60 Stunden lang, und kleine Gebirge, unter ao Stun- 
den lang. 

liinsifibtlidi ihrer Erhabenheit sind die Gebildet hohe, weldie; 
wenigstens stellenweise, mehr als 6000 Fu6 eo^vsteigen, Ge- 
birge mittlerer Hübe, zwischen dooo und 6000 Fnlki und 

niedere Gebirge, von 600 bis 3ooo Fnft. 

Taf. II. itellt cini»:e der wichtitrern Europäischen Gehirg» -Ho- 
llen dar. a) Moni Blanc, granitiiche, niid zumal Protogyn- Gesteine «ex- > 
wm die höchsten Stellen memmen; Seehfihe = 4196 Meter, h) Gr^ 
Glöckner , der erhabenste Panltt der Nortschen Alpen ; 4332 M. c) Jungfrau ; 
4180 M. d) Mulhacen (Mulahasscn) in Granada ; 3539 M. e) Nethou (Ma- 
ImhHe) in den Pyrenäen; 3481 ^L f) Mtna; 3298 M. k) Lomnitz in den 
Xarpathen ; tM M. h) Snähattan fn Skandinavien ^2506 M . i) Sierrm 
Jhvada; 2381 H. k) Schneehoype im fl/esen - Oe6tV#f 1933 M. 1) Sanc^ 
Im Moni Dore » ieui Gipfel besteht aas Trachyt ; 18ü5 M. m) Mezen, 
Jrdeche, Phonolith; ITO M. n) DoU im Jura, JurakaDf ; 1674 M. o) OchMcn- 
kojof im tUkM" €Mnrge; UÖB 9L p) FOdberg im S Omarswalde , ChMiAr; 
Im M. q) BaUon de Sulz, Fogesen; 1419 M. r) Ben^Nevis, invemet- 
$hire; 1338 M. s) Vesuv i 1181 M t) Heckla ; 1013. — Auch die Graue 
.ewigen Sdmee'e ist auf dieeer Tafel angedeutet. 
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Die VerhüHniMC Y<m Lipge und Breite, bei Gebirgen haben soin 
Umenehiede gefiibrt in Massen- und Retten-Gebir^e; bei 
jenen sind bdde Dimensionen nngieföhr gleich, diese haben , bei ge» 

ringer Breite, eine sehr bedeutende Länge. 

Nach den Formen der Ganzen unterscheidet man: Alpen- 
Ge'bi r g e (Taf. I , Fig. 5 1 Alpen- Ansicht in Glarus und Uri), Wunder- 
bsr serrissene Gestalten, steile, zackige BeiKe Ton f^rofser Höhe, 
die einen nber sie bervomgenden Hegelbcfg nmgebent die AbföUe 
tief geforebt, gezackt, 8chrä£P, oft senkreebt; Kegel-Gebirge, 
die einzetoen Berge awbr nnd weniger spizzig zabmfiHid, meist einzeln 
emporsteigend, oder doch nur mit den Fölsen Terbunden ; gemeine 
Gehirge, die Berge gerundet, mitihren Abhängen meist sanft in 
einander verfliefsenc^ , das Ansteigei^Peniger steil, die Höhen min- 
der beträchtlich. 

Die Alpen Shandinanens — Fjäll in Schweden , Field in Nor- 
wegcai — gleicben gewaltigen Schnee- Gipfeln, abgeschnitten nnd ' 
anf eine Ebene gesezt Ihre Felsmassen haben nicht das Zackige der 
Schweizer - Alpen. * 

IKe Gebirge werden begrenzt, ancfa von einander geschieden 
tedi Tbaler, bügeliges Land, Ebenen;- oder es umziehen 
Meere die Gebirge und scheiden dieselben yon einander. 

18. Thal er sind vertiefte Baome, welche die Huben tren- 
asBu Sie rerlaufen sic^ mit einem' £nde in eine Ebene, oder in ein 
anderes Thal; mit dem entgegengesezten ziehen sie am Gebungs-Ab- 
hang hinan itnd rerflieften allmäUiob in diesem.^ Die Tbalsol^le, 
Thal weg , der Gmnd eines Thüles , ist die in der B^el ^cbiqale, 
Ton den Seiten eingeschlossene Fläche. 

Mao unterscheidet Längenthäler und Querthäler; jene 
ziehen der Hauptkette eines Gebirges parallel, diese treffen mit der«' 
sdben unter fast rechten Winkeln zusammen. Femer hat. man f 
Haupt «Thäler, welche Ton dem hoben Gebvgs -Bücken nach 
tei zidien, und Neb^n-Iliiaer, die anf einem Gebirgs* 

Zwe^ an&ngen vnd in einem Haupt -Hude endigen; Flufs- oder 
Strom-TbSler, Sce-Thäler und Meeres-Thaler. 

Gehirgs-Pässe, Alpen-Pässe, Cols, sind Einsenkungen 
im Laufe des Gebirges , Querspalten der Bergrücken zwischen steüen 
Winden. Unter Schluchten Ycrslebt man linnenfSrmige Yertie- 
ivigen, wieTbSler, nur kibrzer, schmSler. Kessel und Becken 
M rundliche Thaler, yon Hügehi und Bergen umschlossen« Mul- 
den und Wannen smd weite, flache Yertiefungen , meist Ton 
eimnder Gestalt. 

Leomhard's Ltkrbuch, a. Jluß» S 
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19. Im bergigen und hügeligen Lande findet man 
lipine verbundenen Gruppen , "wie im Gpbirgc , sondern einzehi 
zerstreute, nur durch ihre Füfse ziisammenhängOfidey Berge ^ und 
flach ansteigende 9 Wellen -artige Erhöha^gen- 

90. Die Ebenen aind grofse, weite, oft unabsehbare 

Flächen, raeist niedrig gelegen, selten ZAvischen höheren Berg- 
hellen (Hoch - E benen). Sie haben heine Erhabenheiten, odep 
^ die Yorhaodeoen £[uge|siige zei^o, ^iph s^lu- H(^eträp|3iUißlu 

Zu den Eigenthümlich]ioitenfjpiiiii«n^ c;ehoren, neben der grpften 
Zahl bedeutender Gebirge, ganz vorzüglich die Hoch -Ebenen, ' 
welche zwischen den Qebirgs-pücken sich ausdehnen, einen auf« 
fallenden Kontrast mit den zum Theil aus ihnen jäh sich erhebenden 
Felsen - Mauern bildend; derstenze mittlere Thcil des Landes, vom 
Kbro bis an die Sierra rnorenW, und von der Grenze Portuffah bis 
zum Höhenzuge, welcher die Haupl -Wasserscheide zwischen dem 
Mittelländischen und Atlantischen Meere bildet, ,mrd durch sie zu 
eioein wahren Taiel-Lan4e. (llAb^MAj^iii.) 

f. ti. Der Veeres-Boden, S^e-Grund, die ganz aUge- 
mcuie mit Wasser erfüllte Yerttelnng , eine Foits^zzong des Landes, 
sti9ixnt mit diesem, nach Material und Gestalt -Yerhältnissen, üb^r- 
ein ; nur scheint der Seef^rund im Ganzen "weniger ungleich, als die 
Aufsenfläche des Festlandes. Der Meeres -Boticn nimmt an Tiefe 
zu, je weiter er sich vom Ufer entfernt; überhaupt steht seine 
Tiefe meist in gewissem Verhältnisse znr Hcj^ nachbarlicher Küsten. 
Bänke sind Erhöhungen des Seegrundes, so beträchtlich, dafs sie 
Untiefen und seichte Stellen machen • oder selbst über dem Wasser 
lierTorragen. Man unterscheidet: Sand-, Auetern- und Ho- 
rallen-bänke. Riffe sind Reihen Von Bänhen* längs den Küsten. 

Manche versteinerungsreiche Kalk- Gebirge sind wohl nichts an- 
deres, als die ehemaligen liier grofser ^een, oder gar die Küsten 
f ines M^res d^r Vorwelt. 

Die niedern Inseln der Südsee und des Indischen Meeres vcrdan« 
hen ihren Ursprung meist dem Bau mehrerer Korallen- Arten. Ihre 
gegenseitige Lage , die Reihen oder Gruppen , welche sie bilden, be- 
rechtigen zur Annahme , dafs jene Thiere ihren Bau auf Meeres - Un- 
tiefen, aul die Gipfel submarinischer Berge gegründet haben. Sie 
nähern sich im Fortwachsen me]n' und mehr der Oberflache des 
Wass?rs, und vergrölsern zugleich den Umfang ihres Werkes. Ist 
ein Kiff so hoph , dafs es bei niederem Wasserstande fast trocken 
wird, so ^ören die Korallei;! auf, nach oben zu bauen, pie bre^- 
nend^ Sonne vereinigt diö Korallen -Bruchstücke, Musf^lseha- 
len n. s.Mr., vermittelst dss bindenden Kolläandes,* welcher ans der 
Serreibtfng der SeUen entsi^, einem Ganaen, das alfanähKeh 
durch stets neu au%ewori(Uie Sdialen an Didie sonimmt, so <dafSi 
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es nur in gewissen Jahreszeiten von hohen Finthen fifaerdeckt wird* 

(Chamisso.) — Nach Qüoy und Gaimard ciht es heine einigermarsen 
beträchtliche Inseln, die durchaus von Hoi'allcn erbaut wären, sondern 
sie bedeclien nur bereits vorhandene Fels -Schichten mit mehr und 
minder starken , selten jedoch einige Toisen übersteigenden , Lagen. 

Seit ältester geschichtUplier Zeit scheint der Boden gewisser 
Meere keine Aeo^iing erlitten 2ni haben* IHesen Erfohningea 
stehen jedodi andere l^tsacfaen aiis fHiherem Weltalter entgegen« 
Man sidit nimüch, dals ^GeneMtuHi neeriseher Thiere allmlOiliche 
Aendemng erlitten; dte^rschiedenen Schichten werden durch ver- 
steinte Ueberbleibsel anderer Thier -Geschlechter l^ezeichnet; die 
Zahl der Muscheln mufs nach und nach abgenommen haben. 

Hin und w&eder entr[uillt dem Seegrunde BÜües Wasser; auch 
^warme Quellen sprudeln daraus hervor« 

^ Die Seiten des Meeres -Bodens'^ Ufer^ Rnsten, sind Bald 

hoch und senkrecht , bald flach. An manchen Stellen , je nach dem 
Verschiedenartigen der die Küste zusainuiensezse/iden Gesteine ^ 
werden diese vom Wasser sehr angegriffen. * 

Bunen nennt man die Küsten^ durohSand entstanden, welchen 
MeeresweUen anftSbred oder FlfUse zusammenschwemnien« Strand 
ist der Thetl des Ufers , den die Fhith'bedeeht «nd die Ebbe trocbneL 



Luft und Wasser, den Erdkörper umgebend. 

§. 22. Die Luft besteht aus einem Gemenge von Stickgas^ 
SauerstofTgas , kohlensaurem Gas und Wasserdanipf. Sauerstoffgas 
Und Stickgas verhalten sich, wenn man die übrigen Stoffe, die in sehr 
wandelbaren Verhältnissen hinzutreten ^ nicht beachtet , wie ai : 79^ 

Dies VerhaltniJs ist dasselbe in allen Gegenden , zu allen Jahres^ 
Seiten , bei aßen Witterungen , Winden u. s. w. Esr erleidet in den 
mennch&chsten BAen, in Thal tiefen , über Gletschern iLs.w., tuid 
vnter den yersehiedensten Breiten ^ keine Aenderong. 

Die Atnioaphire ist der Semnelplas eDer ton der Er^e au£> 

st^genden Dünste. Je virärmer die Temperatur ^ tun desto jnehr 
Wasserdunste nimmt die Luft auf. Oertliche Verunreinigungen der 
Jioft sind : Salzsäure, «her dem Meere und in dessen Nahcff »wenn 
lange Zeit hind<m^h hein Regen gefallen ; hydrothionsaavei Gas« über 
Sc^efidfoellen; Smxpßiy^f über Sumpfen u.8.w. 

Bei der BOdimg de» Dttnstkreises war da« Festwerden det^ F*eltf^ 
Arten von wesentHeheifi IMtossef es mafirten nene Mischungen sieh 

ergeben , Und mit 4en aufsteigenden gasartigen SubstaniSen eine 
grofse- Mepge Wärmestoffs in den neuen DUnstlireis übergehen« 
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Handbücher der Chemie und Physik bieten mu Erläuterung die erforder- 



§. 23. Das Weltmeer, die das fostc Land nach allen Seiten 
umgebende Wasser - Sammlung , ist ein unter sich verbundenes 
Ganzes. Seine Oberfläche ist yom Mittelpunkte der Erde überall 
gleich weit entfernt, während die Tiefe, je nach dem Oertlichen, 
■ehr yenchied^n gefunden wird; denn seichte Stellea wechseln mit 
grtuidkMeii in geringer .Entfernung. m - 

Für einen yormaligen hohem Stand dA Niveaus der allgemeinen 
Wasserfläche sind denkwürdige Beweise vorhanden. 

• * ■ 

Reste von Blcerci -Thieren an §ehr erhabenen Stellen in festen Fels- 
Schichten bM;»ben. (Auanahmen treten bei Bänken ein , welehe auf Empor- 
' hebiuur durm valkaiiMdM Gcfwaltoi MhliarMB lamoB.) UnvctlreiiiilMKe Spuren 
dier Ufer (so worden u. a. in Galtbwojf, 1822, in einer Entfernung yom 
Meere, welche die Wasser gegenwärtig-, selbst bei höchster Fluth, nicht* 
erreichen , die Trümmer eines siemlich grofsen Schiffet gefunden , und archi- 
witdiea NaehriditoB an Folg« iini «eadben mdirare Jahrhonderte a]||.; 
Städte, ursprünglich am Meeres- Gestade crbatit, liegen jezt fern davon; 
in Torfmooren und auf niedrigen Bergen, zumal in nordischen Gegenden, 
wurden Anker gefunden (^indessen können diese auch zufällig an solche Stellen 
^raihen teyn ; denn die Schiffer Terlassen zur Winteraeit den Strand , und 
nehmen Alles mit sich hinweg, was sie für die Folge zu bewahren gedenken)^ 
man cmdtet nun an Stellen , wo vormals Fischerei getrieben wurde u. s. w. — 
Auf Gran Canaria , unfern der Hauptstadt las Palmas , finden sich That- 
•idieii, dfo nnmittelbar auf ein früheres Niveau des Meeres- Spiegeln , viel- 
leicht auch auf nn^leichförraige , periodenweise erfolpte Erhebung der Insel 
hinweisen. Man sieht namlieh ein Konglomerat 3 bis 400 F. über der See, 
welches mit weifsem kalkigem Thon Dedeckt ist, und nicht selten grofie 
Mfaffimhi, somal Conus y PatMa and Turritella , enthalt ^ wie solche heu- 
tigen Tages am Strande vorkommen. Sie sind im Innern mit dem Sande der 
aerbrochenen Schichten und mit kleinen Muschel -BmchatückeB erfüllt, wie 
■och jest am Meerea-Ufer. (L. Büch.) 

Dagegen will man, in gewissen Gegenden, ein Vorrücken des 
Meereti folglich die Aanahme. kölieni Standes, durch Thatsachen 
daithiiik 

So v. a. u der OatUalo m Amurika, on den Ktialen iroa Jb-odUe» «^a. v. 

Das Meereswasser, im Reinheits - Zustande farblos und 
durchsichtig, erscheint, durch Einfliife mehr zufälliger Ursachen, 
blafsgrüa, dunkelblau u.a«w. . 

N yoUhoMw« waieerlrlnre MDm vm die IShmde IfVettmäkM n. a.w. 

IKe Wasser aller grofsen Meere haben einen stidiern oder ge- 
ringem salzigen Geschmack Sie enthalten Kochsalz, Glaubersalz, 
Gyps, salzsaure Talk -Erde, kohlensaure Kalk -Erde, kohlensaure 
Talk - Erde und Brom - Magnium , hin und wieder auch einige bitu- 
minöse Theile. Die Summe dieser StofTe beträgt meist weniger als 
drei, nie über fünf Procente. Der Salzgehalt wechselt in verschie- 
denen Meeren ; für ein Zunehmei^ dessdben 4er Tie£d sprechen 
keine aumche n da grfghrnngeii. 
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Z<-rlegtuig- des Meere« -Walsers tob BnttUK, BomUAR-IiAnAMr «li 

HUBRIY. " 

Manche salzreiche Flüsse (Tunh ^ Meier, Chili) TerstärVen den Saht- 
eehalt. Auch die Beschaffenheit des Grundes wirkt darauf ; seichte Stellen 
dünsten stärker aus u. s. w. In Island Teifi^ sich das Heeresirasser wihrcai 
der £bbe salsiger; bei Afate6cr wicd daüalbe aar BagmaAt teiaklwr vl9,w» 

Im See von CoqmH^^ lang^s derlKüste tob Chili, sieht man eine Ueber- 
rindun^ ron SecNalz Ton 30 Meilen JLftqge oad mehrerea Meilen Breite. Dura' 
Mächtigkeit beträgt 1 bis 2 FuTs. 

» 

lieber den Ursprunp: der verschiedenen, im Seewasscr enthaltenen, Sub- 
stanzen bestehen njiir Muthmafsungen. Die salzigen Theile können nichi 
#olil gelten , als durch Flfisae mid Strtoie dem Heere naeh and nadi sog»- 
fuhrt; denn ihr Salz -Gehalt steht mit jenem der Meeres -Wasser in keinem 
TerhüUnisse , auch sind die Meere keineswegs längs der Küsten am salz- 
reichsten. Ebensowenig darf man Steinsalz -Lager und Salzquellen als be> 
dngeude VireA^en annelmien u. a. w. — Ist die Bigenachaft dne ursprüngliche? 

Die Temperatur der Meeres - Wasser ist im Allgemeinen ab- 
hangig Ton der geographischen Breite. Sie zeigt sich verschieden 
an der Oberflache und in untern Tiefen ; denn Luft und andere Um- 
stände wirken darauf ein* In gemäfsigten Himmels-Strichen gefriert 
der Ozean nicht ; die Meere der Polar- Gegenden^haben .ungeheure 
£is -Torrätbe in gewaltigen geschichteten Hassen. 

Der wagerechte Stand des Meeres -Wassers "wird durch mannich- 
fache Ursachen gestört ; das Meer ist beinahe in steter Bewegung. 
Zu den yerschiedenen Arten derselben gehören die Wellen, oder 
Wogen, die Wasserwände, aus über einander gescbobenen Wellen 
bestehend, und di<» Brandungen, die Tom Ufer sorückpraUenden 
Wellenschläge. Im Allgemeinen bewegt sieh das Heer stets yoii 
O. nach W. Zu gewissen Zeiten sinken die Wasser, «n zwei ent- 
gegengeseseten Punkten der Erd*Oberflfichef wfihrend sie gleiche 
mäfsig an zwei andern Punkten emporsteigen. Diese Erscheinungen 
periodischen Fallens und Steigens, jeder Küste eigenthümlich, nennt 
man Ebbe und Fluth. Beide wechseln, in Betreff ihrer Grolse, 
nach der Entfernung des Mondes von der Erde , denn sie beruhen 
auf der zwi^hen Erde und Mond ausgeübten Anziehung. Aufser 
diesen mehr geregelten Bewegungen zeigen fast aDe Theile des 
Meeres Strömungen I Stromgfinge, d*s. Wasser-Sammhmgeui weldiCi 
in der Iffitte des Heeres , • wie swischc^i den Ufern eines Bettes fliefteui 
schneller oder langsamer, breiter oder schmaler, ISnger oder künBer* 
Endlich gehören zu den Bewegungen der Meeres -Wasser noch die 
Strudel, die lueisfurmigen Umdrehungen, Folgen der, in yerschie^ 
dener Richtung gegen einander getriebenen, Strömungen. 

$• s4. Wärme, Trockne 'der Luit , Bruck und Bewegung der 
Atmosphäre losen die Wasser .von der Oberfläche der Meere, Seen, 
Strome u. s. w. AeU su Duusteu^auf sie steigen in die Atmosphäre 
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Iß 

empor und geben cioeii Beitaiidtlieil toielb e n ak Die, imf solcbe 

Weise verdunstende, Wassermasse zeigt sich sehr ungleich an ver- 
schiedenen Orten , je nach den Yerhaltniffsen geographischer Breite 
uod nach andern Beaiehungen. 

Aus der Atmo^hfir^ kehrt das , zn Dfintleii mngewaiidelte , 
W^ser auf die Erde «uruöb, sohaUl ime UrnftiTiide die Wieder- 
Anoabme seines fHUiern flüssigen Znstandes herbeif^Hnreii. "Eß pcUXgt 
sich als Nebel, Schnee oder Regen nieder, oder'fillt alsTban. 

Die Menge des Regens in dieser oder jener Gegend, ist sehr 
ungleich, iirul dürfVe vorzugsweise abhängen von der Temperatur, ' 
von der Entfernung der Meere , und von der Lage gegen Bergltetten, 
In warmen Kiimaten sind die Regen stärl^er, aber nicht so häufig, 
als in kalten Ländern; Landstriche in der Nähe des Meeres haben 
besonders viel Regen; in bergigen Gegenden fallt, wahrscheinlich 
durch Einwirkung der Wolken, ^e grSIE^ere Menge Wasser. 

§.35. Quellen entstehen durch Niederschlag atmosphärischer 
Dünste , durch Regenwasser , Schnee und Thau ; oder durch das 
Empordringen unterirdischer Wasser. Die meisten QueUen lasSsen ein 
Feriodtscbes wahrnehmen in der Wass^hnenge « weiche sie liefetnj 
sie flieften beständig , bder' unbeständig , je nach dem Wechsel der 
Jahreszeiten. Nor Quellen, die der Schnee des Alpen- Gebirgei 
nährt, überströmen rcgclmafsig im Hochsommer. Manche Quellen 
bUden natürliche Fontainen. Vollkommen rein zeigt sich das Quell- 
wasser nie; kohlensaurer Kalk ist ihm fast stets beigemengt, und 
oft in solcher Menge, dafs das Wasser, selbst ohne Temperatur'» 
^rhöhuig, 8inter absezt, 

%, 36. Bäche, Flüsse und Str((me erhalten ihr Wasser, 

oft in den erhabensten Hoch -Gebirgen, von Quellen, die in mulden- 
ftJrmigcn Aushühlungen der festern Gebirgsdecke sich verbinden. 
In ihrem Laufe ti-cten ihnen sodann noch andere Quellen zu, und mit 
den Strömen verbinden sich Bäche und Flüsse. Stromgebiet ist 
die gesammte Oberfläche des Landes, welche längs einem Strome 
sich hinzieht und diesem ihr Wasser zoiuhrt. Nach der Beschaifea. 
be'ft des Rinnbettes Ton Strümen and Flüssen ^ ist der Fall derselben 
TerschiedeQ* . Meist zeigt sich d^ Boden uneben, bedeckt mit Boll- 
steinen und Felstrümmem , mit WaMerpflanzen u. s. w. , wodurch 
die Geschwindiglieit desWasserlaufcs mehr oder weniger verminderW 
wird ; darauf wirken ferner die Krümmungen fllcfs ender Wassermas, 
sen ein, die Grüfse der Oberlläche des Bettes, das Anhängen des 
Wassers au Boden und Ufer u. s.w. Die Ströme durchschneiden, 
. wenn nicht andere mächtige Kräfte dagegen wirken, die Gehirgs- 

Jfossen in der I^cfatiing, m welcher «ie am wenigsten Widerstand 
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findeii«, Ift datlliniilieit nnterbroclieii, so enttteliaiäiromichnellmf 
Wasserfölle tu s. w. Anfiialime nei^Fl&M Int meisi iieidileiiiii^ 
Geschwindigkeit des Fallet sor Folge. Die Hanptnclitang der 8Mnie, 

so "wie einzelne Abweichungen, werden Torzüglich bedingt dürch 
gegenseitige Richtung der Wasser - Zuleitungen , verbunden mit dem 
Wechsel - Verhältnisse ihrer Wasser - Massen und des Falles dersel- 
ben. Im Hochgebirge haben Thäler und Felsenlüüfte , die gewalt» 
sam barsten, Strömen und Flüssen ihren Lauf angewiesen ; nur ia 
Biedrigen Lande wechseln sie denselben. Das Schmelzen des Schnees, 
heftige periodische Rö^^, ubergewMttiUcl^es iWpcArdrhgen 
der Wasser Üll cterTiefii», haben, bei Flüssen mid Strömen, zünlal 
bei den ans #habenen Gebirgsketten hei^bhommendeii , schnellifre 
Strömung, oft zugleich Ueberschwemmung , zur Folge. 

In manchen 6ef^m!en , wio %. B. in denen de« Nils« häogtSdie Frndit- 

Workeit Yon den UeberschM cinniung^n ab. 

Einige Flüsse verlieren sich im Sande ; andere versdt^rihden 
■BT für eine geiHsse Strecke, und treten sodann wieder herrör« 

' §. 27. Seen, sind mehr oder weniger beträchtliche, oft sehr 
tief eingeschlossene , Wasser- Sammlungen in hochliegenden Thülern, 
in kessclformigen Aushöhlungen f^rofser Berg - Ebenen , meist in der 
Nähe von Hochgebirgen , jedoch auch in den niedrigsten Gegenden, 
Die nordlichen Lande zeigen sich im Ganzen reicher an Seen. Die- 
Seen gelten als lezte Ueberbleibsel früherer allgemeiner Wasser- 
Bedeckungen. Sie werden unterhalten durch Begen und ScAnee; 
ISSche und Flüsse führen ihnen Wasser sn. Einige Seen stehen 
mit hemem Flusse im Verbände; andere nehitieli Flüsse auf, ohne 
dafs diese wieder' zum Vorschein kommen ; noch andere gestatten 
Flüssen den Durchgang. Bei manchen Seen wird eine Art Ebbe und 
Fluth wahrgenommen; viele steigen regelmärsig in den heifscsteu 
Sommer - Monaten« ' . 

LeKterm iwt namentlich hei den Seen am nördliehen Alpen -l^aiune der 
Fall; das erster« Phänomen zeip^t u. a. der WmarBte in Sehtneden, 

Endlich gibt es Seen, die sich nur peiiodisch mit Wasser füllen 
tind zn gewissen Zeiten yollkommen trocken sind. 

So u. a. der Cirknizer - See in Krain. In der Mitte de« Sommers fangen 
die Wasser an abzunehmen ; sie fallen, anhaltender Trockene, so schnelL 
dafs innerhalb weni«;er Wochen der g-anze Sechoden frei davon ist, und 
kehren, je nach der DeRchalTenheit des Wetters, oft erst in vier bis fünf 
Manalen zurück. Ist ein Sommer entscliiedcn nafs, so zieht der See irar 
■klit ab. 

Das Seewasser ist in der Regel süfs, nur ausnahmsweise salzig. 
Seine Warme zeigt sich bald geringer , bald hoher , als die Atmo- 
sphäre der Umgegend. 
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• • 

C. O. GntLDi'i Analyse dc^ Waisen vom todten Meere. 

NairoB^Seen findet mn in AegjgfMt»^ Sk»mm, CoUnubio «.»w. 

• 

5. 28. Bei 0° bis — 10** C gesteht das Wasser. Auf seiner Ober- 
fläche bilden sich Eisnadeln, ehe das Ganze zu fester Masse erstarrt. 
Bei der Schnelligkeit , mit welcher der Hrystaliisations-Prozefs meist 
statt hat, erhalt HUm nnr li5chst selten regelrechte Eis - Gestalten« 
Die am häufigsten Torhommenden Winbel betragen 60** und i!U>% 
und d&rften auf ein rliomboedrischet System zu hesieben seyn* 

29. Die höchsten Gebirge sind, an ihren erhabenften Stellen, 
uiijt Schneemassen üherdecl<t , 'welche heine Sonnenwarme za schm#l* 
seu yermaigs man nennt die Linie , durch gleiche die todte Natur 
Ton der lebenden geschieden wird, Schneeg|renze> Sie ziehl. 
nicht gleichförmig und ohne Unterbrediung an denGebirgv-AbhiiH 
gen hin , sondern sie ist gebogen ; ue aenht sieh hier tiefer hinah, 
und steigt dort weiter aufwärts, ' 

In den Mpen ist die Srhneej9i;Tenze in 7800, oder ent ia ^M-FnAis iaa 
Kaukasus in 9882 F.; in Mexiko in 14,1C2 F u. h.w. 

Taf. U stelli die Verhältnisse der Schneegrenze dar. 

Die höchsten bleilicnden Mensrhen -Wohnung-en sind: in der Schtoetz 
da« Dorf St. Jogues de Val d^/ftjaft in 27f)0 F. ; auf den Pyrenäen das Dorf 
Ueas in 3000 F.; am Kaukasus dan Dorf liees in 2682 F.; in Süd -^Amerika 
eine Meierei am Aniiiamm in 12.(i40 F., und im BudÜclien Peru das kleine - 
9wf Tooora« am Fafie dce Feoerbeiges Ton Ck^- eoni, in 14,215 EngL F. 

§. 3o. Die Lavinen, Lauen, Schneelähnen, furchtbare 
Erscheinungen im Alpen - Gebirge , bilden sich, duixh Gestalt und 
Lage der Felsen begiiusligt, Torzüglich leicht, wenn neuer Schnee 
auf die Oberlläche yon altem Schnee niederfallt. Locherer Schnee 
hat hiiufigere Layinen zur Folge $ bei Thauwetter werden dietelhen 
besonders geföhrlich. Man unterscheidet Staub-, Wind- und 
Schlag -Lavinen; leztere, die fhrchtbarsten unter allen ^rühren 
Ton Ungeheuern Scbneemassen her, welche, über hohe Felsmassen 
herabhängend , im Frühlinge durch Wärme losgerissen , oder durch 
Plinwirliung eigener Schwere , mit schauderhafter Gewalt in die Tiefe 
liinabstilrzen , indem sie Gestein -Trümmer , Erde und entwurzelte 
Bäume vor sich hertreiben, Felsen zerschmettern, Waldungen 
niederreifsen, einzelne Hütten und ganze D6rfer yerschütteii^ 

UntwWind-LaTinen liegnibene Mensehoi und Tiden kfinhen, dandi 
■rlinelles Weg^umen des Schnees, häufig noch gerettet werden. Manchen' 
Begrabenen frclang ee durch eletes Bewegen dee Eörpers eich herroraur 

orpeiten 11. s. w. 

Die LaTinen machen , besonders zur Zeit des Frühlings , für Eisende 
iu Alpen passen eigene Vorsichts-Mafsreeeln nothwendig. S. Eiwls A^eitonir. 
4ie Schwei« SQ bereisen; ID, ff. * • 

■ 
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§. 3i. Gletscher, Ferner (Taf. I, Fig. 6; Gletscher im 
GrindeUvald) , sind Kolosse aus Schnee , Eisltörnern und Eisstuckeo, 
ivelche, Yon den erhabensten, oft unzugangbaren Felsthälern der 
Hochgebirge, durch gewaltigen Druck hex^abgleiten uad tiefere 
Thäler erreichen, iriMelbst sie jeder Wärme trozzen. Sie gehören 
so den merkwiirdigyten Erscheionagen üeler Bergketten und macben 
sogleidi eine ihrer scfaSnsten Zierden. — Grofise flache TlüQer mit 
Glettchem erföUt, nennt man Eismeere. 

Manche Gebirge , u. a. die Andes - Kette , haben keine eigent- - 
liehen Gletscher. — Besonders denlnvurdig durch ihre immerwäh- 
rende Schneedecke und durch gewaltige Gletscher ist die Gebirgs- 
kette in der Provinz Yunnan in China, Die beiden berühmtesten 
Schneeberge linden sich wenigstens um einen Grad südlicher, als 
die Himalaya -JAette» 

Selten nehmen Gletscher Zwischenlagen Ton Sand oder Grofii 
an£ Ihre schroffen Flächen , ihre Rande , Zachen und Spizzen , so 
ivie die Spalten, in welchen das Schmelswasser rinnt, haben festeret, 
durbhsichtiget, frditegrunes Eis, und aus dei^ Schne^cben rafon 
zuweilen bobe Eis-I^rramiden benror. Üeber das YorHIeken der 
Gletscher lassen sich nicht wohl allgemeine Regeln aufstellen; es 
wird bedingt durch die Lage der Thäler und durch lange schnee- 
reiche Winter. Manche Gletscher wachsen im Frühlinge j sie schrei- 
ten den tiefern Gegenden au uni schieben Schatthügel , Dämme von 
Erde und Gerollen (Morainen) vor sich her. Die Gestalt der 
Gletscher richtet sich nach ihrer Unterlage. In wenig abhängigen 
Thaleni sind sie fast eben; je mehr der Boden sieb senkt und b^l, 
um desto seltsamer zeigen sieb die Formen. Ihre Hassen werden TOn' 
mehreren Fnft breiten , und nicht selten sehr tiefen Spalten durchs 
zogen. An ihrem Rande dulden die Gletscher keinen Schnee; sie 
zeigen sich überall scharf begrenzt. Die Aufsenfläche dei-selben ist 
meist unrein durch aufgel5ste und verwitterte Gestein -Trümmer. 



Ursachen und Kräfte, noch wirksam auf Aen- 

derungen der Erdrinde. 

Die Ursachen noch gegenwärtig gewisse Aenderungen der 
Oberfläche unseres Festlandes und seiner Rinde bedingend, sind; 
Schwere, Atmosphäre, Wasser, Vulkane, Erdheben 
und £rdhrände. Manche derselben wirken mehr örtlich ; andere 
seigen in ihrem Thätigsejn allgemeinere Ausdehnung. Einige wir- 
ken mit grofi^r Helti^eit; andere, scheinbar scbwacb, sind ohne 
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Unterbrechung ihätig , und {uhren , in »elir alJmählicher Folge , 
groDse AenderttQgen herbei ^ 

$. 3^. iHe 8 eil w er e wirltt beständig auf yerscbiedene Theiie 
der Au&enrinde des Planeten/ Sie Teranlafst Senliun^en itnd Fallen 

der Massen , deren Grundlagen nachgeben ; und da ihr Einflufs in 
früherer Zeit hei weilem beträchtlicher gewesen seyn mufs , so lei- 
det es heinen Zweifel , dafs viele der vorhandenen Spalten und lUülte, 
der gebogenen oder gebrochenen Felslagen , als Folgen des £in- 

fltoes der Schwere am betrachten sind. 

» . ■ f • 

$. 33. Die Luft wirkt chemisch anf Tiele Mineral korp^r ; sie 
entzieht ihnen entweder Theiie ihrer Mischung , oder sie gibt den- 
selben einen Theil ihres Sauerstoff -Gehaltes ab u. s. w. Die Ge- 
birgs - Gesteine büAten ihre Festigheit ein; die des Zusammenhanges 
mehr oder weniger beraubten Theiie werden von Wassern fort- 
gsßürt,- und in Folge steter Wiederholungen dieser Erscheinungen 
aiisMn die Gebit^, wiewohl nur sehr dlaij^iMch , Und iteist fast' 
«nmerhbn* , an H6he abnehmen. Weniger bedeckend wiilit die Lnit 
awehnnisch , dnrch Stöfs, d. h. die als Wind bewegte ha(t 

Hieher, als besonderes auffallendes Beispiel, die Einwirkung der 
I^ult auf leicht beweglichen Flugsand u. s. w. — Bei einem furcht- 
baren Orl^ane, welcher im SomTner 1825 auf Guadeloupe gewüthet, 
sollen Marmor -Blöcke bis zur ScJiwerc von 7 Zentnern von einem 
Gottesacker auf weite Strecken hinaus geschleudert worden seyn. 

Die Wärme ms Lnftkreise fördert, dbwohl sehr aUmähHcfa, 
die Zerseszong der Felsaiten dm^ch den Wechsel in Ausdehntihg nnit 
SBnaammensiehang, welchen sie bedingt^: aber wiriisamer zeigt sieh 
dieselbe , indem sie die Kraft der in der Atmosphäre verbreiteten 
Anflösungs - Stoffe vermehrt. » 

Durch den Bliz entstehen Spaltungen in den Berggipfeln j* 
auch schmilzt derselbe die Oberilüche der Gebirgs- Gesteine, und 
überdeckt sie mit emailartiger Rinde. Zn den wichtigsten Wir- 
kungen gebort die Bildwig sogenannter Blizrohren (Falgurite),^ 
röhrenförmige, halb geschmolzen«^ 2kisanmienhänfungen Ton <^arz. 
H5mem, die' man im Sande flacher Vertiefungen , an den Abhängen 
Meiner Hügel u. s. w., meist in senkrechter Stellung findet. 

Mitunter zeigt sich die Verbreitung des Blizzes in einer Reihe 
auslaufender Wege, Bliz^änge, vom Punkte des Einfahrens an. Damm- 
Erde, welche den gescmiiolzenen Sand überlagert, lafst durchaus 
keine Aeiidciiingen wahrnehjuen. — Neuerdings wurden auch in der 
AJ II kam sehen Wüste Fulguiitc entdeckt 

* - ^ 

§. 34« Das Wasser wirbt zerstörend und bildend. 
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INe^ wt»Mreaiioa Wirimii(|;eii des Wataerft itod mcNslMimiclie, 
odet dmitdie. -Mecfcaiiiiadi ist das Waaaer üiStigi iadem dat. 
Mibe Thefle des Badens, über welchen es fliefet, ahrciftt mid weg« 
föbrt, indem es In das ^Innere der Gebir^ eindringt nnd aIhnahlJeh 

den Zusammensturz ganzer Felsmassen herbeifahrt. Die chemische 
Thätigheit des Wassers beweist sich durch Zei*sezzung gewisser Mi- 
neralhörper , durch Auflösung derselben u. s. w. Meereswasser wir- 
Jien auf Boden nnd Küsten , nicht selten auch anf Niedemagen sehr 
zerstörend ein. Die, als Seen eingeschlossenen 9 Wasser, so wie* 
Ströme nnd Flösse, wirhen g^en ihre Ufer; leztere zumal audi auf 
. ihr Bett ; mitunter durchbrechen sie Felswände, welche ihren Lauf 
hemmen. Das, ins Fhifsbett eindringende, Wasser erweicht das 
Gestein, so dafs dieses nach und nach zu Sand oder Schlamm um- 
gewandelt wird. Regeiiwasser , zu Finthen und Bächen sich verbin- 
dend, höhlen mehr und weniger tiefe Rinnen in Gehiinge der Berge, 
in den Boden, über welchen sie fliefsen; sie bilden und erweitern 
Schluchten , unterwühlen die Grundlage mächtiger Felsen , reifsen 
Gestein -Trümmer mit sich hinweg u.s.w. Das im Luithreise Ter« 
breitete Wassei^ endlich , unter Mithfilfe tou WSrme u. s. w* , führt; 
nach und nach die ZerMömng der Gebirgs- Arten herbei. 

Auch die bUdenden Wii'hungen des Wassers sind mechanische 
und chemische, Re^en- und Fluthwasser legen die Theile, welche 
sie Ton Berg -Gehängen weggeführt, am Fnfse derselben nieder; 
Bache, Flusse und Ströme eriiöhen ihre Betten gegen die Mündung , 
und wenn sie ihre*üfer uberschreiten , so n^men sie GerÖlie, Grufs 
und Sand mit sich fort und sczzen solche auf dem Boden ab, den 
' sie bedecken. So entstehen in allmählicher Folge ganze Strechen 
aufgeschwemmten Landes, dessen Natur verschieden ist, nach dem 
Boden, welchen die iiieisenden Wasseimassen überslrömten. AU 
chemisch bildende Wirkungen des Wassers sind die Tropfsteine u. s. w« 
in den Höhlen zu betrachten die steinartigen Rinden, welche manche 
Quellen absezzen, ganie besonders aber der HalktufT, der TraTertino, 
der, aus halkhaltigen Wassern abgesezt, nach und nach über ganze 
(iandsteidie sieh ausbreitet. 

Unfern der Stadt Suez , in Mittel- Aegypten , hat eine denkwuiv 
dige Hügel -Bildung durch Quellen statt, welche von der Höhe des 
Siüai herabzukommen scheinen. Der erhabenste unter den Hügeln 
ragt um 40 h\ über den nachbarlichen Bodej^ empor. 

$. 35. Als Ergebnisse gemeinsamen Finwiiliens von Luft', Wasser 

und Schwere sind die Erdfälle zu betrachten, auch manche Hüb? 
len und Thäier, ' . , . 
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§. 36. Er d fälle sind Vertiefiingeii durch Einstürze veran- 
laGit) die in schnell ansteigenden Gebirgen, in aöhrofFen engen Thä* 
Iflrn, und snniil da häufig tind^ wo leidit aerstSrhare Felsmlttteii^ 
steil empo r ste ige n vlid von tiefen Schlachten dnrchsogeh werden. 
FdrtgeseiEte atmos^ifirischeEinwirliangen haben mehtaelten Wieder- 
hdlnngen des Einsturzens zur Folge , und die Trümmer der einge- ' 
sunkenen Gestein>vande, mitunter von ungeheuerer GröFse , wandeln 
die nachbai^liche Gegend zur Einode um« 

§. 37. Zu den mitunter noch rSthselhaften Erscheinungen im 

Bau Tieler Gebirge geboren die Grotten öder Huhlen (Bai* 
men, Baumes)^ horizontale oder geneigte Weilungen in Bergmas- 
sen , sehr mannichfach , was Ausdehnung , Form und Richtung be- 
trifft. Wahrend ein Theii derselben im BVeien endigt , mögen viele 
noch unentdecht im Innern der Erdrinde vorhanden seyn. Als Be- 
hälter Ton elaslischen Flüssigkeiten, yon Wasser vu s. w. machen 
sich die Höhlen ungemein bedeutend im grolaen Natur -Hanshalte; 
Tielen ist besondere Aujsaseichnung verliehen durch denkwürdige or- 
ganische Reste, weldie sie umschliefteti. 

HirinioLDT^d Reiien In die Aequinoktial - Geg^enden. II, 119 ff. BrcTK- 
1.AN0 , Reliquiae diluvianae, London 1824. Cuvikb , Uecherchea sur les osse- 
flMfi* /M«tfo«. If^, 291 ett. ^»^11 Gouwint, die Vmgeliaagai von 
Magffcndorf. ErlanM 191(1*' SoBÖBUoi« 9«lteGhr. tat Min. Jah^. Ifilft. 

Gewisse Grotten zeigen sich abhängig von diesen oder jenen 
Fclsarten , so dafs sie nicht über die Grenze derselben hinaus in an- 
dere Gesteine ziehen. Die sogenannten Urgebii'ge sind frei von 
eigentlichen Höhlen. Man findet sie im S ü Ts w a s s e r - K a 1 k , im 
Huschel- Sandstein (jüngerer Grobkalk), im Jurakalk 
und Jura-Dolomit, im ältern Gyps (Kalkschlotten), im 
ttuschelhalk (selten), in manchen Sandsteinen, im Berg- 
«nd Uebergangs-Kalk, im hSrnigen (sogenannten Ur-) Kalk. 

Die Höhlen in manchen vulkanischen Gebilden sind nichts als 
liolos^aic Biasem^äume, entstanden durch D^mpf-Entwickelungen, 

Die Ho|ilen* werden im Berg -Gehangen getroffen, naher dem' 
Gipfel oder dem Bergfufse ; manche Hegen auch im Grande Ton 

Thälern. Sie öffnen sich unter sehr verschiedenen Formen: Ge- 
wölbe-artig , unter Gestalt grofser Thore u. s. w., und die Eingänge 
mid natürliche, oder theüweise oder ganz Werke der Kunst. Manche 
Mündungen waren allem Anscheine nach nie geschlossen. 

^üren, dafs frühere Eingänge durch Yerst&imngen, öderdordl 
die Menge von Stalaktiten dem Auge entzogen wurden. 
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Beachtnngswcrthe Besieliungen : die Weite solcher Zugangi^ 
zur Gröfse der Hiicre , deren Reste in einer Grotte gel iinden Ver- 
den. — Zufluchts-Orte; einzelnes Einbringen der Knochen u.8, w. 

• ■ 

Ih einem' Gebirge ziehen bald alle Grotten ungefähr nadi der 
nAnlichen Himmefs- Gegend, bald folgen dieseHken den mannich* 

faltigsten Richliin^en. Mit der Erstreclmng vorhandener Thäler 
stehen manche Höhlen im gewissen Verhältnisse was ihre Längen- 
Ausdehnung betrifft;, so dafs sie gleichsam als unterii^ische Fort- 
sezzungen derselben betrachtet werden können. 

Die IKmenaiqnen der Grotten m Lange , Breite und BSke find 
•ehr Tielartig; man hennt H5hkn, deren Liuige bei Sooo F. be» 

trägt n. s. w. 

Unfern Jeffersonville in Indiana (vereinigte Staaten) -wurde neuer- 
dings eine Höhle entdeclit, welche man auf' i V& EngL Meile Ter* 
folgte, ohne das Ende zu erreichen. 

Den Gestalt -Yerhaltnitsen nach hat man: Tempel« artige Ge- 
wölbe, Hallen, Spalten, Reihen gewölbter Weitungen, natüriiclie 
Stollen, offene Gew5Ibe oder Felsenthore (Taf.I, Fig. 7; Fehen- 
thor an der Küste von Neu -Seeland, nach Parkinson). 

Utas Innere zeugt bald mehr bald weniger für gewaltsame Zer- 
spaltungen und Zerstörungen. Dem Gestein, Höhlen einschliefsend, 
fehlt jede 8pmr Ton Scl^chtong; man taSSt nur achioffe, scharf- 
haatige Fdsen. Oder di^Schichtnng ist noch deutlich, wagerecht^ 
anch geneigt , und za hei|^ Seiten in der Neigung sich entsprechend^ 
oder es sind die Lagen Gewölbe -artig eriioben. 

Stellen am Boden, oder an Seitenwänden , das Ansehen tragend 
TOm Anstreifen, oder Aufliegen der Thiere. 

Die Höhlen zeigen sich oft an der Decke, auf dem Boden, an 
den Wanden uberhleidet mit Tropftteinen, deren Bildung, Folge 
dorchseihender , haihhaltiger Wasser, noch fortdauert.- 

Gröfse der Stalaktiten 5 durch kolossale Tropfsteine ist u. a. die 
Grotte im Montserrat in Catalonien ausgezeichnet (Taf. III, Fig. 1 ; 
aus Labobde, l oyage pitt. cn Espagne entnommen). Vielartiges der 
Bilderformen solcher Stalaktiten. Innere DeschafTenheit dersel- 
ben n. s. w« * 

Der Boden der Höhlen bald wagerecht, bald mehr oder we- 
n^er abfallend, steilenwdse aufsteigend und sich senkend. 

Viele Höhlen enthalten Gebeine in grol^er Menge , welche, den 
Geschlechtern nach , meist TOn denselben I*hieren abstanmien , die 

den Fliithland -Ablagerungen eigen sind. Am häufigsten triöt man 
lieber blcibsel von Baubthiereu (Vrsus spclacus und HjramaJ ^ ferner 



Oigitized by 



M 

Beste von Diclihäuteni, Nigetlueren) Wiediwkiiim und ron Vogelii« 
Die Hnodicn, im Gänsen gnt erhalten , liegen 5fter in Haufwerlieii 
beisammen in zSliem Lehmboden oder sogenanntem Düuvial^falammi 
ond Über diieser, die Gdbeine umäillenden Lage melrt skb bSttfig 

eine mehr oder iftinder mKchtige Kalksinter - Binde hin. ' 

Taf. III , Fig. T , "senkrechter Durchschnitt der Baumanns -Hohle 
a\i£ dem Harze , nach Büchlakd (Rdiijuiae dilnvianne; PL XV.), Der 
Eingang au der steilen Felswand im Uodö -Thal , dessen inuthmafsliche 
früliere Fortsezzun|; durch punUtirte Linien angedeutet ist ^ führt s&u- 
Bachst in eine Weitung von 40 bis 5o F. Dorchmesser. Kalk-Sta- 
lahtitieB hängen an mehreren Stellen von der 9^1^ herab. Uebef 
dem Boden ist eine LehnwLage 1 DaiHl4idä8eUanm)f irerbreitet, welche 
Ihierische Gebeine enthalt, so Wie Felsartea - Bollstuche. Ihre Obev^ 
fläche bt mit einer Tropfstein -Rinde bedeckt auf der einsegne 
(profse Kalkstein -Blöcke liegen. Durch einen geneigten Gang komnit 
man in ein etwas tieferes Gewölbe, dessen Inneres die nämlichen 
S^cheinungen darbietet, nur umschliefst der Boden Bären -Knochen 
in gröfserer Menge. Ueber rauhe Felsmassen, deren Ansteigen un- 
gefähr 20 F. beträgt, und einen regellosen, seiner Erstreckung 
nach noch nicht gänzlich erfoi^schten , Gang kommt man in die 
tiefste, gleichfnlls mit Stalahtiten ausgekleidete, Grotte, wo, durch 
Ausgrabung, eine von 'Thier - Gebeinen sehr reiche Lehm-Lage auf- 
geschlossen worden. 

^ Solche Knochen gehörten Thierea an, welche die Grotte be- 
trobnten , oder durch Spalten hineiAfielen : die meisten aber dürflen 
ton lUubthleren als LeicWiamey ganz oder theiUveisc , in die Höhlen 
gebcaoht w<Hrden siejm. in manebe GrotAi wurden auch gaRse B»> 
derer oder einzelne Gebeine dnrcb Fiiitneii geführt. . 

▼m hSdwtcn IntereiM ist die 1821 aufg;efundene Höhle vos Kirkdtäe 

iti Yorkihire. In ihr finden «ich Ueberblcibsel von RanMhicrcn (Hyäne, 
Tij^er, Bär, Wolf, Fuch«, ^Vlenvl), von Dickhäutern (Elrphant, Rhinozeros, 

Sippopotamus , Tferd), Nagellüt reu (Hase, K:uiinc]ien, li^ittc, WaRserratte, 
am), Wiedcrkanem (Orbs, Hirsch), Vöpeln (Rah«, Tanbe, Schnepfe, 
ftitel, Aud^ die Hohle bei Lunel yieil, unfen MmtpOKer^ kt öbeiiMI 
tt&dn an roannirhfarhen thierischen Gebeinen. 

In der Grotte von Bize^ im .^urfe -Departement , so irie in mehreren 
Hqhlsii des Cr^rd-DeMrtementii, wordan naomdings Meailükfcg GsMaa 
«QtdMit (S.ahi«&l€l) 

Manche HShlen enthalten ^ neben den thierischen Gebeinen , auch 

Ueberbleibsel von Land- ond Ton Sufswaaser-Itolliiaken« 

So kommen, nach Toürnal, in den Grotten von Bize , unfern 
Narhotine , mit Knochen von Bären, Sch>veinen, Pferden, Huschen 
und Ochsen, Jldix, Cyclosioma und BuUmus im Zustande tollhom^ 
menen £1 haltenseyns , und mitunter aoch ihre natfiriicbe Faibe 
a&eigend, vor« 

Besondere Beachtung verdient der Umstand, dafs von den 
Höhlen eines Gebirges einige ganz frei von organischen Besten 
aind, während andere solche in Menge enthalten. 
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Die Temperatur der Höhlen stdit der «littlmii lAaS$m9gmt 
tnnK^gender Gegenden in nSherer Beadehang. . ' ■ ' ^ 

Die Eisgrotten, welche man an mehreren Orten der Schofefz, 
in Frankreich und Im nördlichen Italien findet , sind natürliche Ets- 
lidler, in denen das Eis» wlüirend strenger Winter sich Inldend, zur 
Sommerzeit nicht aufthauepi hann, veil^heine Mrarme Luit, ihrer 
fjeichtiglieit ^fegen, einzudringen vermag. (Db Log d. X) — ^nf 
der Küste von Canada hat man in neuester Zeit eine Quelle enlL. 
«leckt, die aus einer Grotte h^^rortritt, und im Sommer grofse Bas* 
eins bildet, mit Eis bedeckt, Y^ahrend sich im Winter «icht jpinf 
Spur yon Eis zeigt . . 

. Manche Grotten umsohlielsen mehr oder veniger tiefe Wasser« 
BeMUter; In einigen entspringen Quellen. Hoher gelegene Wei^ 
tungen der Art zeigen sich oft mehr wasserarm. Schädliche Gas- 
arten enthalten zumal die Höhlen in Gyps-Bei'gen. 

Die oben erwülmte Grotre bei Jeffersonvillc ist stellenweise mit 
schwefelsaurem Talhe in grofser Menge heUleidct , und auf Zey-Um 
^ihl es Grotten , an deren Wänden lädipeti^r, in solcher Menge YQr* 
kommt, dafs er gewonnen wird. 

Einige Gebirge bieten sehr genügende Erklärung der Höhlen^ 
Bildung. In gewissen Felsarten mSgen sie yom Entstehen derselben 
l^r Torhpu^den gewesen sejn; in andern müssen sie als Folgen des 

'ISinwirkens der Wasser gelten, wdche GesteinkliÜte durchzogen, 
und nach und nach Theile derselben wegführten ; oder die Höhlen 
Terdaiiken Einstürzungen ihren Ursprung, so zumal da, wo das Ge- 
stein fester, gk'iclimäfsigcr ist, und das Wasser kaum Gewalt liaben 
lipnute, Stücke der Felsen loszureifsen. In andern Fällen dürflcn 
die Ursachen des Entstehens Ton J^öhlen melu- allgemein und höher 
sejm^ wie z» B. gewaltsame plözlicbe Erschütterangen ^ Ausbruche 

'TuUtamicber Berge u* s.w. 



> Hdlllen Deatsrhland«: Bnäen (das ErdmannUtM-I^h, e|ae Sie« 

lalctiten - Grotte unfern de« D(irfc8 llasd im Dreisam -Krc'xw u.a.); ^i'ürtcm- 
bergisehe Alp {»Hp \ebel- Höhle tiei PJ'iälingen , dan JlöUenloch auf dem 
Dettinger I{<ff^t^ c , die Oeeburßer HöJ^e , die Fatkengtciner Hökl^ , die 
Sehi^er»^H9Jlrq^AJ^.^v.'); Bar» {BaumannB''HbhUj unfern Blanktf^^g^ die 
am frühesten TulErint j^eworden ; Bids - Höhle ; Einhorns- Grotte zu Svharz- 
fvld U.S.W.) ; l'hüi iuf^en (Glürkslrunner IJöhlc, unfern Meinungen) ; Fran- 
ken (^Gcecad um Müggendorf und Gailcnre^th , bei 30 Grotten, uusge^eiclmet 
daroi m vrohe Menge foMiler RaaMder- Reste, namentliefa Ton Bären 
al)8taniinenal ; iVestphalen (Höhle von Sundvng , Knochen \(»n Hauh^hieren 
Qii4 Von IlerliiToren enthaltend). — Höhlen Ot-Ktcrrei chs : Krain (Grotte 
Ton jMlersberg, borühmt durch die Fradit ihrer Tropfstein -GebiMe u. 8.w/); 
JJnfiäim ^Dlßf^i^keu''Höhh u. v. a. im iEaf<|»iif Am-GelMri^e) Höhlen Frank- 
reichs, namentlich die Grotte von Lunel - TlcÜ bei MontpclUei , denk- 
würdig dadurcli , dafs sie von Grobkalk umK< hloKr<en wird ; Grotte an den 
VIbiqs ^ i^arounef unferi^ UordeauXf mit Gebeinen voq Tigern und Uyän^; 
Grot^i BisCf unweit Narbonite$ C^fOtte bei ^henoz und Foiioeiit, im 
Separftenient der Haute Saone^ u. s. w. — Höhlen Italiens, u. a. im 
Gebiete von TeroRO u. ■. w. — Böhlen Englands, be«on46r« ans- 
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meichnet die Grotte von Kirkdtde (S. oh^)) tiera« Jene von Bamtelt, 
in der Grafachaft Sommertett ; die Höhlen Dunall , anfern Dufton , ia 
Westmoreland i von Hetberbwrn, bei Stanhope in Dwham, u. v. a. — Hoh- 
len Amerikn*«« OhBt-Emtaim (Grotte Ton htmmk, mit fbeeilen Gebet- 

■en scihr grofscr Thicre , deren Natur noch nicht nnher bel^annt gevorden) 
n. e. w. — Höhlen Brasiliens: Salpeter- Höhle brini Dorfe Formi^eu, . 
g<^en den Bio San Francisco, in Uebergang^s - Kalk , mit 3Iegalonyx - Grebemen. 

Die Kalkschlotten, deren bereits gedacht worden, die zahl- 
reicheo Grotten, durch welche namentlich der ältere, das Hart^ 
Gebirge auf einen groCm Theil seines Umfanges begleitende, Gypa 
•o edir anfgeseicluiet ial, Terdienen beMMidere Beachtung. 

Unter mehreren HShlen-Ziigen, die der Memsfeld^mA» Berg- 
ha« aufffeachloiien, iü jener untoa Wimnie&urg bei weitem 6er 
betricthlficfaite» Der Richtmig nadi, in wddier aich die einadneB 
Grotten an einander reihen, luit derselbe 3ioo F« LXnge, mid d^nl 
aich ohne Zweifel an beiden , in^ gerader Linie gegea ftooo von 
einander entfernten , Endpunkten noch um Vieles weiter ans. Die 
grSlhte der einzelnen Hmen hat 80 F. Höhe ; eine mittlere mifst 
etwa 1 25 "P. Weite u. s. w. Der gröfste Theil der bekannten Grotten 
Deutschlands durfVe demnach, was Grüfsen - Verhältnisse betrifft, 
diesen verglichen , sehr zurückbleiben. Die Kalkschlotten scheinen, 
nach VON Veltheim , durch Wasserstrome entstanden , die , bei tiefen 
Abzugs - Punkten , mannichfachen Schwankungen im Verhältnisse der 
Zu- und Abflufs - Mengen unterworfen gewesen seyn mögen. Die 
nächste Veranlassung zu den Auswaschungen gab ein Flöz von erdi- 
gem Mersel (Asche) , das in der Regel zvrischen Zechstein und Gtm 
Sefft Die einsehieii groften Dom-fiSimigei Weitengen , welche 
ail» in den H5hlen-G£ngen finden, dikfbn TonHliiften abhängen, die 
dtta Gm oft senlureGht dmrehsesien. — FnausuEBKN besieht das- 
Eniatehen der Grotten auf Steinsalz - Massen , die im Gjps e vorban- 
den gewesen ^seyn möchten. — Alle Schlotten im Mans/Mschen 
wurden bis an die Tages -Oberfläche mit Wasser erfüllt gefunden. 
Von fossilen Gebeinen aeigte sich bis jest in denselben keine Spur. 

$• 3& Von den Tenduedeiien Hjpotbeaen 6her dir Bfldong 
der ThIIer: 

1) dafs dieselben als ursprüngliche Unebenheiten der Erd-Ober«* 

fläche zu betrachten seyen ; ^flp 
a) dafs sie durch Flüsse ausgeweitet worden, ipicbe ii| ihnen 

strömen ; 

3) dafs sie dbrch Emporhebungen und Senkungen einselner £rd» 
rinden -Theile entstanden wären; 

4) dalamaa dieselbea fiir AushdUungen ansehenmuase, veranlallit 
dmrdi pl5slidiett Rfiektritt der Meeres «Wasser Ton onacrem 

jezzigen Festlande, und 
6) dafs die Thäler durch Ueberschwemmungen ausgehöhlt wor- 
den, welche sich über die Aufsenfläcbe yerschiedener £,rdtheile 
ergossen, 
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durfte die dritte, wekhe ilkAkntstelieii der Erhebung unsrer Ge- 
birgs - Ketten zuschreibt, als die wahi scheinlichste gelten, wenigstens 
was viele Thäier betrifft; ; bei andern ist allerdings die ausschliefsliöhe 
Anwetjdung dieser Theorie nicht zureichend , und man hat zugleich 
die Wirkung mächtiger Fluthen anzunehmen* Wo Gebirgs -Lagen 
«nd Schichten aus demi Wagerechten bis zur yertikalen SteÜmig auf« 
gelichtet wcraen, da mvftten lUofte znruchbieiben , die dem j&n- 
poiipMNNn «ntipreeheii. Dieser Ansicht stdie« entschiedene That- 
«tten , selbst atu neuester Zeit , zur Sdte. 

^ Während des gewaltigen Erdbeben« in Chüi, November 1822, wurde 
ilm gjniMiJbMie, anff «Ine Strafe tob 100 Eagliadien Meilen Iim com Ab- 
hänge der Jndea, um 5 bis 7 Tutu über ilir früheres Niveau erhoben, mA 
der Meeresboden troeken geleg^. Das cranitische Grund - Geh! ro:e sah man 
ift parallele Klüfte zerrisnen. Solche Erscheinungen machen bereitwilliger 
IMir Anerkennoiig I&idicher erhebender Krfifle, ue in frihsren Zeiten iilit 
gi^BlMp Wjnjn |M ia weiterer Avidehnung gewirkt 

Thäier, durch Erhebnngen oder Senkungen, folglich gewisser- 
i^Pli^lj^Leichzeitig mit dem Getöge selbst entstanden, stellen sich 
äll IHMTO i| »i lte n Kwisdien Bergen dar, als Zersprengungen der 
Feüsmassen , mjit nn^chem Sohichlen&U zu i>eiden Seiten. 8i^ er^ 
scheinen da am timten, wo die Bergreihen am auagedehntestan 
wo dieselben zur grSfsten Höhe emporsteigen. Allmühlich 
iwaschene Thäier, wie man solche in manchen leichter zerstor- 
^els-G^üden trifEt, sind an sanft gerandeten Terrassen -för« 
" ' "an erheunen n. s. w. • 

Pto^llpJiiiib eigenthümlidker fhalformen, Erhebungs- .od^ 

£^g -TnSler, spricht anf sehr beiehrende Weise für die Ansioht 
1 der Erhebunff nnd ZerreiGmng gewisser Hü^el- Ketten, luä 
lMiw|ipi|g1 r i rb ani den Zusammenhang derselben mit dem Ursprünge 
tpPljpner-QipeUen hin. Das Auszeichnende solcher Thiüer be^ät 
darin j dafs sie, ursprünglich ToUkommen geschlossen, yon allen 
Seiten durch einen widersinnigen Abhang um:,ohen werden, dessen 
Schichten , yon ihren Mittelponkten abwärts gekehrt , sich nach allen 
Richtungen neigen. 

Der fast kreisförmig' ein^^chlosscne Thalgrund von Pyrmont gewährt 
eine« der grofsartigsten Beispiele 8<»lclier Bildungen. Gerade auf dem Boden 
diese« Thaies entspringen die stärlcsten unter den kohlensauren Wassern 
Westphalens , und überall stofst man in geringer Tiefe aaf Ausströmungen 
gasförmiger KohleniiHure. Hier ist also der Verbindungs - Weg noch offen, 
welchen sich die unterirdischen Gasarten bahnten , als sie die Decke des 
Nord -Deutschen Hügellandes sersprengt und erhoben haben. (Fa. Hoffmahk.) 

Am häuiigst^'n haben sich Thäier an der Grenze aufgeschlossen, 
welche die Gesteine yerschiedener Formationen scheidet. 

Bf^^ämchen Gegenden , wie &rB. in «S^w^IIhm»^!«»^ ist die ThaK 
Bildung noch im Werden. - i 

$. 39. Die Erde besizt in ihrem Innern, in den allgemein yer- 
iy^ejj^n .ytt Ivanen, mächtige Itfittel zu|: Bildung und Empor- 
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babu^ Dm WriHUge* <hr iMen. in irfibcrer.lMb 

•ehr nrnfassend und grofs , und ibr EiBfluTs hm der enten Büdwi^ 

d^ Erdrinde ganz allgemem und hSclist wichtig. Fekmer sieigten sich 
dieiselben bei den Umwälzungen, welche jene Binde spater erfahren, 
von sehr bedeutendem Einflüsse. Gegenwärtig ist die yulkanische 
Thäiigheit mehr beschränkt auf einzehie Länder, Gegenden und 
Orte; «Uein dals dieselbe im Tiefsten der Erde noch fortdauert, da^, 
fifar ^rechen nicht nur die Feuerberge, in nsMfen Zeiten entstan- 
dcii|. Hmiiem Tiele andere damit vnttthMobHr svaanunenihSnginde. 
Bkvcheinnngen« 

Das häufige "Vorhommen vulkanischer Phänomene in früheren 
Zeiten in allen Erd- Gegenden scheint dadurch erklärbar, dafs die 
erstarrte Rinde minder mächtig war, und bei auf dieselbe einwirken- 
dem Drucke leichter durchbrochen werden konnte ; die Laven flössen 
meist aus Spalten. Je dicker die Rinde wird, um desto seltner müs- 
sen sich jene Erscheinungen zeigen. Das Uebereinstinunende der 
Laven Mutiger S^t mit den utetten TsUianischen £rzeugnisaen' 
scheint sa^b^eisenf dafs diese Feuer -Gebilde noch immer aas dem 
nlmfioken Behäter kommen, wie vormals (Gönimm). 

Die Schriften des alten Bundes , so wie des neuen , enthalten 
zwar nicht selten Bilder und Gleichnisse , die man deuten könnte auf 
Tulkanische Begebenheiten ; allein die meisten dürften entlehnt seyn 
von Gewittern und den mit ihnen verbundenen Erscheinungen. Ent- 
schiedenen Aufschluls, zumal was das Geschichtliche einzelner Feuer- 
berge angeht ^ bieten die Werke von Weltweisen , Geschichtschrei-; 
Ifenk niid iNditeni. ^ Ay»un, Ymonids Majboi Fodar, TifirGtmnsS| 
AttSTOTBUta) OcBBo, JosnmiSf Snuso, ConBasuusSBrmniSf PuBtiua' 
dtt AelteM , Jouo» OBSnoeiEiks, Liviua u» adiriebeii über den Aetna. 
VömTesnr gaben Nachncht : Tiraory DulboRToliSicilienf Seboma^' 
PkJUiDs der^ Jüngere iL s. w. 

In neoerer Zeit ist das Studium der Feoerberge auf sehe er- 
wünschte Weise vorgeschritten. 

A.T. HüMtOtilT, Aber den Bau und die Wirkni^aart der Vulkane. Berlin 
18M. «. a. Y. a. O. — L. v. Bvcb , phviikaL Beichreibang der Kanarischen In- 
■shk BMIi MM. u. a. ▼. a OV Pooanrr Senora , C9iuid^aHok$ «n rMtfa- 

nor. London 1825. — C.Daubkny^ Deacription of aetiv and extin^ Folcano». 
London 1826. — StiH'a de' fenomeni del Vesuvio avvenuH megU eiiM 1822 - 
c 1821, <fo* T. MoRTfCBLLi • N. GovBLu. ^a|»o(t 1823. 

4o> Die Vulkane ^leioben^^ im Snßerlicben Aniehenf ge- 
waltigen Kegebi, deren äpizze mehr nndarenigep abgesdimitten ift;, 
oder sie erheben sich unter der Gestalt ungeheurer Glocken. Sie 
ichliersen eincfh Schlot -ähnlichen Kanal ein, dessen oberen Theil 
man Krater nennt , der in ihrem Gipfel ausgeht , und durch welchen 
dieselben, in unfefestimmten Zeitfristen, Laven und andere Stoffe 
aosstoiaen imd in 'der umliegenden ^gend TCrbteiten. In andern 
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FKlten than sich Spalten an den Abhiüagea der Vtilliaiie auf ^ and dm 
lism breckeA ans diesen hertor« 

Taf.I, AATiiii>InMl iiü ^. 9br Pfikoh&rUekiH leite 

Ibelcannte Feaerbtnr &r Reihe der Inseln von Sunda ; Kcgal-Geatalt; Lupe 
in der Mitte eine« Kesiiels , dessen Wämle mit dem. YiüJtan g^eidier 
ilad (jiiiat, Ueaearches. Vol. IV.)» 

$^4i. ' Unter Eruptionen,- Tulkaniaehen Attsb-cuclieni 
yers^t man den Zustand enet Fenerberges, walumd dessen Dauer 
er Ranch und Flammen anaHofst, Asclie auswirft und Laven ergießt. 

Die Dauer solcher Eruptionen ist sehr verschieden. Manche 
Vulkane sind ohne Unterbrechung thätig (u. a. der Stromboli) ; bei 
andern halten die Ausbrüche längere oder kürzere Zeit an, und als- 
dann folgen ruhige Zwischenräume. 80 blieb der Aetna von 1811 
bis 1819 ruhig. Eünen Feuerberg, der seit langer Zeit keine £rap^ 
tioa gehabt, nennt man einen erloschenen Vulkan. 

Fast jedem Tulkattboheil Ansbriiche geht ein Erdbeben Voraoi 
ttid bei dMi, in der |9idie des ÜEeeres gelegenen , Feneifbergaa ist 
ämkk Mist elk ZMMrfiaben dßt Meeres-Wasscr verbtendM Als^ 
teHI-Mgto Alisstr^ttüngen Ton Ranch nnd Dampf, welche^ 

im Luftkreise aufsteigend, sich verschiedeiic Gestallen aneignen. ' 

sonders ausgezeichneten Gestalten gehört die des Pinus^ 
Baumes | wovon Funxes d. «T. eini^ tire£Pende Schilderung gemeiert. " 

Znjgleich^mit den Raudi- ilnd llampif^-Attsstrdmungen werdeu 
aus dem Kratei* BmchslSidlie Von LAveni von' Schlacken , Bin&ssteii* 

neu u. s. w. hervorgeschleudert, die mitunter bedeutende Gr5(ke 
haben und sehr hoch aufwärts in die Luft steigen* Sodann folgt 
der Ergufs der Laven. Einem Strome gleich treten sie aus 
Spaltungen am Abhänge der Berge, oder aus dem Krater. Sie ha- 
b^ bei der Nachtzeit das Ansehfeu von Metall ini glühend -flüssigen 
ZMande ; am Tage beeeiclmen.'sie ihren Lanf durch anfsteigendetf 
HHeiften Ram^. ' 

Nach H. Davy's ih neuester Zeit angestellten Versuchen^ enthielt 
die Vesuvische Lava, da, wo sie aus Spalten in der Krater «NShe 
barförliam, keini^'' Ttdarbr^hnlidhdi Stoffis in einiger Menge. (Zeit» 
wAaSheSatWäu Jahrg. 18^9, S. 29 ft.) 

Das Fliefsen der Laven , obgleich sie raeist von grofsen Hohen 
herabkommen , ist dennoch , wegen ihrer Zähigkeit , in der Regel 
langsam I der Druck der sich ihnen nachwälzenden Massen ^ die Nei' 
gnng dea Bodens, über welchen sie fliefsen, und andere Umständ^^ 
beidrken mitunter tin schnäleres Wtoeo. tKe Oberfläehä der 
LaVaMlKfimo evkaltM baU^ iililnnerii dauert die Clutt oftmebrere 
Jahre. 
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> Mit der Lava , tmd nach heftigem Donner - ähnlichem Geräusche^ 
entsteigen dem Krater scheinbar glänzende Flammen, Wieder- 
achein der iß. s&ahlloser Menge ausgeschleuderten einzelnen glühep- 
den Musoi; sodann folgen die Aschen- Ausbrüche, eine Er- 
* tcheiiian^, weiche oft mehrere Tage hindurch anhält. Die Asche 
Mt^ da sartea graues oder achwirzliches PkdTer, nieder, oft in 
aolcher Häufigkeit , daft das fiinudelalicht davon ganz TerfibDStert 
wird, und die Entfemimg , in welche YHnd und LuAvtrSmiingen aie 
treiben, ist höchst beträchtlich. 9 

So wurden bei dem neuesten Ausbruche des Kötligia auf Island 
Sdkiffe in ao Meilen Entfernung Ton der Küste mit Asche bedeckt. 

$.49. Za den weaentiidiaten und beatfin^gatenPhSiiomenen tltSi 

tiger Feuerberge geboren die Entwicltelungen gasförmiger 
Substanzen. Die entweichenden D^ste zeigen sich meist be- 
gleitet Yon mancherlei Mineral -Substanzen , welche im Zustande der 
L(>anng , der Sublimation , auch in jenem permanenter Gasform 
darin enthalien aind. • An Wänden von Spalten und Bissen der Laren 
werden Eiacnf^aMf nlworea Kopfinr und £iaait| Sehwe£al*Axaenik 
u. a. w. abgMest Saliainre dürfte wilvend dea Anabmchea aidi he». 
ioiidera in .atirbBrer Mienge entwicheb ; daranf deuten ^ weifaen 
Dtapfe, wdche im Anihnge yieler Eruptionen so häufig sind, und 
die yerschiedenen salzsauren Verbindungen , besonci^'i s jene mit Na- 
tron (Chlor -Natrium, Steinsalz) und mit Ammoniak (Salmiak), von 
denen Wandungen der Spalten und Höhlen iaLa?en gar oft beklei- 
det aind. 

MoRffiGBu find mYctn^clien Laren durch blofaea Aoawaadiea. 
/ci|Mi Salzgehalt ron 9*110. 

Andere Feuerberge zeigen Schwefel, mit Sauerstoff oder mit 
Waaserstoff yerbunden, als sehr allgemeine Erscheinung (Guade- 
loupe , Bourbon , Java n. s. w.) , SO dafs auch schwefelsaure Dämjplii 
ala bezeicfanendea Merkmal fiir- Tiele Vulkane gelten jnüaaen. 

Hümboldt's Nachrichten über einen aus dem erloschenen Feuer- 
berge von Puracö , unfern Popayan , her abkommen den Flufs , nach 
seineu EigenlhümlichUeiten Rio de Vinagrc genannt. Rivero's Äna- 
. hrse ergab, dafs das Wasser desselben einen nicht unbeträchtlichen 
Gehalt an Sehwefelalliire und daneben etwas Salzsäure hat ' 

Lrschekacjlt erzählt ähnliche Thatsachen vom Mont Idienne im 
Etlichen Java. Das dortige Wasser enthält , nach Yau^ukuoi^s Zer^ 
legung, ebenfalls Schwefelsäure, Salzsäure u, 8. w. f 

Die Kohlensäure ist ein sehr gewdhnlichea fOrseoigailli erlosche- 
ner YuUiaiie. Sie bricht häufig ans Spalten hervor. 



Digitized by Google 



37 

Die Ausströmungen yon kohlensaurem Gas, Mofetten, in 
ihi'cn Wirkungen oft; sehr furchtbar und zerstörend, folgen in der 
Regel auf Eruptionen des Vesuvs. Auffallend ist, dafs, nach Mon- 
TiCETj-i, dieser Vulkan im Zustande heftiger Eruption keine Kohlen- 
säure entwickelt. — In den vulkanischen Gebirgs-Parthieen des Rhein" 
Gebietes und der Eifel gehören Ausströmungen von kohlensaurem 
Gas , mit Wasser verbunden , in Form von Säuerlingen , zu den sehr 
gewöhnlichen Erscheinungen. Seltner bricht jenes Gas für sich 
allein an gewissen Stellen beständig hervor. Am Laacher -Sqq ist 
ein solches Phänomen , und ausgezeichneter noch in der Eifel, unfern 
Birresborn (das sogenannte Brudddreis). Aus dem Becken einer Quelle 
erheben sich stets grofse Blasen ; in der nächsten Umgebung findet 
man todte Vögel, Mäuse u. s. w. (Nöggerath und Bischof.) 

Stickgas will man am Vesuv, und an einigen andern Feuer- , 
bergen , nachgewiesen haben. 

Fumarolen heifsen die dünnen Dampf - Säulen , welche den 
engen und vielartig gewundenen Spalten der oberilächlichen Laven- 
decke entsteigen. 

§. 43. Die Atmosphäre nimmt The il an den Ausbrüchen 
der Vulkane durch das Verschiedenartige des Druckes, den 
sie übt. 

Den Bewohnern von Stromboli dient ihr Feuerberg als Wetter- 
Verkündiger. Stürmische Winter -Witterung hemmt die mehr gleich- 
mäfsige Thätigkeit desselben , und ruft Eruptionen von gröfserer 
Heftigkeit hervor. Aehnliche Erscheinungen am Pic von TernaU in 
den Molucken zur Zeit des Aequinoktiums u. s. w. 

Eben so unlaugbar ist , dafs die vulkanischen Phänomene ihrer 
Seits auf den Dunstkreis und die meteorischen Erscheinungen mit- 
wirken. 

$.44' Solfataren. Die Dauer ndiiger Zwischenräume zeigt 
sich sehr ungleich bei Feuerbergen ; mitun^jr währt dieselbe Jahr- 
hunderte hindurch. Die obere Schlacken - Decke des Kegels, und 
sogar die inneren Wandungen im Krater und dessen Boden werden 
in dem Grade zersezt, dafs sie fruchttragende Erde erzeugen. 

Zwischen 1189 und i3o6 war die ganze Oberfläche des Vesuvs 
angebaut. Boden und Abhänge des Kraters sah man mit Kastanien- 
Waldungen besezt u, s . w. — Beschaffenheit des Kraters erloschener 
Vulkane in der Eifel , in Auvergne , im Vivarais n. s. w. 

Haben Dampf- Ausströmungen statt, die irgend eine Säure ent- 
halten, und dauert ihre Erzeugung längere Zeit, so bewirken sie 
mehr oder weniger beträchtliche Zesezzung der Gesteine, und der 
Krater eines solchen Feuerberges geht , wenn die Säuren schwefe- 
liger Natur sind, in den Zustand einer Solfatara (Souffriere) über. 
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. . :,.Mlf{itara >roo Pmi^ä um Vuup, teca sdtoi JbwiB sedettki. 
Ib^ lauere» ist mgeh^hlt, und m hi^tekk hcui Gntnd, den 2a. 
munehhaiig dm^fien nil dniWeltimgeii unterhalb des Vesuvs zu 
lyesveiFeln ; wenn dieser iniht, so raucht die Sol/atara und sublimirk 
ÜveB Schwefel $ sie ist ruhi^, wenn jener FeoerlMrg tol^— Solßt» 
iara Ton Si* Vme^nt, Gmdäoups u. s» w« 

Em Zilttand der Art kann keineswegs als Beweis Tottkommneii 

ibridschens eines Yulkans gelten , yielmehr sind die stets aufsteigen« 
^en Dämpfe Anzeichen fortdauernder Tiiiitigkeit, und nütfiuter treten 
selbst neue Eruptionen aus solchen Kratern ein. 

Die Solfatara auf St Vincent, die Seit 1718 roSoilf^ gewesen^ 
hatte im Mai 181a einen Ausbruch, 

^ 45. Nach L.T. Bbcs haben wir su i|nterscheiden CentraU 

und Reihen -Vulkane. 

pje Central -Vulkane treten aus basaltischen Umgebungei| 
herror, und bilden den Mittelpunkt einer grdfseren oder kleinereil 
Menge I in der Runde um dieselben und £ut gleichmalsig nach allen 
Seiten^wirhender, Ausbrüdie, Ein Fenerberg steigt in der Mitte 
eines &hebnngs • Kraters ab hoher Dom herauf und ist ans TVach^rt 
lEusammengesezt. Er bleibt der Centraipunkt Tnlkanischer Phänomene 
und kann nur in der Hohe, nicht in der Tiefe, durch Erkalten und 
SSuriickfallen geschmolzener Massen Terschlossen werden. 

I. Liparisehe Eilande {Lip,ari, Salina, Felicuda, Strornm 
holi, Volcano u. 8.w»), IJ^ ^fro/ifbali , von 2530 F. Seehöhe, scheint 
der Vulkan dieser Gruppe ; von ihm dürften die übrigen Inseln und 
deren Aiisbriiche abhängig seyn. Seine Gas -Eruptionen hören nie 
auf Auch vom Volcano kennt man häufige Ausbruchs -Phänomene, 
Der gröfsere Schlund liegt ungefähr 2400 F. über dem Meere. Be- 
deutende Eruj)tionea im Jahre 1444, 1698, 1781, 1789 und 1747. 
Obsidian- Ströme und man/ifthfacbe Dampf-' und Gas - Quellen zeich- 
nen mehrere der Eilande aus, * * 

IL Aetna { Manie Gibello) ^ der gröfste Vulkan Europa s. BiU 
det, am Ende der Granit -Reihe von Calabrien , die nach Sicilien 
fortsezt, ein eigenes Berg-System* Seine Früh - Geschichte ist in 
dunkle Nacht gehüllt. Man Kennt neun Ausbrüche vor Ghristus, * 
darunter sind jene von 477 und 121 vorzüglich wichtig, und nach 
der christlichen Zeit-Bechoun^ die von ti6o, 1169, 1829, i536, 
1537, 1669 rdie Menge des hei dieser Eruption aosgescbleuderten 
Mateiials schlügt RscopEno au 1 1^750,000,000 Kubiliflifoan), 1693, 
Vj^y »787, 179^1 idoftf 1809, 1811 mid 1819. Die Laven «Er« 
gösse d^ Vulkans auf Sicilien verhalten sich zu deiieii des Fd^«^^, naeh 
Menge qnd Mächtigkeit, wie gewaltige Strunie zii unbedeutenden 
Flüssen. In der Nahe yom Gipfel des Aetna fand man neuerdings 
Zinnerz ftihi-ende Granit - Bruchstücke (Gemeixaho). — Unter den 

vielen Sergen, anf der Oberttäcbe des ^stn« sich erhebend^ yerdieni . 
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i^M^ftto kMsahe9QndM B^9i^^ Er ai|||ii am Avahroolie tob 
.1669 wesenlliehea Aatheil. . ' ; r - . , » 

III. Phlegräische Felder. Sie gehor^g|.mit den nahen In- ^ 
sein und dem Vesuv zu einem Systeme. Der Vesuv erhebt sich am 
Bande einer Ebene, deren Entstehen durch diHiämlichen Ursachen 
ibedingt worden se) n dürfte , w eiche den Eeuerberg- selbst erzeug- 
ten. Der Vulkan ist in zwei Hälften geschieden , in den eigentlichen 
'VW9 in den Monte di Somma, Lesrterer gilt aU TheU der Wand 
^hp^lt^irungHcI^ TOT der IbrehtlMirenErapItonTon 79 nacb 

Cfirotos; . Seehobe nach Saumubb^s Bestimmung im J. 1773 ae 609 
Toisen. Humboldt, Bock and GAT-LvasAC fanden i8o5 den nord« 
liehen Bergrand genau wie Saumobe, den südlichen aber 71 Toisen 
niedriger. Meereshdhe des ^ommii* Rüchens = 8700 F. Durch den 
Ausbruch im Jahre 79 , den ersten geschichtlichen , worden Hereu^ 
lanum , Pompeji und Stabiae unter Tulkanischen Trümmern , unter 
Asche, Sand, zerseztem Trachyt u. s. w. begraben, Massen, welche 
der Vesuv ausschleuderte, und die eine 3o bis loo F. mächtige Tuff- 
Lage über den Städten bildeten. Wieder - AuBlndung von Hercu^ 
lanum 1713. Die Gebäude, aus Leuzit- Lava aufgeführt , ruhen auf 
Tulhanischen Erzeugnissen aus sehi' alter Zeit. Ferner sind beson- 
ders denkwürdig die Eruptionen von i63i , 1737, 1779, *794» iÖo4j 
4816, 1819, 1822, eine der heftigsten in neuerer Zeit, denkwürdig 
dnrcb manche inter^sante Erschemungen. 80 wurde u. a. eine Masse 
jTongewaltigerGrofse aasgeschlendert, die, nach Laugibr, Torhe^ 
llldmd ans sitoanreinrNatron bestand, aoiseiMem aber salEsampes Hau, . 
sehwefelsauren Kalh, scbwefdsaures Natron, Kiesel , Thon, Malfc «nd « ^ 
Ejjenoydiaiffiti^pelt Ferner warf der Krater kleine Stücke von {jennit- 
Ai|git-Laya aus, stellenweise vollkommen in glasigen Obsidian umge- 
wandelt. Endlich fand man Strome von leinem Sande, gleich Streiken, • 
1 V2" hoch und 8 bis 10" breit; die Temperatur des Sandes war die 
der Atmosphäre. (Aehnliche Phänomene will man bei den Eruptionen 
Yon5i2 und i63i wahrgenommen haben.) Auch 1828 hatte ein Aus- 
bruch statt. — Monte Pausilipo und See von Agnano ; Monte huovo 
im Jahre i538 durch vulkanischen Ausbruch in der Mitte des Lucri- 
nüchen Sees entstanden ; Solfatara von Poziuoli (S. oben S. 38). — 
Tier Monte Epomeo auf dem Eilande hchia ^ von 2356 F. Seehühe, 
liat, so weit die Erinnerung reicht (Jouiis Obsequkus spricht von 
Aay^uibrache 91 Jahre tot Christus), nur eine Emption gehabri 
^HlMiW^'^iQ g^^^ ^^^90, ergossen wnrde. 

OmMasse dieser Lara weicht wesentlich von der Vesuvischen ab \ 
nicht einen Leuzit hat man darin entdeckt. Der trachytische Epoim» 
düi'fte, seiner jeszigen Nicht - Thatigkeit ungeachtet, als Haupt* 
Vulkan der Gruppe zu betrachten seyn. Im Jahre 1828 sehr heftiget 
Erdbeben auf Ischia ; das ftuxhtbare Getöse schien aus den untern 
Tiefen des Epnmeo zn kommen. Die Region der Thermen wurde be- 
sonders erschüttert, 

Ip^. Island. Die ganze Insel lafst sich als ein Feuerberg an- 
"^Mien, so reich 'ist dieselbe an Spuren vulkanischer A^enlien; in- 
vfiessen dürilen Tdn ihren 99 bahamiten Vulkanen die meisten nnr ak 
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einzelne Ausbrüche gelten. Ueber die Eruptionen des Heckla fehlt 
CS bis zum Jahre ioo4 an glaubhaften Urkunden« Bet^ächthche Phä- 
nomene zeigte der Berg in no4, iio5, nSy, i3oo, i636, 1766 
und 1772. Der fMbla ist seit 1780 unthätig. Der Köfligia (Kattle^ 
giaa)^ der 1755 gaiy|L' Massen zersprengter Eisberge ins Meer schleu- 
derte, liatte 1833 eiMn furchtbaren Ausbruch. Der Eyqfiäll (OefielsM^ 
AnfY, seit 1621 ruhi^ , sdilroderte 1891 und i8s9 Gewaltige Mmai 
am meilenweite Entfernung. Tom Oräfa Mkxd, 556i F. über dem 
Meere 9 kennt man Eruptionen Im Jahre i33a, 1730 und 1797. — Ein 
heachtungawerthes Phänomen , Verböte und Begleiter yiilhaniafttier 
Erscheinungen auf Isbuid, ist das Zerspalten der Eisberge. 

, y. Azoren. Der Feuerberg auf Pico mifst 73s8 F. Seehohe. 
Er liat swei Krater, yon dem der kleinere 1718 ttiitig war. Auf 
5/. Georg Eruption im Jahre 1808 und bei SU Miphgd {ß. Miguäfy 
Emporsteigen des Eikndes S^rina im Jabre 181 1« 

VI. Can arische Inseln. Der Pico de Teyde auf Teneriffa 
mifst 11/» 54 F. Seehöhe, und steigt in der Mitte eines Systems von 
liasalten und alten Laven Iiervor. Seit Jahrtausenden kein Eruptions» 
Zeichen auf dem höchsten Gipfelpunkte^ allein liauüge unu sehr 
beftijge Seiten- Aosbrfiehe. Der Krater ausgezek»bnet dmrcb dne 
hreisförmige Layenmauer. Auf dem Eilande Palma i585 und 1677 
Enmlionen, und 1780, so wie i8s4 LanzcMtm» Im Jahre 1790 
Ansorucb durch den Berg Cahorra» 

* VII. Inseln des grünen Vorgebirges. Der VuUum auf 
^/i^o scheint ohne Unterbrechung thätig. 

VIII. Gallapagos-Eilande. Der Haupt - Feuerberg dürfte 
auf A«r6o/ oü^/2- Eiland seyn. Angebliche Eruption im Jahre 1814» 

. ^iX. S a n d >v i c h - 1 n s e In. Der Vulkan Mocona (Manna) H^o*' 
• roraylaui Oi»^hi ergofs 1801 einen gewaltigen Layastrom. 

£ Ha r cj u eiat'*Ei 1 ande Feneri>erg auf Domenica (Oktwaua), 

XI. Societats-Inseln. Der Tobreonu auf Otaheiti , yon 
mehr als 11,000 F. SeehÖhe, ist der Haupt -Vulhan. 

XII. Freundschafts-Inseln. Der Tofua, der einzige 
Feuer berg der Gruppe , läfst fast ohne Unterbrechung Eruptions- 
Phänomene wahrnehmen. 

XIII. Bourhon. Seit man die Insel hennt, haben die^ulka- 
nischen Erscheinungen nicht nachgelassen. Der Feuerberg im öst- 
lichen Theile des Eilandes, 7507 F. über dem Meeres -Niveau messend, 
ist einer der gewaltigsten aui' der Erdfläche. Neueste Katastrophe 
im Jahre 1821. 

Die Rei)ien- Vulkane liegen hinter einander, oft in nicht 
bedeutender gegenseitiger Entfi^iing, wie Essen auf mächtigen 
Spalten. Sie steigen unmittelbar ans dem Icnem primitiver Gebilde 
herror und über den Rüchen der Gebirgs - Ketten 1 oder Granite und 
andere verwandte. Gesteine zeigen sich in der Nähe; 
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I. Griechische Inseln. Sie sezzen die Gebirgs- Reihen des 
Festlandes in gleicher Reihe und mij, denselben Gesteinen fort. Keine 
derselben kann einzeln aus der Meeres -Tiefe emporgestiegen seyn; 
alle haben wahrscheinlich den Thonschiefer durchbrochen. Auf »Van- 
torin und Milo Erhebungs - Hratere aus trach}i;ischen Trümmer -Ge- 
steinen und vulkanischen Tuffen. So weit Geschichte und Sagen 
reichen , nicht selten Erhebungen neuer Inseln. 

II. Reihe West - Australiens. Tanna, Amhrrym u. s. w. 

III. Sunda-Inseln. JV aivani auf Jmhoina ; Eruptionen in den 
Jahren 1674, 1816, 1820 und 1824. — Gonung-Jlpi ru{ ßauda; 
häufige Ausbrüche im XVI. und XVII. Jahrhundert; sodann 1765, 
1775, 1778 und 1820. — Tomboro auf Sumbava, bekannt durch die 

f rofse Eruption von i8i5. — kuf Java bricht die vulkanische Thätig- 
eit oft aus neuen Berken hervor. Lezte Eruption des Taschern 
im Jahre 1796. Ausbrucn des Merapi in den Jahren 1701 und 1822. 
Tankuban~prahu mit sehr grofsem Krater. Ausbruch des Galling 
Gung im J. 1822. Guntur von 1800 bis 1807 ^^^^ ohne Unterbrechung 
thätig. — Gnnung JJernpo auf Sumatra raucht stets u. s. w. Auch in 
dieser Gegend denkwürdige vulkanische Hebungen in neuester Zeit. 

IV. Molukken und Philippinen. Ausbruch des Feuer- 
bergs auf Machiaii im J. 1646 und auf Motir im J. 1778. Auf Ter- 
na/ti häufige Eruptionen im XVII. Jahrhundert. Der Mayon aui' Lufon 
ergofs Laven in den Jahren 1766, 1800 und i8i4» 

V. Japanische und Kurilische Inseln und Kamt- 
schatka. Neuester Ausbruch des A^vatscha auf Kamtschatka im 
J. 1828. 

VI. Aleutisc he Inseln. Besondere Thätigkeit zeigen die Vul- 
kane auf Vmnack, Der Pic Makuschkin auf Lhialaschka raucht stets. 

VII. Marianen-Inseln. Die dortigen Feuerberge sind noch 
nicht näher bekannt. 

VIIL Reihe von Chili. Von den dortländischen Vulkanen 
weifs man fast blos die Namen. 

IX. Reihe von Quito. Der ganze hochliegende Theil dürfte 
nur ein einziges ungeheures vulkanisches Gewölbe bilden. Aus den 
wenigsten der dortländischen Feuerberge ergiefst sich Lava, weit 
häufiger werden schlammige Substanzen ausgeworfen. Sangay von 
16,080 F. Seehöhe. Tunguragua, 15,471 F. noch, verbreitete 1640 
und 1 645 grofse Verheerungen. Carguairazo , warf zulezt 1 698 
Wasserströme und Thon neben unermefslichen Mengen von Fischen 
{Pimelodiis Cyclopuni) aus. Seine gegenwärtige Höhe beträgt nur 
14,706 F. ; er hat bei älteren Ausbrüchen viele Einstürzungen er- 
litten. Cotopaxi , von 1^,662 F. Meereshöhe, die schönste Kegel- 
form unter allen ^n^&y - Spizzen , war besonders ihätig i533, 1742, 
1744? 1768 und i8o3. Antisana , 17,956 F. hoch, hatte i5oo und 
1728 Ausbrüche. Pichincha, 17,644 F. hoch, mit einem ungeheuren 
Uraler; Eruptionen in den J. 1577, i63o und 1660. — Yom Ghimbo- 
razo , dem Riesen der Andes, kennt man keine Eruptions- Phänomene. 
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X. Antillen. Di« TiAiaiidian lasdn ditter Hefte, Crtfiiii^ 

• Sf. Vincent t Martinique, Guadeloi^pe u. s. w. , liegen in einer Reflie. 
Der Morne Garou, der FeaeriKTg auf Si* Vincent, hatte i8ift einen 
Antbmch. 

XI. Reihe von Gu atimal a. Hohe, steile, yereiozelte Pics, 
Sber deren Ausbrüche man nicht viel weifs. 

XIL Reihe von Mexiko. Vic yon Orizaba , 1 6^02 F. hoch. 
Popocatepefl , der erhabenste aller bekannten Mexikanischen Bergey 
* mifst A^}626 F. und raucht oft. JoruUo, entstanden i75g. 

§. 46. Die Zahl untermeerischer Vulkane mufs sehr grofs seyn; 
allein sie werden nicht eher beobachtet, bis ihreGijifoI die Wasser- 
fläche uberra^^en , und in den meisten Fällen dürlle die Dichtheit 
des Medinma hindern , dafs dieselben die Meeres-Oberfläche erreichen. 
Die Phänomene solcher Feuerberge, Ausschleodeniligen Ton Getlei- 
«en, Ton gKUienden 6chlaclien, Ton Asche n.s.w*9 scheinen jenen 
jder heim Lnft* Zutritt wirhsamen Vulkane gleich sa aeyn^ ^ Mo- 
difihationen abgerechnet, welche der atSrhere Dmck des Wassert 
1>edingt, 

# * 
Bei submarinischen Eruptionen , in alter und neuer 2^it beob- 
achtet (Erhebung yon Paiaio ' Kameni 184 Jahre Tor Christus; Insel 
bei Umnack im J. 1796 emporgestiegen; Hebungen in der Nähe von 
Banda «nd T«rnaie imJ* 1819 oder i8eo u.s.w.)i sah man mr Tages- 
zeit Rauchsäulen aufsteigen, Nachts aber Ausschlenderungen roth 
. glühender Schlachen. Das Meer war stark bewegt , getrübt und so 
erhizt, dafs Fische in Menge umkamen. Endlich traten dunkel- 
geiarbte Felsen über das Wasser - Niveau hervor u. s. w. , 

$• 47- I)>® Anaiditen über den Ursprung der Vulkane 
waren und sind noch sehr mannichfiich. Die Physiker ältester Zeit 
glaubten an ein dieselben belebendes Feuer in der Erdiniite. Listeh 
wollte sie von entzündeten Eisenkiesen ableiten, und Lemeby suchte 
diese Hypothese dui'ch Experimente zu bestätigen ; allein Eisen <• und 
Schwefel - Verbindungen sind nichts weniger als Haupt -Erzeugnisse 
der Feuerberge , wie sie es nach solcher Voraussezzung se3m müfsten. 
Wrrnbr schrieb die Vulkane der Entzündung tief gelegener Stein» 
liohl^n-llassen m; aber man denke sich die Mächtigkeit von Ablage- 
rungen der Art neoh ao bedenlend, nie wurde ihr Verbrennen 
unterhalb der Oberfläche eine so gewaltige Hizze erzeugen kSnnen, 
denn das Entstehen von köhlensaurem Gas müfste, bei nicht vor- 
handenem Luft - Zutritt , stets hindernd auf den Prozefs einwirken. 
Auch ist es kaum möglich, dafs kohlige Materien, wollte man dieselben 
als bedingende Umchen gelten lassen ^ nicht indenLayen sejm^ und 
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mit den salinischen oder wässerigen Produkten aus den Kratern sich 
entwickeln sollten. Roiiqie leitete die Vulkane von brennbaren Sub- 
stanzen ab , entwickelt diu*ch Gährung aus thieriscben und Pflanzen* 
Resten , De Luc von Gährungen in Mineralien - Gemengen. Dolo- 
MiEü liefs die Vulkane , unter Einwirkung unbekannter Kräfte , ihren 
Siz im Innersten der noch nicht konsolidirten Weltfeste einnehmen. 
Nach Patrest werden die Erscheinungen der Feuerberge dui'ch che- 
mische Verbindungen gasfurmigei* , im Erd - Innern kreisender Flüs- 
sigkeiten veranlafst. Breislak nahm Zersezzung von Eisenkiesen an, 
und Einflufs des dabei frei werdenden WärmestofFes auf Kohlen« 
ilüzze und auf Lager bituminösen Lettens. Bertholon St. Lazars 
und Giov. VivEMZio glaubten an Elektrizität, Parhot an Eisenkies- 
Ijager und an Zersezzungen eigcnthümlicher Wasser - Gemische. 
Nach Prztstakowski gab Schwefel den Vulkanen Italiens das Dase}Ti, 
und verleiht ihnen noch Jezt Fortdauer u. s. w. Mehr befriedigend 
sind die Meinungen neuer Chemiker, Physiker und Geologen. H. Davt 
nimmt das Vorhandenseyn von Sodium und Potassium zugleich mit 
den schweren Metallen im Erd -Innern an, und bei der Berührung 
von Luft und Wasser entstehen die unterirdischen Feuer. Phechtl 
suchte darzuthun , wie die Erscheinungen der Vulkanität mit den Ge- 
sezzen der Wärme - Zunahme nach der Tiefe in Verbindung stehen. 
Nach Gay-Lussac ist Wasser die Quelle gasformiger Körper, deren 
Bildung und Ausdehnung die Eruptionen geschmolzener Substanzen 
bedingt. Scrope leitet die Phänomene von der inneren Erdwärme 
ab, welche, wenn durch die erstarrte Oberfläche Wasser dringt ^ 
dieses in Gas verwandelt, das sodann die Ursache von Erhebungen 
der Felslagen, von Explosionen und Eruptionen wird. Daubent 
nimmt an , dafs Massen der brennbarsten Metalle , der Radicale der 
Erden und Alkalien, und ihre Verbindungen mit Schwefel, mit Wasser 
in Berührung kämen , und dafs dabei jene gewaltsamen Wirkungen 
einträten , welche thätige Feuerberge charakterisiren. A. v. Hum- 
boldt, der mehr Gelegenheit hatte, Vulkane zu beobachten, als 
irgend ein Naturforscher vor ihm, sagt: sehr wahrscheinlich ist, dafs 
alle vulkanischcii Erscheinungen aus einfachen Ursachen, aus einer 
steten oder vorübergehenden Verbindung zwischen dem Innern und 
Aeufsern des Planeten erfolgen. Elastische Dämpfe drücken die 
geschmolzenen, sich oxydirenden, Stoffe durch Spalten aufwärts. 
Vulkane sind gleichsam intermittirende , mit mehr oder minder gros- 
sen Unterbrechungen wirksame, Erdquellen ; die flüssigen Gemenge 
von Metallen, Alkalien und Erden, die zu Lavaströmen erstarren, . 
üiefsen sanft und stiller , wenn sie , gehoben , ii'gend einen Ausgang 
haden. 



< 

(. 48« Mit dMTiilkneii ttalM die Er aireben, dtoEnd^ 
tenmgee eiii2elner l1ie3ederErd4)lierflitehe,im engsten^^us 
hange, beide müssen als Folgen derselben Ursachen gelten; denn 
in der Mitte zivischen Feuerbergen, oder in ihrer nachbarlichen 
Gegend , zeigen sich die Bebungen des Bodens am häufigsten ; auch 
sind die Eruptionen der YulUanc in der Regel TOn Erdbeben bcr- 
gleitet| und während den Erdbeben haben sich siebt selten, neue 
HrKter geöffnet und Tolkanische Berge sind emporgestiegen. MandM 
Ergeben verbreiten, mit bamn glanbbafter Schnelle, ihre Wirban- 
.gen auf ningeheare Weiten; andere sieht man mehr beschrinlit auf 
gewisse Gegenden. In' Ländern , deren Boden häufig ersehüttert 
wird , hören die Bebungen oft gänzlich auf, sobald ein neuer Vulkan 
entsteht. Dem Erdbeben geht, in der Regel , ein dumpfes, unterirdi- 
sches Getöse voraus. Die Erschütterungen folgen einander, stärker^ 
, imd schwächer , mehr oder weniger schnell ^ mit kürzeren oder län- 
geren Zwischenräumen^ Der Luftkreis nimmt keinen Antheil an den 
Bebungen des Bodens; aber das Meer gerSth in Bewegung ^ und 
mitunter gleichseitig auf sehr bedeutende Entfernungen. 

Für die Theorie der Erdbeben ist die Bestimmung der Zeit, in 
welcher die Erschütterungen auf dem Meere verspürt wor- 
den, von Wichtigkeit. Die Stelle, von welcher sie ausgehen, das 
Schnelle ihrer Verbreitung , die muthmafsliche Tiefe unter der Ober* 
fläche , sind zu entnehmen aus einer Reihenf olge sorgsamer Beob- 
achtungen über die Wirkungen, welche dieselben hervorbringen, 
und über die Zdten, in denien die Bdiungen an yerscfaiedenenStdiea 
▼erspürt' worden. 

Das Erdbeben von Liswabon , 2. Februar 1816, wurde aof einem Schiffe, 
das von Bengalen nach LidHabun Tuhr, in 210 Meilen Weite von dieser Stadt 
emprunden. Am 4. April 1812 bebten die Schiffe auf der Kiirte von Carm» 
wälirend einer hcfti<;^en Ih d - ErKrhiitterun- • , als Seyen nie auf ein FelKenriff 
fi:erathen. N»M:h starker zei«^ten sieh sob'he Wirkunp'n zur Zeit des Erd- 
bebens in Chili, Itt. Nuvemher 1822, auf den in der Bucht befindlidiea 
Schiflin n. «. w. 

§. 49« Was die Wirkungen von Vulkanen und Erdbeben auf 
Aenderungen der Planeten - Oberfläche betrifft, so gehören dahin 
tfumal die Erbebungen nnd das Zerrissenwerden des Bodens. Durch 
Tulkanische Gewalten wird ein Theil der Erd-01>erflache gehoben, 
oft ao beträchtlich, dafii neue Barge, und uu Wasser Insdn est» 
atehen. Nicht immer serreiftt der gehdbene Theil ; dies gesehMit 
nur mit dem erfolgenden Ausbruche, und es hat sodann Endadnnig 
der Sloffe statt, welche die Gährung in den untern Tiefen erzeugte, . 
oder umbildete. Die Lavenstrome , welche aus Kratern ergossen 
>vuiden , oder die aus Berg -Seiten hervorbrachen, überdecken klei- 
neie und gröfsere Landfitriche ; Sand und Asche verbreiten sich in 
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^der Gegend der Vulkane, und einzelne Auswürfe sehr verschiedener 
Art häufen sich im Umkreise des Feuerschlundes an. Die £rdbeben 
findem in der Regel die Gestalt des Bodens wenig ; nur selten zer- 
reÜst derselbe ) und meist ninunt die bewegte Oberfläche ihre ybrige 
Li^ wieder ^ein. 

§. 5o. In den Kreis vulkanischer Phänomene gehören auch die 
warmen Quellen und die Miner al - Quellen , hei welchicn 
' hohe Temperatur , Natur der Stoffe, >velche sie gelöst enthalten, so 
wie die lange Dauer gleichmärsiger Erscheinungen, andeuten, dafii 
sie im Zusammenhange stehen mit Yulhanischen Erscheuungen der 
TorsEeit, dafs sie ab lexte Symptome derselben gelten müssen, oder 
als Folgen eines tief im Erd« Innern statt habenden Prozesses. Die 
Wasser heifser Quellen halten die verschiedenen Mineral - Substanzen 
gelost, welche sie als Dampf mit sich emportrugen. Einii^c dersel- 
ben werdcR unmittelbar abgesezt , so wie das Wasser von der Luit 
berührt wird , andere bleiben ihnen beharrlich verbunden (Absäsae 
TonKieselsintä:, halhige Uebierrindungen U.8.W.) 

Für. 9, TalLI ttdli du Amibnieh -«iner hd^ea Spring- Quelle auf la- 
knd, Geyaer, dar. . • 

Die Ansicht, dafs die Mineral - Quellen , namentlich die Kohlen- 
saure -haltigen und die Natron «reichen mit Tulbanischen Phänomenen 
im SSosammenhange stehen^ .ist nicht ohne Einrede geblieben. - Manche 
berühmte Geologen erachten es för unmöglich, dafs die Wärme er« 
loschener Feuerberge so lange anhalten honne , ohne abgeleitet zu 
werden; allein bewährte Chemiker haben durch Yersuche gezeigt, 
dafs das Wasser durch die Wärme, welche es ableitet, hein so grofset 
kühlendes Vermögen gehabt b^be, um, Ton der Welt -Schöpfung 
an bis auf unsere Tage, eine vulkanische Bergmasse (wie z B. der 
Donnersberg bei Milleschau in Böhmen) vom halb^eschmolzenen Zu- 
stande bis aui* die gewöhnliche Luit -Temperatur abkühlen zu können. 

T. Höffes geognost. Beirierlj. über Karlsbad. Gotha 1829. — • Bksaiov^a 
eben. Unteraachiugeii der Mineral - Quellen. Bonn 18X6. 

Die Hypothese , welche das Alpen - Gebirge als emporgehoben 
durch vulkanische Mächte gelten laut , findet werthvolle Stüzpunkte 
in zahllosen Thermen , die , u. a« zwischen der Rhone - Quelle und 
dem kleinen St. Bernhard , auf der südlichen, besonders aber auf der 
nordlichen Alpen - Seite , am Fufse sogenannter primitiver Gesteine 
hervorbrechen. Diese Erscheinungen , obwohl meist schon durch 
Saüssübe nachgewiesen, galten früher als isolirte, und ihre geogno- 
stischen Verhältnisse wurden wenig beachtet. In neuester Zeit machte 
Baheweix auf die denUwüidigen Beziehungen jener Thermen in den 
Penninischen Alpen aufmerksam. Erzeigte, wie es wahrscheinlich 
sey I dfl& die Wasser ihren ürspruiflKn tiefen Fels -Gebilden haben, 
die fiber oder in der NBhe einer geffiehisamen ^atze^^Juelle sieh fin- 
taif dandi demi Th£tigliek sie erhoben' werden u; s. w. (Zeitsdur. 
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ISr Hill.' JaW.iSsS, 8. 90$ ff.) Ib dttillofdilam TOttFouciidSfli 
hnoX man Thennen, weMp mtm ier Xkigtüntgi^VitUe ditt Hoite 
becYortreten. Die beiden Wasser von Onoid qnelleti in melir alt 
3100 F. Seehdhe aus Gneifs und werden von unten gewaltsam auf- 
wärts getrieben ; jene ron Mariara entq^ngen in i43o F. Seehohe| 
gleicbfalls aus Gneifs. Die Temperatur der ei-steren beträgt nur 
44°5 Cent. , die der lezteren wecnselt zwischen 34 und 64°. — Die 
an Kohlensäure so reichen Mineral -Quellen im ISassauiscJicn treten 
fast stets an solchen Stellen hervor, wo die in der Nähe zu Tag aus- 
gehenden Gestein -Schichten auflallende Aenderungen im Streichen 
und Fallen zeigen, wo Sattel - förmige Erhebungen wahrnehmbar 
sind f und auf dem Rücken der Sattel sich die Schichten zerrissen 
zeigen. (Stifft.) — Der ganze Landstrich auf dem linhen Weser- 
Ufer , Ton CarUhaftn bis Vlotho and bis an den Abhanff des Teuto- 
turger Waldes, ist alt eioe Sieb-Ühnliefa MmSiAi^m^Oi^^ 
anzuseilen , ans deren aal TOllliomiBeeslett^ yMtoiäA gtt^ 
sieh noch hentjaen Tages ^Gasarteii hertorMneen, wMieftMm 
' rend in der 'nefe £a£ der Werlistfilte des Toiliaiiisdien Heerde»! ' 
durch uns nnbeltannte Prosesse , entwickelt werden. Ue^eraU hat 
die Hohleosänre einen Ausweg gelunden, wo sich der Mnscfielkalk 
in Tereinzelten Inseln, die Kcuper- Decke durchbrechend, wiedei^ 
emporheben konnte. Die Erhebungs-Thäler von P^rmon/ . Driburg 
u. s.w. zeigen sehr deutlich den Zusammenhang, in weichem die- 
selben mit dem Ursprünge der S^uenjueilen stehen« (S. oben 

(Fa. HOFFMAHIV.) sv'>" , , _ 

Manche heifse Quellen entstehen durch Einseihung atmosphSri^- 
•chen Wassers durch die ZwiscIienT h'ume nicht abgekühlter Laven- 
Hasseh (Grofsartiges Beispiel in der Nähe des Feuerberges JoruUo}»* 

$. 5 1 . Die Ausströmungen von Lufl, die Eruptionen von Schlamm 
(Luft - oder Schlamm- \nl\ia.ne ^Vokans de boue, (f ean , dtair, 
V, vaseux, Salses, Gorgogli, Dollitori) haben aus Trichter - förmigen 
yertiefungen , aus kleinen Kratern statt, die von konischen, meist 
unbeträchtlich hohen ) Thon -Hügeln, entstanden durch Erhärten des 
Schlsonmes, umschlossen sind. Jene Phänomene halteo stets an, jedoch 
nicht dme ZwischeuFSnme tqh längerer oder knraerer Danec; mit« 
imter treten auch sehr Terstärkte Eraptionen ein , imd hei diesen 
' werden die Schlamm - Massen in Garben -Formen bis zu 120 F. ttnd 
höher emporgeschleudert. Manche Luit- und Schlamm -Vulkane 
sind seit ältester Zeit bekannt. 

Sa jMr hA d«r Udaen Siadt AftMoio ttaln Btggto, 

Der graue thonige Schlamm — fast immer zugleichBituraen-haltig, 
nicht selten auch salzsaures Natron führend , und von einer Tempe- 
ratur, welche die mittlere Erd^lKrme in der Regel nicht, oder nur 
w>enig übersteigt, oft selbst geringer ist , — bricht aus den erwähn« 
ten IViehter«fumigen, mit Wasser erföUten, YertieflBiigeiii oder 
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«taf Spielen, dfl^ fest fewordenen Sc&laawies hervor , ergicfsl «udi 
über den • Abtein^ der Ideinen Hügel , und breitet sieb über den be» 

nachbarten Boden oft auf weite Erstrecliung. Dabei steigen aus dem 
Scblamm Blasen von Wasserstoff- Gas oder von gekohlt era Wasser* 
Stoff - Gas , von kohlensaurem oder von Stidigas. Die zuerst genannte 
Lultart «ntsündet sich zuweilen ; allein ihr Bi*ehnen bat meist niir. 
aebr vorubergdifind statt. Mitunter haben aach Ansscbleuderongeii 
erdiger SqbMnoen und einsdoer Steine! statt B6i. mehr beftigen 
AnsbrSdien nimmt man eigenthümlicbes Ziscb^n wabr vnd zn^idch 
cffai "iMerirdisdiea Bnnuen ; aucb BebQii(j(en des Bodens werden Ter- 
spürt )^ie jedoch nur schwach sind und stets auf einen sehr Ideinen' 
Raum ^schränkt bleiben. Allein die in vulkanischen Landstrichen ge- 
legenen Schlamm -Vulkane vcrrathcn einen gewissen Antheil an den 
Phänomenen der Feuerherde ; der Boden , "welcher dieselben unu 
schliefst, wird sehr zerrissen, mehr oder minder mächtige Spalten tbun^ 
ttnd Eruptionen haben in yerstärbtem Mafse statt. Der 
Sdilamm bricht ans dichten Kalbsteinen nnd aus tbomgen Mergeln 
bdrypr; ferner aus Macigno, Thon u. s. w. Der Siz dieser tege- . 
nannten Tulbane dürfte mebt unterhalb der Granite oder anderer 
Ur- Gebilde zu suchen seyn. 

« 

Maa trifft die Scblanim- und Luft'- Vulkane selten rereinzclt, 
sondern meist in Gruppen oder auf kleinen Zügen versammelt : nörd- 
licher Fufs der Anpenninen , um Parma , Rc^gio , Modena und Bo- 
logna ; Sicilien , die Luft - Vulkane von , uni'evn Girgauh 
(das alte Agrigenlum) , und von Tcrrapilata , nicht weit von Caltani- 
setta; Halb-Insel 7flman {Tmutarakan) , im Russischen Gouvernement 
Simferopol ; das Dorf Turbaco , unfern Cartagena in Colombicn , u. s. w. 

An vielen Stelleu findet man Flammen - oder Feuer -Au s- 
brüebe (Gas-Yulhane ^ Terrains ardensi Faiitaind$ ardeni^^ JPem^ 
mttmrls), ^^Ml^<'fibnlicbe Ausstrdnmngen Ton Wasserstdff-Iki,' 
wl^dhe Itm-iibren der atmosphärischen Luft f so wie sie ■taü cletai 
Bödeft be m»rtc e te n, sieb entsfindeiu. Die Flammen ersebeinfln^bloi 
oberflächlich und sezzen nicht in die Tiefe fort. Detonationen sind 
mit den Phänomenen nicht verbunden. 

Mitunter werden Quellen brennbaren Gases ztifalHg hei Bohr- 
Versuchen aufgeschlossen; so u.a. 1824 in der Grafschaft Harrison. 
In 180 F.Tiefe drang die Laft mit heftigem Geräusche herauf, und 
zugleich erschien, gewaltsam emporsteigend, eine Wassersäule von 
^ 3o F« Hdhe. Das Gas war sehr leicht entzündlich. 

-^'' Besonders liäufif^ finden «ich die Flamnipn - AariMrAclie in der Glalsdiait 

Qmtatio ^ im südM-cstlichen Tlieüe von Aew-Yorkg^ ^ 

$.52. £ r d b r ä n d e entstehen ^ wenn Stein - oder Braunkohlen^ • 
lJ§ß$-^ «Un^li Sfllb8t.>£nts£iidiiii|^, oder dnrcb irgend eine zoföllige^ 
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I^Moli^, in Bnmd geradbM. Bit SdutanMi; wMkiBi CMk 
vnteiludlcn , dieSten- od«r Brannkolileii, nkteo sieh aUmä'btidi 
auf,* und die, über denselben gelagerten, Gesteine: Koklenfichiefer, 
Thon-Eisenstein , Sandstein u. s. w. , werden ausgetrocknet , gebrannt, 
seltner verschlackt. Dabei haben mitunter Einstiirzungen statt , Ver- 
rüchungen der Schichten, welche die Feuer -Einwirkung erfuhren« 
Erdbrände baltea auy bis das Mateiial yerbraucbt worden, vnd ein-» 
mal ausgebrannt, entzünden sich dieselben nie wieder« Mil den 
YnUunen boben die Erdbrände nichts geaiein. 

Ton den TenddedeneB Erdbnmd-ErxeaniimeB, Terfflastem Koblen- 
■chiefer , Erd schlecken n.a.w., wird im ninsnlegfKhMi $yftepe dcv 
Fdaarten die ttede ssyn. 

' ' ' - • 

Aus tnanehen in Brand i^eratbenen Steinkohlen -FI682sea (s. B« 

St* Etienne unfern Xfon) entwickeln tich Salmiah -Dampfe. 

Die in Brand gerathenen Braunkohlen des JVestenvaldes liefsen . 
heilte , sprudelnde Gase mit zu Tage bringende Quellen entstehen , 
die jedocm meist bald wieder TCrscbwanden. (HWhbb.) 

Mehrere Gegendeo Ton Böhmen ^ Le»»a, TopUz, Stracka, Bilin u. s.w.; 
JInftmilir im SaatMekiteken ; E^teroä« am HoMehUwaU In Mkrheisen o. «. w. 



• Felsarten. .. . 

53. Die ganze feste Rinde der Erde ist dem Geognosten 
Gebirge, und Gebirgs- oder Felsarten^ Gesteine sind 
Xheile der Eidnnde, weiche mdir oder weniger ansehnliche Baame 
eKfullen. • 

$. 54. Man Üieilt die Felsarten nach dem Mannichfachen ihlree 
Bestandes in gleichartige, scheinbar gleichartige und in 
ungleichartige, in Trümmer- Gesteine, lose Gebirgs- 
Arten und Hohlen. 

Die gleiehertigen Gesteine — Qnarsfels, horniger 
Gyps u. s. w. — geboren irgend einer der, im orjhtognostbdien 

Systeme abgehandelten, Gattungen von Mineralien an, oder sie stehen 
diesen doch so nahe, dafs das Yerbundenseyn sich nachweisen läTst; 

So befinden sich z.B. die dichten Kalksteine, dmpch den 
hdrnif;en Kalk, mit dem Ualhspath im Zusammenhange. 

In seheinbär gleichartigen Gesteinen sind mehrere 

IGneral- Gattungen mit einander in so kleinen Theilchen und so innig 
verbunden , dafs man sie vermittelst des Auges nicht mehr unter- 
scheiden kann ; durch mechanische 2ieriegung aber läfst sich die 
wahrhafte Nator- solcher Felsartea, d. ihr .Ziusammengesestseyiif. 
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darthnn (Baaalt iou s. ^r*}. Oft aidd aadi, dnrdi.das Ganse dar 
Hassen ungleiclartiger Gesteine, Substanssen rerliveitet,' weiche 
lieiner eigentüchea Mineral - Gattung zogehürcn. 

Znm Behufe mechanischer Zerlegung werden die Felsarten ge- 
pnlrert. Durch Waschen nnd Schlammen sondert man die Theflchen 
nach ihrer versdiiedenen Dichtheit j nnd imtersncht , remiittelst des 

Vergröfsemngs- Glases, ihre Gestalt , ihr Gefuge ü. s. w. ; auch wer- 
den Prüfungen mit Sauren, mit dem Magaetstabc und durch das 
Löthrohi* vorgenommen u. s. w. • 

Gewisse gleichartige , oder nur scheinbar gleichartige Gesteine 
zeigen, dafs ^ie eigenthflmliche Äendenmgen, durch mehr oder 
weniger hefVige Einwirhang von Feuer, erlitten haben; dies sind 

die Glas-artigen oder Schlacken « artigen Gebilde (Ob- 
sidiaa, Erdschlacke u. s. w.). 

In ungleichartigen Gesteinen lasten sich die yersduede- 
nenTheUe , welche unmittelbar mit einander verbunden sind und auf 
tvolche' Weise die Massen bilden, nach den Terhältnissen ihres Ge- 

fiiges,'nach ihrer Gestalt und nach andern Eigenschaften mehr oder 
weniger deutlich erkennen ; alle jene verbundenen Theile (Feldspalh, 
Quarz und Glimmer , im Granitc 5 Ouniz und Glimmer , im Glim- 
merschiefer U.S. w.) gehören eigentlichen Mineral - Gattungen an. 

Andere Felsarten, die Trümmer-Gesteine, Konglome« 
rate oder Brekzien, bestehen ans weniger oder m^r stumpf- 
kantigen Bruchstüchen und aus Geschieben verschiedener Gebirgs- 
arten , aus Körnern und Blättchen , welche durch einen einfachen 
oder gemengten Kitt zusammengehalten werden. Die Bruchstücke 
nnd der verbindende Teig sind häufig verschieden,, nur selten ein- 
ander gleich oder ähnlich«. Oft besteht der leztere aus den zerhlein- 
ten Theilen der erateren. 

Aus der mechanischen Zertriimmerung der Gesteine , iheils auch 
durch ihre mehr chemische Zersezzung veitnittelst des Einwirkens 
der Atmosphäre , durch dauerndes Abnuzzen und Fortschwenunen 
Tou Gulsrageu und Strömen, entstehen die lösen Gebirgs- Ar- 
ten (Gerdlle, Grufa, Sand, Lehm u. t. w.). 

Eine besondere Stelle in der Reihe der Fclsartea gebührt den, 
ans dem Pflanzenreiche abstammenden, Kohlen. 

$• 55. Zur weiteren Unter-Abtheflung gleichartiger, scheinbar 
gleidiartiger nnd ungleichartiger Gesteine dient das, den Massen 

derselben zustehende, G e I ii g e , ihre Struktur. Nach der StrulUur 
LeoHhMtd'* Lehrbuch. 2, jiuß, ^ 

f 
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gibt es krystalUniscli- körnige, schieferige und ^i^jh^'e 
Gesteifije, Porphyre and Mandelsteine. 

Krystallinisch -luirnigc GcvSteine bcstehcfi aus krystal- 
linischen Theilen , oder aus, meist scharf luintitjen und fnscheckigeD, 
BiSrnern, die, ohne Grund masse, ohne Bindemitlel, durch hiofse kry- 
stalünisehe Zosahiimeiihiiariuig, in und mit einander yerwaohsen sind. 

Bei Gesteinen von schieferiger Struktur erscheint die 
Masse aus dünnen langen oder Schichten, aus über einander gefüg- 
ten Blättchen zusammengesezt. Das gegenseitige Verband dieser 
Lagen, dieser Blattchen ist bald mehr, bald minder fest. 

Dieht sind Felsart^n, venn den Tbeilen der Masse keine be- 
sondere Gestalt zusteht , -wenn alle in so engem Zusammenhange sich 
finden, gevnssermafsen so innig verschmolzen sind mit einander, 
dafs sie ein Ganzes bilden und heine Eigenthümlichkeit des Ver- 
;wach8enseyn$ nach verschiedenen Stellen statt hat, 

Porphyr-Struktur — mehreren ungleichartigen und 

'scheinbar gleichartigen Gesteinen eigen — ist jene, wo fli^ 
ein Nicht -Unterbrochenes bildende dichte, oder elfie dem Körnigen 
■weniger und mehr sich nähernde Hauptmasse Hrysfalle, hleine Kry- 
staliinische Theile, Kürner und Blättchen von Fossilien, reineren 
Ausscheidungea gleich , umschiiefst, welche Einschlüsse, mit wenigen 
Ausnahmen , spezifisch verschieden sind von der Hauptmasse , und 
mit einandeff der gemafii, nicht in gegenseitiger BerOhning 
stehen. 

Gewisse Gesteine haben eine Hauptmasse , welche rundliche 
üaame umschiiefst, plattgcdrüchte Höhlungen , die leer, auch theil* 
Wcisö oder ganz erfüllt sind mit, ihrer Natur nach von jener der 
Hauptmasse sehr abweichenden, Mineralien; dies ist die Mandel- 
stein- Struktur. Die rundlichen H6hlungen sind, mitunter naeh 
bestimmter Richtung , in die Lange gezogen , und haben dann oft 
eine wagerechte Lage. Sie zeigen sich mehr und weniger gletch- 
mnfsig vertheilt, und zuweilen so zahlreich , dafs die Gestein - Masse 
nur dünnen Wänden gleich zwischen ihnen vorhanden ist. Die 
Wandungen nicht ausgefüllter Räume sind glati oder rauh , auch 
überkleidet mit einem Fimifs- oder Schmelz- ähnlichen Ueberzuge, 
oder bedecUt mit einer fremdartigen, zuweilen klein Nieren -förmi- 
gen , oft auch krystallinischen Binde« 

Die Kerne (Mandeln), kugelig, häufiger plattgedrückt, sphä- 
lisch, in die Länge gezogen, erscheinen ringsum scharf begrenzt, 
nicht verschmolzen mit der Masse der Felsarten. Sie bestehen nur 



Digitized by Google 



&1 



aus einer Mineral -Substanz (Kalhspnth , s{ hwef'elsaurer Strontinn, 
Griinerde), welche mitunter (wie namentlich dei- Chalzedon) Far- 
benstreifen zeigen, entsprechend den Gestalt - Verhältnissen der er- 
iilllten Räume ; oder sie sind' ein Zusammengeseztes aus mehrereii 
Potsilien (Chaisedon, Grünerde, Jaspis, Quarz, Amethyst u. s.w.) 
& häufig nach, einander in bestimmter Crdming folgenden. Schieb- 
ten oder Lagen aufPallend regelfoli abgeschieden sind. Die än&erste 
dieser Lagen begrenzt die Wandungen des rundlichen Raumes, sich 
genau allen Biegungen desselben anschliefsciid. Ihren Windungen 
folgen sämmtliche übrige Schichten , nur der Mitte der 1 lüiilungen 
zu näliern sie sicli nach und nach mehr dem Geradlinigen , so dais 
sie zuweilen yollkouimcn wagerecht werden. — Das Innere der Kerne 
ist oft nicht ganz erfüllt , sondern ausgeziert mit Krptallen , deren 
Axen in der Regel dem Mittelpunkte des Raumes zugekehrt sind. 

Die, gewissen Gesteinen eigene, Porosität ist nicht einerlei 
mit der Mandelstein» Struktur. Beim Porösen tritt ein blofsesVor- 
handensepi Tieler kleinen leeren Baume ein, die sehr von einander 
sibweichea nach Gestalt, Grofse, Zusammenhang, Bichtung u. s. w. 
Es kann jedoch denselben Felsarten, und mitunter zugleich,' Mandel« 
stein - Stjruktur und Porosität zustehen. 

§.56. Viele, in Absicht aul'Masse- und Struhtur- Beziehungen 
sehr verschiedene Fclsarten nehmen r— in grüfserer und geringerer 
Häufigkeit , jedoch raeist in untergeordnetem quantitativem Ver- 
häUnifise 'im, Vergleich zur USuptnuisse , oder zu den wesentlichen 
Gemengtheilen ongleichartiger Gesteine — Beimengungen auf, bei- 
gemengte Theile (zufällige Gemengtheile), Rrystalle^ 
hiystalliifische Parthieen, Horner, Dla'ttchen, oder nur eingesprengte, 
dem freien Auge haum oder nicht mehr sichtijarc l'arlii ein« 

Solche Beimengungen (Turm al in im Granit, Granat im 
Gliraniersch iel'er , Magneteis »n im Ch 1 or its chi ef er) 
können zwar veimiCst werden, ohne dafs das Gestein sein Wesen 
einb^t, aber sie sind niclit selten, ihres im Ganzen mehr zufal- 
ligen^^rscheinens ungeachtet, für gewisse Gebirgs- Arten als be- 
zeichnend zu nehmen, zumal in ü/tlicher Hinsicht, mitunter selbst 
was ganze Gebirgszüge angeht, weniger oft inbch allgemeinerer 
Bezi^ung. ^ 

^ 57. Zu den , in vielen Felsarten enthaltenen Einschlüssen ge* 
huren die Vorsteinerungen, thierische und PiUnzcn- Reste. 

Ihr Vorhandenseyn , die Art ihrer Verbindung mit der Masse der 
Gebirgs - Gesteine , das Mannichfache von La^e und Yertheilnng der 
Versteinerungen in derselben, machen sie in allgemeiner gco^no- 
stisch- geologischer Hinsicht höchst bedeutend, und nicht' weniger 
in besonderer Beziehung, was die genauere Kenntnifs der Felsarten 
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beti iflt , indem manclie Petrefakten , nicht nur ihren Getdileelitern 
und Gattungen nach , sondmi selbst was die Arten angeht , als mehr 
oder minder ausschliefsliches Eigenthum gewisser Gesteine , als die- 
selben bezeichnend zu bclrachtcn sind, folglich durch solche üeber- 
bleibsel einer früheren Lcbenwelt ein >vcrthvolles Hülfs - "Merliiiial 
erlangt wird , zur schärferen Begründung der Charakteri&tih jener 
Felsaiten, denen sie zustehen. ■ 

Ea wird von dlMen so wichti^eii YerbfiltniMen in einem hmoadma A1»- 
.adiBitte die/ Rede eeya. 

58. Uebergänge sind Mittelglieder, dnrdi allmibliche 

stufenweise Näherung zweier, mehr oder weniger verschiedenartiger, 
Gebirgs -Gesteine etitstandcn; Mittelglieder, bald den CharalUer der 
einen, oder den der anderen jener Felsarten deutlicher tragend, 
bald beiden entiremdet lu böberem oder in geringerem Grade. 

WBbrend im Gebiete der Orybtognosie die Grenzen wahrer Gat* 
tonnen tebr bestimmt abgexinarlit erseneinen, und Ton gegenseitigen 
Uebergängen asweier Gattungen nieht die Rede sern bann, treten 
aolcbe Eracbeinongen angemein bünSg und in zanllosen Wecfasel- 

Sttden bei Felsarten auf. Aus ihnen entspringen , in vielen Fiillen, 
e grofsten Schwierig keilen bei Bestimmung der Gesteine ; darum 
ist getreue nnd ausführliche Angabe derselben sebr wesentlich bei 
Scbildernng von Gebiigs- Alten« ; 

Die üebei-gänge, thcils schon bedingt durch die Entstehnngs- 
weise der Felsartcn, durch die viell'achen Verschiedenheiten im 
Wesen ihrer einzelnen Gemcngtheile', werden, besonders bei un- 
gleichartigen Gesteinen, vorzüglich vermittelt durch einen, nach 
und nach statt findenden, Wechsel in der Natur ihrer biU 
d enden Theilej oder, sie werden durch Aenderungen in der 
Struktur berbeigefSbrt. Dichte Felsartcn geben meist nur dann 
in einander über, wenn dieselben sebr Sbnticbe SSiuammenseszung 
haben. 

59. Durch £inwirliang von Luft, von Wasser, nnd^orch 
^SenWeebsel atmospbjbrischer Temperatur, erleiden dieGestom, je 
nach dem Manu^y'acben bedingender Yerwandtscbafts-Gesezze, 
nach der yerschi^Rnen Natur ihres Bestandes, nach dem gegen- 
seitigen Menge -Verhältnisse <ler einzelnen Tbeile ungleichartiger 
Gebilde, nach Strulitur- Beziehungen u. s. w., Verwitterungen, 
Zersezzungen in sehr vielartigen Abstufungen. 

Die Luf t , das Eindringen der Feuchtigkeit begünstigend, wirkt 
durch Oxydirung der metallischen Bestandstoife der Felsarten. Auf 
solche Weise weiden Verbindungen gebildet, die mitui^tei* leicht 
lüibai' sind u. w. 
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Das Wasser, eindringend ins Innere der Massen, zumal da, 
-wo Schichten-Stellung und andere üii;liche Beziehungen nicht hindernd 
sind, verbindet sich mehreren Bestandtheilen ; es 'wirkt, stärker 
oder schwächer angezogen vom Gestein, darcli.£rweicliea, diirek 
Wegfuhren der zarteren , auiloslicheren Substanzen ; langdauemdes 
Einaeiben TOn Wasser hat Losongen und Trennungen der Xvesteuie 
zur Folge n.8.w# 

■ Wechsel yon Wärme und Kalte, die bekannten Er- 
scheinungen gefnerenden Wassers, wirken vorzüglich sehr auf die 
Trennungen der Felsmassen; die vorbandenea lUüite und Spalten 
werden dadurch erweitert u*s.w. 

Die Aendernngen, welche Felsarten durch Ver wi tt er ung erlei- 
den, sind theils chemische, Auflösung des Ganzen oder einzelner 
Theile, theils mechanische, blofse 'JVennung herl>eiführend. Sie 
beschränken sich entweder mehr aui die xiufsenfläche, oder sie wer- 
den auch durch das Innere der Massen verbreitet ; bald betreffen sie 
das Ganze, bald nur einzelne Theile, und auch diese auf sehr nn- 
gleiche Art 5 sie gdien nur Färbung, Gefuge, Festigkeit, Härte n. s. w. 
an, oder es findet Formen -Wechsel statt. 

Als Folge eingetretener Zersezzung müssen auch die Ausblü- 
hungen gelten, womit die Felsarten nicht selten sich bekleiden. 

§. 60. Durch Feuer, sowohl durch vulkanisches, als durch 
jenes der Erdbrände, erleiden die Felsarten Aendernngen; sie wer- 
den ihrem ursprünglichen Charakter mehr oder weniger entfiremdet 
Yon besonderem -Interesse sind die Phänomene, welche in der un- 
mittelbaren Nähe von Dioriten, Graniten, Syeniten, Fhonolitheo, 
Trach3i;en, Feldstein - und Augit- Porphyren u.8. w., besonders aber 
in der Nähe von Basalten gefunden werden. Die Erscheinungen, 
mit der vulkanischen Bildungs - WeiseÄolchcr Gesteine im engsten 
Verbände stehend, sind so , wie wir dieselben zu erwarten hahqn 
bei der Annahme, jene Massen seyen im glühend- flüssigen Zustande 
aus der Tiefe emporgetrieben worden. Die Umwandelungen wahr- 
nehmbar an Bruchstücken, selbst an gr^fseren Felsarten- Massen, 
losgerissene Theilganze der, namentlich von basaltischen Gebilden 
durchbrochenen , Schichten , die eingehüllt wurden im aufgetriebe- 
nen feuerig - flüssigen Teige, und noch TOn ihm umschlossen er- 
scheinen; die Aenderungen , welche die Wände der Räume erlitten, 
innerhalb deren Basalte zum Taj;c gestiegen; der Eialhifs, den sie, 
imllangeoden und Liegenden, auf Schichten geübt, zwischen denen 
dieselben eingeschoben wurden, oder auf Gesteine, über deren 
Oberfläche sich Batalte unter der Gestalt von Strömen bewegten : 

I 
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olle dieMf sehr mtfrkwttrdige PhimMMne dorften aicht anf aailere 

Art zu cridnren seyn, als durch Einwirken yalkanischer Gewalten. 
Jeder GetlanUe einer Deutung aus den Grundlehren neptunischer 
Theoiic scheitert. Die Aenderungen in der Farbe, das Dunkler- 
werdeil oder Y erbleichen ; die Zunahme an Dichtheit , oder ein er^ 
lMigte8«iiry8taUiQisches Gciuge; die Spuren TOn in höherem oder , 
geringerem Grade Yorgeschrittenen Frittungen, Sohraelziingen und 
VergUsungen'; dieses Mannichfache TonPhan(omenen, im Veratdiieden» 
artigeA des Bestapdes mineralischer -Massen , -oder in der nngleicBai 
Stärke des Hizzegrades, den sie erftilircn , vielleiclit äüch im Mit- 
wirken saurer DiimpCc und aufgestiegener gasl'ürraiger Stoffe seine 
Ursache habund, sieht mim Mos in der unmittelbaren ]\ähe basal- 
tischer und anderer vullianisclier Massen, so dafs es als von ihnen 
abhängige Erscheinung sich darstellt. Besonders denkwürdig wer-' 
den Phänomene der erw.-iiuiten Artp wenn zugleich auffallende Aen- 
d^mngen in Gestalt -YerKiiitnissen, oder in Absicht chemischer Mi- 
schung wahrnehmbar sind. Und alle diese Thatsachen zeigen sich 
nicht nur im Allgemeinen übereiustimmend mit dem, was unter ähn- 
lichen Umständen bei unseren Fencrbergen neuerer Zeit statt bat, 
und bei sogenannten Erdbriinden , sundei ii es bieten sieb anch mehr 
oder weniger analoi;e ErscljciiHingen bei Gesteinen dar, weiche dem 
EinÜusse künstlicher Giuth ausgesezt wurden. 

Feaersezzen. — Gestellsteine. Yek*glaste Bargen in Schott- 
land xus,yr» 



Schichtung und Absonderang der Felsarten. 

$.61. ImGegensazze des Nicht-Unterbroehenen der Felmassen 
ist das Getheiitseyn derselbe zu beachten , ihre Trennung durch 
Spalten; eine Erscheinung, welche, nach «dem Verschiedenartigen 
in Gestalt- und Anordnungs - Verhältnissen der getheilten Massen^ 

mit den Ausdrücken Scliicbtung, Abso^iderung oder Zer- 
biiiftung bezeichnet wird. 

6a. Bei der Schichtung erscheinen die Gebirgsmasfen, 
' auf grofae Weiten, oft ihrer ganzen Verbreitung nach, durch meist 
ziemlich parallele Spaltungen (Schieb tungs-Klüfte) getfaetlt 
in l^gen (Schichten). Die Schichten, nach oben wie nach der 

Teufe, durcli in höherem oder in geringcrem Grade deutlich er- 
kennbare Flachen bet^reiizt, sind gerade, oder gebogen, gewunden 
aut vieiiirtige Meise, wellcnlorinig. Manche Gebirgsmassen zeigen 
sich iiberaus deutlich geschichtet^ bei anderen ift die Schichtung 
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niolit deutlich, odef, der yielen regellosen Zerklüftungen wegen, 

nur seil wicrig erkennbar. Mil dem Phänomen der Schichtung darf 
ein blofses Gctheiltseyn der Felsmasscn durch zufällig stellenweise 
paraliei iauieude Spaiteo nicht verwechselt werden» 

Eine Schicht ß ruht auf einer anderen « , und wird yon einer 
Schicht 7 flberdecttt; ä hetfst dann, in Beziehung za ^9 das Lie« 

gendf j ul y das Hangende. 

Die Mächtigheit der Schichten, die senhi^echte Entfernung 
zwischen Hangendem und Liegendem , ist sehr ungleich bei Terschie- 
denen Schichten , und nicht selten wechselnd hei derselben Schicht. 
Schichten dichter Gesteine, deren Machligheit beträchtlich ist, 
nennt man Banlie« 

Die Ausdehnung der Schichten in die l^änge nach einer bestimm- 
ten Weltgegend, heifst ihr Streichen, welches yermilblst des 
Kompasses bestimmt wii*d. Das Hauptstreichen einer Gebii^gsart 
ergibt sich aus dem Ganzen der einzelnen $treichung|-Linien, wenn 

diese auf sehr entfernten Stellen genommen ||erden. Eine allge- 
meine GleicliFörmigkeil des Streichens lierrscht in keiner der beiden 
EnlliäHlen unter den Felsailenj allein in Gej^enden von sehr be- 
deutender Eistrecliung zeigt es sich oft ganz deutlich , dafs das 
Streichen durch ein besonderes System von Kräften bestimmt werde ; 
man findet einen Paralieüsmus der Schichten, eine Bichtnn^, deren 
Tjrpus sich darthut mitten zwischen theilweisen Störungen und Unter» 
brechongen , ein Typus , welcher oft derselbe Ueibt in Siteren und 
neueren Gebilden (A. y. Humboijit). 

Die Neigung einer Scliicht gegen eine wassergleiche Ebene, 
nennt mau Fallen oder Eins ch ie fs e n derselben, und bestimmt 
solches durch einen, mit einem Dleilothc versehenen, (Quadranten 
(Gradbogen). Jd an gibt', aufser der Grofse des Neiguags -Winkels, 
auch die Weltgegcnd an , nach welcher eine Schicht föllt. 

Genaue Bcfsrhreibang: der beim Bestimmen Ton Streichen md Fallen 
briUirhlichen Inutrinnciite und der Art ihrer Anwendung liefert die: Agvaäm 
geognoiHea, Heidelberg 18211, 

Manche Schichten haben eine fast wagerechte, sShfige Lage^ 
andere nühcm sich in ihrer Stellung dem Senhrechten, Seigeren. 

Oft steht das Verhältnifs der Neigung in einiger Beziehung zu der 
Felsart, auf weicher eine andere ruht, d.h. zu ihrer Unterlage. Im 
Allgemeinen scheint das bedeutei dste Fallen, die den Hochgebirgs- 
Ketten sehr nahe befindlichen Lagen abgerechnet, zwischen Thon- 
schiefer und Todt - Liegendem getroffen zu werden. Die starhe 
Neigting der Schichten hat man mituntec'^dadnrGh zu erlilaren ge- 

/ 
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tndit , dafii Anddiungs- GewaltBii , die ab glcicfasdlig wirlttam iber 

gFofse Srecken der Erd-Oberllaclie galteo, das EntsUHien ursprüng- 
lich geneigter Schichten bedingt hätten. Gegenwärtig ist man zur 
Uebcrzeagung gelangt, dafs Schichten normaler Felsmassen, nament- 
lich solche, die um Vieles vom Wagerechten abweichen imd oft 
gelbst vertikal stehen, in solcher Lage nicht gebildet worden, son- 
dcTD dad ftie durch Wirkiingen in dieselbe gekommen , welchit kur» 
sere oder längere Zeit nach ihrer nr^rSngltcheit Ahlageniiig statt 
gehabt ; geneigte Schichten dieser Art gelten als en^rgehobene, 
als aufgerichtete^S. §§. 7 und 8). ^ 

Die leztere Ansicht , -welcher sehr denkwürdige Thatsachen zur 
Seite stehen, am frühesten ausgesprochen durch Stenoh, einen Dä- 
nischen Natm^forscher , im J. 1667. — Auch Saussüres Beobachtun- 

fen an den Puddingsteinen Ton Valorsine gewährten ein wichtiges 
Inhalten u.s.w. • . ' 

Mit der Schichten -Stellung ist die äußerliche Gestalt einer Ge- 
gend in auilallendem Zusammenliangc. 

Ausgehendes der Schichten ist das sichtbare Ende der- 
selben. # . . 

■ Zu den sehr Beaditangswerthen Verhältnissen Üer Sdnebten 
gdiSran , zumal bei den Gliedern der Gruppe Zecbstein nnd Todt- 
Liegendes, und bei jenen der Steinkohlen, die sogenannten Rücken 
oder W e c h s e 1 f Failles, Barrages, FaultsJ , d. s. Sprunge, Verwerfun- 
gen, oder Verrücliungen , wodurch die Schichten auf mehr oder 
weniger bedeutende Strecken , oft um viele Fufs , niedergedrückt, 
oder emporgehoben erscheinen. Die Sprünge sind theils nur wenige 
7io\\ breit, theils messen sie 4 Fufs. Bisweilen sind sie leer, ofler 
sieht man dieselben eriullt mit Thon , oder mit Brocken Ton Stein» 
koUen , Ton Sandstein n. s. w. 

Die Fie. XV und XVIU auf Taf. IV dienen zur Erläuterung 
solcher Veni8ltnisse. 

§. 63. Absonderung ist Trennung der Gebirgs- Gesteine und 
der, aus ihnen gebildeten, Felsmassen in mehr und weniger regel- 
recht gestaltete Stücke, die auf mannichfachc Weise geordnet sind. 
Man hat Absonderung in^ dem Rechtwinkeligen oft sehr nahe 
kommende, Parallelepipeden, ferner Säulen- und Platten* 
•förmige, kugelige und massige Absonderungen« 

Absonderung in P a r a 1 1 cl e p i p e d e n , in wflrfelige Blocke, 
•Quader, entstellt beim Gctliciltsi > n der Massen (Inrch Klüfte, die, 
nach zwei Richtungen und unter sich parallel laufend , einander fast 
rechtwinkelig schneiden, auf den bcliichtuogsklüiten aber senkrecht 
-stellen (sogenannter <^der -Sandstein). 
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' ^iHlea-f^r]DigeAbsoiideriingeii(Binlt|lVad^iLt.w.X 
hfinrorgerofini dnrdi Spalten, w«Ue bei iveiteiii ucht imner selir 
cntreckt sind , oft nur euimTlidl derselben Felsmasse durchziehen 
und häufig abweichen Ton ihrer Richtung, zeigen sich sehr ver- 
schieden nach Seiten, Zahl, Durchmesser, Höhe, Stellung 11.S. w. 

Bei der Platten - förmigen Absonderung findet man die 
Gebirgsmassen durch oft wiederhehrende Klüfte in meist dünne nnd 
lange geradschaKge Stäche geschieden; welche tiieils Schuppen - artig 
in einander greifen , nnd eine Jbald wagerechte , bald geneigte Lage 
«eigen. Platten-förraige Absonderungen rufen nicht selten tauschend 
das Ansehen von Schichtung hervor. ^ 

Kugelige Absonderungen sind rundliche Massen yllpkehr 
vnd minder regelrechter Kugel-Gestalt , oft spharoidiscli. Ihr Durcb- 
metser aebr Terschieden. Der Kern theils fester, und um diesen 
Lagen Ton runden, Scbalen-artig sieb- ansehliefaenden Stücken« 

Bei den massigen Absonderungen zeigen die einzelnen 
Ganze , in welche ein Fels geschieden , nichts Bestimmtes in Gestalt 
und Begrennmg ; doch sind sie Ton ziemlich gleichen IHmensioBenj 
haben mitunter honbaTe oder honrexe Au&enflacben u. s. w. 

$. 64* Die Zerklüftung trennt die Felsmassen durch, nicht 
gelten von den Textur - Verhältnissen bedingte , Bisse und Spalten, 
die, ohne unter sich parallel zu laufen, bald senkrecht sind, bald 
ganz regellos , den vielartigsten Bichtungen folgend , so dafs einige 
jener Bisse auf weite Strecken fortziehen , während andere abge- 
acbnitten urerden , oder ,sicb alimäblieb yerlieren. 



Lagerung der Felsarten, Formationen. 

$. 65* Die Lagerung einer Felsart wird durch die Stelle 
bedingt, welche sie einnimmt in der Beäie der Gebirgs- Gesteine 
beim Zusammen -Geordnetseyn derselben in der Erdrinde ; eine Be» 

Ziehung, reich an höchst denliwürdigen EigenthüinlichUeiten. Die 
Entwichelung der, aus der Lagerungs - Folge der Felsarten zu er- 
kennenden, Gesezze, muTs als gründlichster Theil des geognostischen 
Wissens gellen. ' 

$.66.' Man. unterscbeidet gleichförmige, ungleichför- 
mige und übergreifende Lagerung. Gleichförmige 

Lagerun hat statt, wenn die Schichten eines,, über einer anderen 
Felsart geiapjerten, Gesteins nach Streichen und Fallen die näm- 
lichen Verhältnisse zeigen, ^ie jene der Unterlage. Bei der un- 
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glei chi'ürmigen oder ab weiche uden Xia (<crung. sind die 

ScJiicJitea des oberen, jüngeren Gesteines denen dea älteren, Ußii&t 

liegenden , nicht parallel ; d. h. sie aseigen Mh yerschieden nadi 

FaUen und Streichen. Die Ejagemng ist übergreifend, wenn 

die aufgelagerte Felsart die Ausgehenden der Schichten des alteren 

Gesteins bedeckt. 

Platten - förmige , Kuppen- und Scliild - artige Auflaj^crung; 
Kappen • und Mulden - iürmige Einlagerung ; Mantel - artige lim- 
lagerung. 

§. 67. Wahrhafte Ueberta*i;erung fiiultt da statt, wo 
eine Felsart, in einer gegebenen Gebirgs- Gegend, nach ihrer gan> 
xen jiivtreckttng , stets über einem andern Gestein , und auf diesem 
rnhinM, nie unter demselben, oder mit ihm wechselnd , gefiinden 
wird. Wahrhafte Ueberlagerung darf nie mit blofser einfacher An- 
lagernng verwechselt werden, welche ron Erhebung tiefer ge- 
legener GeLii i^smassen , oder von andei*n Ursachen herrührt. 

Eine niclit un^ewichtij^o Einrede geilen das l".inj)Oi Iiilx'n der 
Schichten liüinite aus dem, iii rrjanchcn Gebenden zieinlici» bcslän- 
digen Piianomen iJu'es Genoii^tseyüs gegen das Innere der IJerge 
entnommen werden ; denn man sollte glauben, alle 6chiclit»in mürsten 
sich nach der entgegeuge&e/len Seile neigen. Allein in solchem 
Falle würde man diesen abgerissenen und gehobenen Schichten- 
Theilen Krii^ genug sutrauen , um dem Aufh^en eines ihrer Enden 
aidi widerseszen su können , wahrend das andere Ende da empor- 
aretrieben würde, wo die aufhebende Gewalt kräfdgei* wirkte, und 
«lies ist eine solchen Wirkungen nicht angemessene Voranssezzung. 
Eine Macht, weiche Berge und ganze Landstriche aufwärts treiben 
konnte, wird stets, selbst in ihren Modißkationen, die Gewalt über- 
treffen, welche das Ende der Schichten dem Emporheben entgegen 
zu sezzcn vermöchte, damit daraus eine Neigung von der aufheben- 
den Masse gegen das Innere hervorginge (L. v. Ducti). 

68. Formation ist eine Verbindung mehrerer Schichten 
oder Lagen eines und desselben Gesteines, oder der Schichten ver- 
schiedener Gesteine, welche gewohnlich mit einander wechseln, 

die als ziemlich gleichzeitig und durch die nämlichen Ursachen ge- 
bildet sich betrachten lassen. 

Eine andere Bedeutung des Ausdrucl^s Fonnation bezieht sich 
blos auC den Ui'sprung der Dinge, aui' die Bildungsart dieses oder 
jenes Gesteins. 

Parallel - F ormationcn, geoguostische Aequiva- 
lente, sind Fel^arten, ' welche einander wechselweise yertreten- 

Das Gleichartige d^ Formationen ergibt sich, in nicht sdtenen 
Fällen, durch das Üebereinstinunende der voiji ihnen eingeschlossenea 

\ eij>teiiieruageii. 
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Ans ^em WwimaAeoMefn melurmr Fionnationeii ynrä ein Ge- 
biet^ gar häufig erlaubt man sich jedoch die Anwendung dieses 
Ausdrucks in mehr oder -weniger yerscbiedenem Sinne. 

Die Formationen zeigen sich durchaus unabhängig vom W^dl- 
selnden der Breite und yon allen klimatischen Verhältnissen ; sie sind 
dieselben in dem Jndes - Gebirge ^ in der Pfrenäen-i' lieite und in dea 
Bergea Deutschlands. 

f ■■ ■ II I ■!■ ■ ■■ I 

: Gänge und Lager. 

$. 6^ Gänge ^ef», minertd veinsj neant man die, Tafel- 
nrtig oder Platten -förmig gestalteten Ränme, ganz oder tbeil weise 
mit Mineral - Substanzen erfüllt , von denen Gestein -Massen und La- 
ger, oder, im geschichteten Gebirge, die Schichten der sie nm- 
schtiefsenden Fels -Gebilde , da sie den Schichtuugs - Klülten nicht, 
oder nur Stellen- weise, mehr zufällig und niclit ausdauernd parallel 
laufen, meist unter grolsern oder hicincrn Win^p durchschnittea 
werden. Die Gänge sind sonach unabhängig in flrer Strulttur von 
der der Gebirgslagen* $ie folgen bald geraden Linien, bald^manidir 
fiich gebogenen und geltrummten Riditangen. Das den Raum Er- 
füllende, die Gangart, ist, seiner Natur nach, mehr and weniger 
abweichend Ton jener des Gebirgs - Gesteines , oder do<^ stets da- 
von unterscheidbar durch andere Eigenthümiichkeiten. 

4 

Durch den Winhel, welchen ein Gang mit der Mittags -Linie 
macliti wird das Streichen desselben bestimmt; denn jeder Gang 
zeigt eine, mehr oder weniger gleichmälsige , Richtung nach einer 
gewissen Himmels -Gegend. Die Neigung eines Ganges gegen eine 
wagereehte Ebene, bezeichnet man mit dem Ausdtnche Fallen, 
Das Fallen ist nicht bestandig , sondern wechselt häufig bei dem 
nämlichen Gange. Mehrere Gange einer Gegend, auch wenn sie 
verschiedenartige Gesteine durchsezzen , zeigen, insofern sie diesel- 
ben Gangarten fuhren, nicht selten ungefähr gleiches Fallen und. 
Streichen. 

Geringmächtige Gänge , die kein bestinmites Streichen und Fal- 
len lialten, sondern sidi fest nach ^allen Biditnngen wenden | nennt 
man Schwärmer» 

Liegendes heifst das Gebirgs -Gestein , worauf der Gang mht; 
Hangendes ist die über ihm befindliche Felsart. Mit dem Aus- 
gehen('en endigt ein Gang gegen die Gebirgs -Oberfläche, mit 
dem Tiefsten nach dem £rd- Innern ssu. Das Tiefste ist bei ?ielen 
Gängen noch ttoerlbrscht. 
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Die Langen^ErstreckiiDg der GSnge, ihre Ansdelmiiiig 
ia der Biehtoog des Streidieiw , kk ndtiiiiter tdir beträehtUch.^ M» 
luit GSnge auf eine Erftreckimg toh melir als 40,000 Fvft durdi 
Grnbenbaa aufgetchlotsea ; andere ifurden luber 5o^oo Fob weit 

verfolgt. , 

Die Braten- AusdehDiiiig der Gange, ihre Mächtigkeit, wird 
beatimmt nadi der senkrechten Entfenmng zwischen Hangenden 
nnd Liegendem. Sie zeigt sich hÖohst yerschieden, oft wechsehid, 
ab - und zonehmend nach rerschiedenen Tenfbn n. s. w. Manche 

Gänge messen nur einen halben Zoll, amleio sind 140 Fufs mächtig 
und darüber. Bei gewissen Gängen wächst die Mächtigkeit mit zu- 
nehmender Teule , jedoch so, dafs sie nach der Mitte zu ihr höchstes 
Mals zu erreichen scheint Bei andern Gängen ist die Mächtigkeit 
in oberen Teufen am bedeotendsten, nnd nimmt ab nach dem Üeistea 
zu, wodieGinge yerdrfickt weiden, oder sich 'zertrümmern 
oder antkeilen. Sehr schmale Gange nennt man auch Trnmmerj 
obwohl dieser Äosdmch eigentlich beschrilnkt bleiben sollte anf die, 
nach der ZerthiHbng eines Hauptganges entstehenden, einzelnen 
sclunaleien Gänge. ^ 

$. 70. Die Gangart, Gangmasse, besteht nur aus einer 
Mineral ^Substanz, oder sie ist ein Znsammengeseztes yon einigen, 
öder Yon mehreren Fossilien, die, an^ sehr Tenchiedene Weise mit 
einander yergesellschaitet, ein höchst vielartiges Menge -Yerhältnilk 

zeigen. 

Bald sind alle Substanzen , eine Gangmasse bildend, in ungefähr 

geicher Menge TOihanden; bald macht ein Mineral gleichsam die 
auptmasse aus, in welcher die übrigen vertheilt erscheinen, Nester- 
weise eingeschlossen , in Gang -förmigen Schnüren u. s. w. Bei wei- 
tem nicht immer zeigt sich die Gangai t gleich in allen Theilen des 
erlullten Raumes. Hä'ulig lühren Erzgänge in nicht gleichen Teufen 
verscliiedene metallische Substanzen (so findet man auf Bleigängen 
den Bleiglanz oft in der Teufe, die gesäuerten Bleioxyde mehr gegen 
den Tag u. s. w.). ISalur der Gangarten und gegenseitiges Verhält- 
nils ihrer Theile erfahren zuweilen Aenderungen , wenn Gänge über- 
iezzen aus einem Gesteine in ein anderes. 

Durch Zersezzungen entstanden in gar manchen Gängen, zumal 
in solchen, die £rze fuhren, yerscbied^artige Mineral - Substanzen, 
welche. Ton der nrspriuigliGhen AnsiuUongs -Masse ihrem Wesen nach 
mehr oder weniger abweichen. 

In solchen Fällen läfst die ursprüngliche Ausfiillnngs -Masse 
oft sehr bedeutende ZcrlUüflungen wahrnelimcn ; liiizelne Bruch- 
stücke derselben erscheinen verkittet dui ch das neu Gebildete u. s. w. 
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Nidit sehcii trifiBt-mah BradisÜtclie Ton Gel>ir^- Arten, dem 

Neben - Gestein zugehörig, seltner abstammend von andern Fels- 
arten , in der Gangart enthalten , von ihr umschlossen. 

Gewöhnlich sind diese Bruchstücke scharfhantig und frisch* 
echig , selten abgerundet, Geschiebe. Häufig liegen sie in der- 
selben Richtunsj , Avas Schiefer - Gefuge und Scliiclitung betrifft, wie 
die den Gang ciiiscbJielsendcn Felsmassen. Zu^\ eilen sind jene Bruch- 
stüche in solcher Men^e vorbaaden , dals die ganze Gangmasse das 
Ansehen eines Trümmer -Gesteines bat. 

Andere Gang- artige Bäume sind erfüllt mit Gebirgs-jQetteinen, 
die anfterdem unter yerschiedenen Lagenrngs-Yerhallnissen geftm- 
,den werden, und nur selten den, unmittelbar über den Gangen 
liegenden oder dieselben umscbliefsenden Felsmassen zugehüren. 

$.71, Die Anordnung des den Gangraum EriüUendcn , die 
Struktur der Gangarten, zeigt sich, was die hier vorkommen- 
den, sichtlich nicht gemengten, Fossilien betri£Bt, sehr mannichfacb* 

Bald, und diesTerhUtnifii tritt wohl aip häufigsten ein ^ ist das 
6anze ein scheinbar regellos Yerbundenes Terschiedenartiger IBne- 
ralien $ bald sind die emaselnen Substanzen mehr ebenmfifsig geord- 
net, nach geraden, oder nach gebogenen Streifen vertheilt, die sich, 
parallel Hangendem und Liegendem, in gewisser Folge wiederholen, 
so dafs man zu beiden Seiten gleichnamige lingca sieht (Band* 
artige Struktur). Es fmdet dabei eine Art Wechsel statt zwi- 
schen steinigen Lagen und Lagen von Erzen; man siebt in der Mitte 
des Ganges Mineralien versammelt, durchaus Terscbieden ihrer Natur 
nach von den die Streifen bildenden u. s. w% , und ein Durchschnitt 
solcher Gänge lafst zwei, oit vollkommen symmetrische, Hälften 
wahrnehmen. 

$..73« Höhlungen, innerhalb der Gangmasse befindlich, mehr 
und weniger groiSi, und Yon yerschied^er , ellipsoidischer, oder 
ganz ungeregelter Gestalt nennt man Drusen -Räume» Sie sei- 
gen sich nach aufsen hiSufig Wellen -förmig begrenzt, im Innern 
leer , auch theilweise oder ganz angcirdlt mit Mineralien , oder nur 
auf ihren W^andungen überkleidet mit Kristallen , deren Axen meist 
gegen einander gekehrt sind. 

i^jS. Mit der umschliefsenden Felsart, Neben -Gestein, 
sind die Gangmassen an mehr und minder scharfer Begrenzung, un> 
mitlelbar verwachsen, oder davon getrennt durch, meist thö- 

nige , Ablösungen , B e s t e g e ; theils yerliert sich auch die Gangart 
in zahllosen kleinen Trümmern im Neben -Gestein u. s. m. Das Ne- 
ben-Gestein erleidet in der Nähe der Gänge, zumal der erzfüh- 
renden , auf gröfsere oder geiingere Entiernung , auffallende Aen- 
derung^, theils chemische, theiU mechanische. In seltenen Fällen 
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wird et £efter , so namentlich im Liegenden , häufiger anfgeldst in 
geringerem oder In höherem Grade } es zeigt tich rissig ^ lerUofteC, 
sertrfimmert) und ist, so beschaffen^ aelir geeignet, um Ton fireaul^ 
artigen Substanzen durchdrungen za werden. Der Bestand des 
Neben -Gesteines erfahrt femer einen Wechsel dnrch Avfndune TO« 
Theiicn der Gangmasse, besonders von metallischen, mit denen es 
mehr und wenij:jer durchdrungen >vird ; oder es hat die Aenderung 
statt durch Zuti eten, auch durch Mangel v cm» Tlieilen , die dem Ge- 
steine auTserdem fremd oder eigen sind. Mituuti^r stellen sich beide 
Erscheinungen zagleich ein , Hinzutreten neuer und Entziehung 
gewöhnlicher Gemengtheile. 

§. 74. Das gegenseitige Verhalten mefu crer , in einem Gebirge 
aofsezzenden , Gänge gehurt zu den , rorzüglich auch in bergmän- 
nischer Hinsicht, wichtigen Beziehungen dmelben. Nur selten 
lierrscht zwischen den Gängen einer Gegend ParaUelismus ^ öfter 
weichen sie ab in ihrem Streichen , und trdBPen sodann auf Tidartige 
Weise zusammen , so dafs sie einander durehsezzen , TersdndbeB 
(verwerfen) u.s.w. 

75. Die Erze fuhrenden GSnge wie die tauben , die an Me- 
tallen leeren , sezzen Spalten voraus, welche in sehr ungleichen Zo- 
ten durch Zusammenziehung der Gestein -Massen bei ihrem üebeiw 
gange zur festen Betchaifenheit , oder durch Erschütterungen des 
Dodcns, durch Emporhebuiigen und Senkungen einzelner Erd-Theile, 
und durch andere mehr und weniger gcv»alt.snme Katastrophen ent- 
standen. Wälneiul manche Gangräume sich unzweifeniaft als von 
oben erfüllt darstellen, durch eine Auflösung meist chemischer Natur, 
welche ihr Ausgehendes bedeckte , lassen viele , namentlich von den 
Metaflen umschliefsenden, eine solche ErhlSmng der Art wie sie er- 
füllt worden nicht zu. Sie weisen auf vulkanische Agentien hin ; 
die Gangmassen sind als Feuer -Erzeugnisse, als Sublimationen zu 
betrachten, üeber die mögliche Bildung der in ihnen enthaltenen 
Erze auf ncptuniscliem Wege lafst uns die chemische Kunst ohne 
Aufschlufs. Es finden sich die metallischen Substanzen auf solche 
Weise im Gangraume yertheilt, dafs ihre Herkunft aus der Tiefe 
höchst glaubhaft wii^. Die Gegenwart gewisser vulhanischer Fels- 
arten, besonders der Porphyre ii.s.w., scheint das Yorhandensejm 
dieser und jener Erze wesentiich zu bedingen ; man yermifs^ leztere, 
wo jene fehlen; in ihrer unmittelbaren Nldie werden die Ga'nge 
reicher u. s. w. Als gleichzeitig mit den Gebirgs -Ganzen, als 
Ausscheidungen aus den Massen derselben, durften nur wenige 
Gange gelten. 
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' Wkrnkii, neue Theorie cfer Gänj2:c. Freib. 1791. — v. Cm rpkntikil, 
Beobiirlit. ühor die La^^erslättm der Krzc. Lcij)/. 171)9. — Schvidt, Theorie 
der Vcrscliicbuiijirt'n älterer Gän;re. Frankf. 1810 ; und dcsRcn Ecitia'jc zur 
Iiehn von den G&nfiim, Siegen 1827. — Zi.MMKRMAini , die Wieder- Aimicli- 
tnng verworfener Günp:e.' DarniKtadt 1827. — BouA, eeognoat. Gmiälde TOn 
DeutRehland. FriuLf. 1829. S. 134 iT. 

76. Lager sind eigenthümliche Mineral - Massen ron Platten- 
förmiger Gestalt, die eine mit den Schicliten gleicUaurende Lagt 
liaben, aber nach Bestand- und Struktur -Yerhaltnissen mehr oder 

weniger verschieden sind TOn den Massen des sie einschliefsenden 

Gebirges , oder doch in anderer Beziehung davon abweichen. 

Untergeordnete liager sind Jene, die als mehr aiisschliefs* 
Itches Eigenthom ge>?isser Fels -Gebilde gelten, deren Erscheinen 
gleifihsäm bedingt -wird /durch das VorhcHnmen gi'ofserer machtigerer 
Massen* Fremdartige Lager treten zufällig auf und stehen 
"Verachiedehen Ge'birgtaassen zu. 

Streichen und Fallen — Ausdrücke, die bereits bei ähn- 
lichen Beziehungen der Schichten und der Gänge erhlärt worden — 
sind bei Lagern mit den gleichnamigen Verhältnissen der Schichten 
des einschHeisenden Gebirges iihereinstimmend. 

Mit der Sohle ruJit ein I.cil'^cv auf dem tieferen Gebirge. Sein 
Da eil (I)eclie) begrenzt die Ausdehnung nach oben. 

Die ErstrecUung der Lager ist mehr und weniger be^ 
trachtlich. Manche Lager ziehen so weit, als das Gebirge selbst 

Ihre Mächtigheil , die lothrechte Entfernung zwischen Dach 
und Sohle, wechselt von einigen Zollen bis zu vielen liachlei-n. In 
der Teufe sollen sich die J^agcr im Ganzen mächtiger zeigen , als 
nach dem Tage zu. Die Mäcliliglieit eines Lagers bleibt zuweilen 
dieselbe nach seiner ganzen Erstrechung ; bald nimmt sie stellen^ 
weise zu oder ab. Lager von grofscr Mächtigkeit, unjä Ton ver- 
haltnifsmäfsig sehr unbeträchtlicher j&rstreckung, bei denen, gleich- 
sam durch Zosammenziehong , das Tafel- oder Platten «Artige der 
Gestalt yerloi^ wurde, nennt man liegende Stocke« Ist die 
Mächtigkeit eines Lagers nicht mehr übersehbar, so wird es zu 
einem Stüc Ii - Gebirge. 

In Absicht der Begrenzung der Lager nach den Seiten tntt ein 
Ausheilen, Ausspizzen derselben ein, Avenn sie, bei allmäh- 
]lfh abnehmender Mächtigkeit , zulezt ganz aufboren; oder sie wer- 
den abgeschnitten durch Gänge. Selten verlieren sich Lager 
nach und nach im Gebirgs. Gesteine. 

§. 77. Die L a g c r m a s s e n bestehen theils aus einfachen , d. h. 
aus sichtlich nicht gemengten, Fossilien verschiedener Art, tbeüs aus 
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Gellirgi • Gesteinen. Manche Lagermassen ze%en sich| Surem Be- 
Stande nach, dem sie einschliefsenclen Gebügs «Gesteine yenraidt, 
ood kfinneoi kommen sie in nngleicliartigen Fels -Gebilden yor, als 
Ansscbeidongen einet der Gemengtlieile gelten (Quarz - oder^ Feld- 
spatli- Lager in Granit). Lager, die imi aus Steinarten bestehen, 
nennt man Gestein- Lager, im Gegensazze der Erz- Lager» 
Viele sind Mittelglieder , sie führen zugleich Erze und Steinarten« 

Widersteht eine Lagermasse durch grufsereFestigheitf oder yer- 
mittdst anderer Bedingnisse, der Verwitterung mehr, als die sie 
umgebende Felsart , so tritt dieselbe , je nach der Bescha£Penlieit des 
Oeraicben^ allmählich über die Gebiigs • Oberfläche berror« 

Bei Lagermassen smd die YerhSltiiisse der Strnlitnr weit 
weniger Terwichelt , als dies bei Gangmatsen der Fi^l ist» Bie Foe» 
tUien, die Hasse eines Lagers ausmacbendf siebt man meist reffettos 
unter einander yerwachsen ; äoTserst selten zeiget sie abgesoimerle 
Schichten. Eine Theilong in zwei cbenmälsige Hälften, aus gleiche 
namigen Lagen gebildet ^ wird nie bemerkt 

Schichtung ist vielen Lagern eigen, und zwar parallel dem 
Dach - und dem Sohlen - Gestein. Von Klüften, Ton Adern und 
Trümmern, selbst von Gäni^en werden Lager durchsezt. Lez- 
tere iuhren yerschiedeue l^V>ssilien, und unterbrechen nicht selten 
den geraden Fortgang der Lager* 

§. 78. Auf das die Lager aninKcbst begrensende-Gebirgs- 
Gestein üben sie einen yerschiedenartigen Einflufs» Lageiraassen 
und Gebirgsarten lassen, in nicht seltenen Fällen, gegenseitige Ueber- 
gänge wahrnehmen. Da , wo Lager sich ausl^eilcn , ist häufig die 
Masse des Gesteines mit der des Lagers so yerlldistf dals das Ganze 
ein Verflochtenes darstellt aus kleinen Lagermasaen mit kleinen Has- 
sen des Gesteihes. Dach- und Sohlen -Gesteine, zuweilen sich voll- 
kommen irisch and onanfgeUSat seigend« nehmen in andern Fällen, 
sumal in der Nähe Ton Erzlagern , einen mehr oder weniger ter- 
sehiedenen CbaraWter an. 

J. Wakdauv toh WAUNDfiTBUf die besondenen Laeerstatten der aiubaren 
HinenUcn. Wien 1 W. ' 



Versteinerungen. 

§. 79. Jede organische Welt , in einer der grofsen ÜrnwälzniH 

gen unseres Planeten zerstört und unter Fels - Schichten begraben , 
welche nachher die neue Erd - Oberfläche bildeten, liefs zahllose 
Ueberbleihsel zurücl^ , Zeugen yon Gröfse und Gestalt jener Leben- 
wesen. Die anlest untergegangenen Organisationen finden sich in den 



obersten Erd - Lagen und GesteSn-Schichten ; die früher Ternichteten 
im Verhältnisse ihres Alters unter einander, alle durch eigenthüm- 
liche Merlimale bezeichnet. Die am tiefsten gelagerten , yon den 
ältesten Fels -Schichten umschlossenen» Organismen - Reste sind mehr 
TMohieden Ton Thieren und Pilanaen unserer Zeit : ^ 

^f^HnocIien TonLandÜtieren m>«/«)i i(|^oooF., ukJmaika 8000 F. 
tter dem Meeres -Spieeel^ - fossile Konchjlien in Europa in 11,000 F. 
BSbl^. Vulkanische Hebungen in häufigen Fällen als bedingende Ge- 
walten. Vegetabilische und thierische Ueberbleibsel 600 bis 900 F, 
unterhalb des Meer es- Bodens in den Kohlen- Ablagerungen derKü* 
steil £fl|^/aiuib und in denen Ton Vaieaciennes, 

f* 80. Die Kenntnifii der Versteinerungen und ihrer Lage 

In 'der Erdrinde bildet eine der wichtigsten Grundfesten der Geo- 
gnosie und Geologie, und unter den Naturforschern war Blumembach 
der erste, welcher der Petrefakten- Kunde, in jener Beziehung, ihre 
wahre Stelle angewiesen. Neben ihm haben sich Campeh , Cutieb, 
Th. t. SSKMBBiifG , De Lamabck, Pabkikson , Drsmabigst, BnOOGHI, 
80WBBBT, Al, lind Ad. BnonGinABT, Graf y.SxsBaBBb«, Gouiruss, 
T^FiBDstAG^ Mahgel dbSbbbbs, NiLSOVf G. JieBBy Obshatis u. A. 
die gröfsten Verdienste erworbeii durch vergleichende osteologische, 
lumchyliologiscbe , entomologiflpe und botanische Untersuchungen, 
um Thier- und Pflanzen - Gescnlechler und Arten zu bestimmen, 
denen die fossil aufgefundenen Ueberbleibsel angehörten. Endlich 
wurden durch v. Schlotheim , Brongniart , Bucklakd, Mabcel de 
Serbes, HisiHGER, Graf T«-MüasT£n, U. BROnsf , Stdd£b , A. Boos, 
F.W.HjftnHGUAUS, NiLSOH u* A. die Beziehungen zwischen den ver. 
•leinlen Organismen und den yerschiedenen sie umsciüie£|enden Fels^ 
«ten auf sehr genügende Art ergründet 

ij^^ Muscheln, Knochen u. s. w. gdegentlich in Gesteinen gefunden, 
■Mben swar nicht unbeadiüt $ allein man sah die Huscheln aU jezt 
aoch leboMten Geschlechtern zugehörig an ; die Knochen salten als 
Ton Biesen -artigen Menschen -Ra^en aoetammend, welche oei gros- 
aen Finthen umgehommen u, 8.w., und Tiele andere gänzlich unfialt- 
Iwre Hypothesen beii^eisen, wie weit nian von der Wahriieit ent- 
frmt gewesen. 

BBRiNABa, Lithograpkia Wireeburf^enna. Frcauof. 172G. — Cavalier pi" 
trifie du lon^ Rocher im Walde von Fonfainebleau. — Ramking's seltsame 
Ansichten in Betreff der GcKcliiclite fossiler Uebcirbleibsel von Elephanten. — 
Meinung:, es rührten die Gcutaiten organischer Wesen im Gesteine nicht von 
Tormak belebten Thieren und Pflanzen her, sondern sie wyen nur Anfange 
der Bildung, Versuche der Natur, das Org^anisrhe hervorzubringen, ohne 
dafs dem Produkte Leben verliehen worden u. s. w. — So brachte aas JDasevn 
der in Stein verkehrten Wesen organisciien Ursprungs der Geoliwie iubbcIio 
Nachtheile , indem der tShing jenes Stadiums durch ungründliiAe Betettchtwig 
im PeteeUtcn a«f ra voreilig« Welse iMMchlemiigl wiude n. «. w. 

JL§0mkmrirs Lehrhmek* a. At^ 6 
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§. 0 1 . Die Untersuchung fossiler Korper Iiat verschiedene Zwecke 
im Auge. Man beabsichtigt die Ei-gänzung des Systemes organischer 
Wesen durch Wieder- Auffindung verlorener Geschlechter und Ar« 
ten; ohne auf die heutige Welt sich zu beschränken, wird jenes 
Syitem auf alle Gestalten ausgedehnt , in welchen die Lebendiraft 
sich dargetliatt. Oder man erforscht die Petrefahten hol Zosanmien- 
bange mit den Fels- Schichten , von denen sie eingeschlossen wer- 
den, itm zvr geognostisehen Bestimminng der Gebirgs- Lagen dorch 
die mit ihrer Alters -Folge wechselnden Formen ein Anhalten zu 
erlangen. 

$• 89* Versteinerungen, fossile Körper , sind Reste von 
Thieren und Püanzen in geringerem oder höherem Grade von mi« 
nmUscken Stoffen durchdrungen ^ und auf solche Weise weniger 
oder mehr umgewandelt. Der Versteinerungs - IVoseft besteht in 
einer Art Einseihung verschiedenartiger mineralischer Materien in 
Poren von Knochen , von Sclialen, von vegetabilischen Thcilen ; mit- 
unter ist auch dasThierische oder Pilanzliche gänzlich aufgelöst, ver- 
schwunden; es wii'd durch Mineral - Substanz vertreten, welche des* 
sen Gestalt angenommen* Die zartesten Theile triiltman, wenigstens 
in vielen Fällen, Tollkommen erbarfjj^; dies deutet einen ftin zer^* 
dieilten Zustand der durchdring'endK mineralischen Stoffe an , und 
eine ruhige Abseszung derselben. 

Unter Fi^AMS L, .der zu erfahren wünschte: ol> die Zeit nicht ermitr 
telt werte könne, in weleher Hois vo1l8tandi|i^ sn wnteinern vermöge, wan- 
den — dfrKniHer erwirkte hior/.u die Krhiiibnirfi des GrorRhcrrii — ron einer 
Bracke, welche Trajah unterhalb ße^^Ta^ f^esehlag^en , die folglich an sieben- 
sehn Hundert Jahre alt war, die i'falile aufire«ucht und einer derselben 
lemnsgezogen. Den PlUhl, 21 F. lan|f and 1 F. oick, schnitt nran nnt oberen, 
im Wasser befindlichen, und am unteren, eini'^e^raben g;ewe8enen, Ende ein, 
and fand denselben — iio crzalilt v. Jr>ri, Güi-Krhii-hte des £rdkörpers. Berlin 
1171, S. 24)7 — von Riirsen einen hnibcu Zuii tief in ^uten Achat umgewan- 
delt Das daraaf Fulgende war in Kalsination (?) nher te eraten Grad 
der Steinwerdung übergegangen, dar, Inncc aber wurde anderem Holze im- 
mer ähnlicher, und zeigte zulezt wenig VerKehiedenheit. Die Versteinerung"* 
ff«ht folglich von aoTsen nach innen; und angenoiumcn , dais die Umwande- 
lung jene« Stammes stets in gfelcheni Grade vorgeschritten wäre , eo w flrd e « 
10,000 Jahre erforderlieh «ryn , densfi!»cn bis in den Kern in Stein zu. ver- 
andern. In andern Fällen «eheint der Versteinerungs -Prozels fu hneller statt 
gehabt zu haben, wie Jknwer's Versuche mit l'risehen , in Lias-Sehlanim be- 

frabenen , Knochen beweisen ; schon nach Jahresfrist steinten sich dieselben 
ureh und durch srhwarz gefärbt, härter, spröder und mit glänzender Ober- 
flache, so dals sie den im liias Toriiommeudea thierisclien Gebeinen gani 
ihnlich waren. 

§. 83. Die Art des fossilen Zustandes ist verschieden. 
Bei eigentlichen Versteinerungen (Petrefakten t Zoolithen, 
Mij'tolithen) durchzieht irgend einf^Mineral-^SubstaiUE, Ycrsteine-^ 
ranga-, Yerharzan^s- oto Yererzungft-Mitteli die ur« 
tprungUche Ibsse Ton Schale, Knute , tlids s. w. 



''Versteinerungs-Mittel: kohlensaurer Kalk; Feuerstein, 
Hornstein , Opal ; schwefelsaui er Sti ontian ; Mergel ; Flufsspath 5 
irtbrschaum. — Denkwürdigöt EintluTs, welchen der organische Kör- 

5er beim Yenteinern auf denBaa des Versteinerangs- Mittels ^eübt| 
nidi Hessel dargetliaii. ~ Vererzun^s -Mittel: £iseiiItieS| 
Braim^ lUMlllion-Eiseiislein; Kupferkies, luipferglanz; Zinnober. — 
Terkarznngs- Mittel: Bitamen und Bernstein« 

iNe F^Svliang der Petrefakten wird meist durch das viBScIifies« 
send^ Gestein bedingt ; gelblicbwetfs erscheinen sie in Kreide, Sufjk 
1»ittW*liilh; achwärzlieh oder graa in Lias, Muschelkalk n. s. w. 

Bei kalzinirten Thier- Resten , Knochen, Zahnen, Mu- 
scheln u. 8. w. fehlen die weicheren Theile, die festen zeigen sich 
Terändert, ohne von mineralischer Materie durchdrungen zu ueytL 
Anf ^|iu4iclie Weise findet man Stämme, Blätter ^ Früchte u. a« 
Pflanzen-Theile bituminisirt» Steinkerne sind in den 
BShhingen Ton Schalthieren n. s. gebildete Formen, wobei die 
idMMrt' Becke verschwand. Bei Spiir ensteinen oder AbdrSk- 
ken haben die Schalen , das GehSnse eines Thieres, sein Gerippe 
Q. 8. w. , Foimen im Gestein hinterlassen , in welche dann zuweilen 
eine fremde mineralische Substanz eindrang und einen Abgufs bildete« 

Hierher eine interessante Thatsaclie aus neuerer Zeit: die Ein* 
drucke von Schildkröten - Füfsen im rotben Flöz- 
Sandstein der Gegend von Duwfnes (Bucklaad). — Prohlema- 
tischer und zweifelhaller sind die Abdrücke menschlicher Fülise) 
welche iu ISord- Amerika gefunden worden (S. oben S.io). 

•^v Als Tollständig erhaltene Einschlösse werden Insek- 
ten^ kleiae Bruslen-Thiere n. Sb w« in Bernstein -getrofifen; das Htm- 
'^Itffl^sm Eisroassen mnschlossen n* s. if* Die mil einer, kalkigen 
]foAa^vj9)erzogenen Hnochea, Muscheln, Holz-lheile iL s.w. nennt 
ipriSberrind et, übersintert. 

$.64« Die Urbilder der Versteinerungen , oder ihnen 
Snnachst verwandter Wesen , leben noch in der nämlichen Gegend, 
WO die fossilen Reste. sich finden, oder sie sind in nach klimatischeB 
BeririwBige» sehr verschiedenen Landstrichen Torhanden. Andere 
MnUer Terichwonden ^anzfich) sie giengen bei mehr und weniger 
§^^lisaltM^en natürlichen Ereignissen unter, welche die.Erde betrafen« 
||oeh andere Urbilder endlich sind zweifelhaft. 

$. SS*. Das Anhalten zur Bestimmung der Wohnstätten, auf 
welche organische Wesen hinweisen , deren Ueberrcste von Fels« 
Gebüden umsohlossen g^nden werden, pflegt man nach Beziehnn* 
lllil^^jbeiürj^h^^ welche die ge^n wartige Ordnung der Ding« 
An wehncheiilidisiten macht Indessen durfte eine solche Schlufii^ 
Mge nicht iinner als toUhomtnen sicher gelten ^ da din' Bewell 



geföhrt worden, daft Memt-GetohSpfe an 4«S' Leben In tSfiMm 

Wasser gewöhnt werden können, und amgekehrt. 

Die Krokodile z.B., Ton denen vertteinerte Reste gefunden 
werden , gelten als Bewohner süfser Wasser ; denn noch neutigeii 
Tages trim man Tluere derselben Geschlechter unter solchen Ver- 
hältnissen; allein bvS Jamaika lebt das Krokodil (Alligator der Ei- 
lande Westindiens , Crocodilus acutus) an der Mündung von Flüssen, 
wo das Wasser salzig ist, und selbst in grofsein, stehendem Salz- 
wasser, vom Meere nur durch sandige Dünen geschieden. Auch 
die meisten Saurier, welche fossile Reste hintcriiefsen , haben 
Flüssen und Seen angehört \ ihr gemeinsames Vorkommen mit Mecres- 
Konchylien kann nient berechtigen, ne alt Meerea- Bewohner zo be- 
trachten; denn nuft Ausnahme dea Ichthyoaaoma und Pleaioeaama 
•dieint der ganze Bau jener Thiere nicht darauf berechnet, dalk 
dietaiben Wellen bredien sollen. (Da l4 Bbghb.) . 

Mit mehr Yerlassfgkeit lassen sich die Erfahrungen, an Pflanzen 
der Jeztwelt {gemacht , auf die Gewächse der Vorwelt ausdehnen. 
Die meisten vegetabilischen Abdrücke, in sekondären Schichten zu- 
nächst dem Steinkohlen «Gebilde enthalten, sind mit grdfster Wahr- ' 
aokeinlichkeit zu den Familien der Bürlapp- Pflanzen (LfcopodiaJ^ . 
der Fahren (FiUces)^ der Schaehtdhalme (EquisUa), der Pdmen, 
Cycadeen und Najaden ^mrfickfulurbar. Galtungen und Arten nach, 
reihen aich dieselben, was die Aehnlichkeit betrififl, an Pflanzen 
zwischen den Wendekreisen weit mehr, als an jene unserer Zone; 
allein es werden , was besonders denkwürdig , die nä'ndichen Gat- 
tungen und Arten in den eutlegensten Landstiichen getroffen, Land- 
atnche, wo gegenwärtig ganz andere Pflanzen heimiach aind. 

Die nahbeidute unter den fosaOen Baum-Gattnngen, der aufter- 
Kfibcn Form nach den heutigen Tages zwischen den Wendehreiaen 
Yorkommenden Baum-artigen Fahren -Stimmen aehr ähnlich, 

pidodendron (Ad. Broivgriabt^s Gattungen SigiUaria und Sagenarid) 
ist in Deutschland, in Belgien, in England, in Grönland und im nörd- 
lichen Amerika in der Grauwacke enthalten, so wie im Kohlen - Sand- 
atein und Kohlenschiefer. Abdrücke der Gattung Knorria trifft man 
in der Grauwacke im Magdeburgischen , im Kohlenschiefer bei Scuw- 
brücken, und als aufi'echt stehender versteinerter Baum erscheint die- 
selbe im Orenburgischen , an der Grenze von Asien, Pecoptcris Ion- 
ceolaia , eine Fahre, und Rotularia marsileaefolia , eine Najade?, 
kommt in Steinkohlen - Gebilden bei Swina in Böhmen , zu Wettin im 
Saalkreise , und bei Huttington in Pensylvanien yor. Wo man immer 
das Steinkohlen - Gebilde aufgefunden , zeigen sich Fahren , Schup- 

n. Bäume undRalamiten als seine Begleiter. Oft lassen sie jedoch 
ra- Verschiedenheiten erkennen; ea folgten «Keselben* demnach, 
was ihre klimatisch -geograpnlsche Veri>reming angeht, den näm-» 
Hohen Getezzen, weläe sn PflnnzeA dar heutigen Welt wahrgenom- 
«mh werden, nach den V^riiiltninaii d*fr JMibcMia und gleifik- 



»iftigen Tp mp cri itu r, die'lttr jea^ firShere Zeit imwwriimen ist; 
tiioe denselben Nonnen folgende Vebereinstnamung findet sich im 
späteren Pflanzen -Wachsthame, antWarts in den jüngei^ Bohle^- 
Abiagerungen. Die Familie der Bäume mit Schoppen - artig yer- 
zierter Rinde Tersehwindet ; Dikotyledonen-Bänme und Strindier 
liaben die Fahren znrüchgedrangt, sie erscheinen selteneif und unter 
andern Gestalten. Palmen und Crcadeen yermehren sich. Die 
Blatter der Dikotyledonen- Bäume gleichen Gattungen der Weide, 
des Ahorns, des Nufsbanmes , ebenso die Früchte, welche in Braun- 
kohlen häufig getroffen werden. Auch diese kommen in Deutsch- 
land, England, Schonen, und wahrscheinlich im Su^^turbrande Islands 
Yor, woraus sich iiir diese Periode ebeniialls eine gleichförmige 
Temperatur ergibt. 

* 

Alle bis jezt liekannte Thatsachen fuhren tpue Uebeneqgiings 
dafs die Vegetation , in ihrer hUnaatiach- geograpbisdien Yeribreteng, 
Stets denselben Gesezzen der Einwirhung yon Licht nnd WSrme ge- 
folgt sey , die jedoch in verschiedenen Bildungs - und PAanzen- 

Wachsthums - Zeiträumen mehrere Modifikationen erlitten, ehe sie 
in die gegenwärtige schäifcre Zonen - Abtheüung zerfiel. (Graf 

T. SxAaSBKaG.) 

§. 86. Das Daseyn der Versteinerungen in verschiedenartigen 
Felsmassen hat, zumal in neuer Zeit, die gröfste Wichtigkeit er- 
langt, nachdem sorgsame Untersuchungen zur üebcrzeugung geföhrt, 
4a£s die in der Erdrinde begrabenen organischen Reste gleichsam in 
auf einander folgenden Generationen sich finden , so daü die einer 
Gebirgaart angehorigeu Petrefskten , in den liäufilgsten Fallen, unter 
sich gewisse Aehnlichheit zeigen, wührend sie Ton'den in h6her 
oder tiefer liegenden Gestein -Schichten enthaltenen mdir allgemeine 
Verschiedenheit wahrnehmen lassen« Auf solche Weise ist, durch 
die Versteinerungen , ein sehr wesentliches Merkmal zum richtigen 
Erkennen vieler Felsarten - Formationen dargeboten. Jede I^age, 
jede Gestein - Schicht , welche solche f ossile üeberbleibsel enthält, 
mufs einst die oberste Bedeckung der Erdiinde ausgemacht haben; 
die Thiere, die Pflanzen lebten da^ giengen da unter, wurden an 
den Stelleo Terschüttet und yersteinert , wo man ihre Beate tnfi^ 
Spatere Ablagerungen bedeehten solche altere Schichten, auf welchen 
abermals Generationen lebten , die auf gleiche Weise ihre Spuren 
hinteriielaen. ' ^ 

. Allgemeine Aehnlichkcit fossiler Üeberbleibsel in Fels - Gebilden 
jüngeren Alters eingeschlossen. Einzelne Msonders bezeichnende 
Peti'ef'akten von gröfserer Wichtigkeit bei alleren Gesteinen ; die 
fossilen Reste der lezteren zeigen sich an entlegenen SteUeo weit 
gieicbiormiger, als dies bei jüngeren Feisaileu der FaU. 
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Die Vertheil ung der 5oo bis 55o gegenwärtig bekannten fossilen 
Pflanzen -Arten ist gleich merhwürdig, "was Zahl und Gestalten der 
in jeder einzelnen Gebirgs-F'ormation eingeschlossenen betrifft; da- 
bei liefert sie den Beweis, dafs die Vegetation vom Anfange an immer 
mannichfacher, der lebenden ähnlicher und stets vollhommener ge- 
worden, und die Metamorphose des Pflanzen -Wachsthums während 
der verschiedenen Bildungs- Perioden der Erd- Oberfläche deutet, 
Tom Anfange her , auf beständige Zunahme der Ausdehnung des 
lYockenlandes und auf stetes Herabsinken der Temperatur, Die fos- 
silen Gewächse sind übi-igcns selten vuUig genau DL\st immbar ; dio 
Haupt -Klasse ist fast immer erkennbar, oft die Familie, nur zu- 
weilen das Geschlecht. Haupt - Klassen sind sechs anzunehmen : 
Adamen, kryptoga mische Zellen-Pflanzen, kryptoga- 
mische Gefäfs-Pflanzen, nacktsamige Phanerogamen 
(Coniferen und Cycadeen), monokotyledonische und 
dikoty led o n ischc Phanerogamen. Wie die lebenden Floren 
verschiedener Zonen, lassen sich die Ibssilen verschiedener Zeiträume 
nach Formen und Zahlen vergleichen und bieten verwandte Er- 
scheinungen dar. Sucht man nach den auffallendsten Abweichungen 
fossiler Floren die Ausdehnung Jener verschiedenen Zeiträume zn 
bestimmen, so weichen diese von der geognostischen Perioden -Ein- 
theilung wenig ab. Die erste Periode entspricht der des sogenann- 
ten üebergangs- Gebietes, das Steiidiohlen -Gebilde mit einbegriflen ; 
die zweite der des bunten Sandsteines , folglich der grolseren ersten 
Hälfte des unteren Flöz - Gebirges ; eine dritte jener des Muschel- 
kalkes bis zur Kreide ; die vierte Periode endlich den tertiären For- 
mationen. Je zwischen Gebirgen dieser verschiedenen Perioden pfle- 
gen Felsarten aufzutreten , welche die Reste von Ijand - Gewäcnsen 
last ganz vermissen lassen ; dies scheint auf grofse üeberschwem- 
mungen hinzudeuten, wodurch die frühere Vegetation des Landes 
zerstört worden. Solche Felsarten sind: Todt -Liegendes , Zech- 
stein, Muschelkalk und Kreide. Dieser Eintheilung zu Folge gibt 
es keine fossile Pflanzen - Art , welche in zwei Perioden zugleich 
vorkäme, wohl aber flnden sich deren manche in aufeinander fol- 
genden Formationen einer und derselben Periode (Ad. Brojsgjmart). 

Fr, HoFFnAKiN's Untersuchungen über die gegenseitigen Verhält- 
nisse vorwelllicher F'loren haben zu nachstehenden Kesultaten ge- 
fuhrt : Sämmtliche allgemein verbreitete Gebirgs-Formationen enthal- 
ten Ueberbleibsel einer Land -Vegetation ; die Vegetationen verschie- 
dener auf einander folgender Formationen zeigen eine stnfenweise 
Entwickelung , sind aber keineswegs gegenseitig so scharf geschie- 
den, dafs picht einzelne Arten aus einer fiüheren Periode in eine 
spätere hinüber reichten ; die ersten Spuren dikotyledonischer Ge- 
wächse erscheinen schon in den ältesten Sekundär- Gebilden und 
nehmen später stets an Häufigkeit zu. 

Durch senkrechte ^^alten dürften nur wenige Lebenwesen hinab- 
gcfallen seyn in die Tiefe. (Knochen -Brekzic ; Ueberbleibsel von 
Wiederhauern und von Pachydermen in dem Kreide- Gebilde des 
PekidcrßCs bei Mastricht u, s. w.) — Eier legende Vierfüfsev 
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weräen nicht selten mitten im festen Gesteia gefunden ; eine lebende 
Eidechse in einer Englischen Kohlen -Grube 270 Ellen tief. liroten 
yerbrachten 25 Jalue ohne Nahrung. — Nach A. Eatow soll man 
bei Anlegung des neuen -Kanals, 16 Meilen westliche Entfer- 
rnutf von Viica in den yereinigteA Staactea^ eine sehr fttte, ai^^ 
gebuch SU den sogenannten Diluvial -Gebilden gehörige, Kies^La^ 
aorchbrochen, und in 42 F. unter Tag mehrere Hinäerte lebend^ 
Unionen gefunden haben , yollhommen identisch mit den in der Ge- 
gend nocn lebend Torbandenen Mya cariosa und furjmrea. 

Die erwähnte Anwendung der Per rel'aUten- Kunde auf Geognosie 
beruht auf der VoraiissezzuDg, dafs die Gestein -Lagen , welche fos- 
sile Körper umschliefscn, zui^icich mit diesen aus dem Meeres- oder 
aus andern Wassern ahgesezt woiden , dafs folglicii die nämlichen 
Yersteineruugen überalf-dieielbe Ablagerang ar zeigen. Für fiele, 
besonders altere Gd>üde scheint dies auch wirldich Sex Fall, und d^B 
organische Natur der Regel nach mit der uhorganiscben gleichmSl^g 
voigeschritten xn seyn. Aber nichts berechtigt unt ansunehmen, 
dafii es sich immer so yerhalte ; wenigstens diirnen wir zu seltsamen 
Resultaten gelangen, wenn wir z. B. alle Sandstein -Lager, in die sich 
in unseren Meeren Koncliylien eingraben , hier anfgelocherte Gran- 
wackCi dort Flu(s- Anschwemmungen, dei'selben Formation beizählen 
wollten, weil sie ähnliche fossile Körper enthalten. Der Schlufs 
TOn der Identität der PelrefaUten auf die Identität der Gebirgslager, 
auch wenn diese nicht die geringste mineralogische Aehnlicblveit 
zeigen sollten, und ihr ioclieres Gelüge überdies eine spätere Ein- 
mengung von organischen Körpern erleichtert haben mufs, scheint 
daher sehr gewagt. Fih' nicht besser begründet ist die Trennung 
einer aus derselben Gcbirgsart bestehenden Lagerloige in mehrere 
Formationen, wegen Verschiedenheit der PetrefaUten, zu halten ; 
denn wenn auch Süßswasser- Schnecken nicht aus dem gleichen Bfe- 
dinm abgesest werden honnten, als Meeres -Kondbylien, ao fragt m 
lieh immer nodi : ob die Verschiedenbeit der Medien sidi auf den 
Boden ausdehne? ob dieser auch Produkt derselben, oder nur ihr 
Träger gewesen? ob nicht Vielleicht spätere Medien den bereits ge- 
bildeten Boden nur von neuem durch einander geworfen , und um 
nichts , als um die Schalen ihrer Koncfayiien rennehrt haben ? — Eis 
ist selbst denkbar , dafs gar keines der verschiedenen Medien , welche 
Spuren ihrer Bewohner zurückgelassen , den hleinsten Antbeil an 
Erzeugung dieses Bodens genommen habe (SruDEa). 

Wenige Mollusken -Beste, wie s«B. Ter^rahäa, gewSbren das 
deakwfirdige Beispiel eines Geschlechtes , dessen Arten , mit geringen 
Unterbrechungen y von einer sehr entfernten geognostischen Periode, 
von der Gruppe des Uebergangs- Kalkes, der Grau wache und des 
Thonschiefers an , der grofsen Aenderangen , welche die Erdrinde 
erlitten ungeachtet, bis zur nenern Zeit fortgelebt haben. 

Manche Mollushen, bis jezt riur sparsam vorkommend , wie u.a. 
Posidonia , erscheinen in Resten derselben Art zugehorend, in Ge- 
itemen von höchst ungleichem Alter (Lias - Schief^frr und Grauwackc- 



Schiefer). — Pflanzliche Ueberbleibsel gewahren mitunter ähnliche 
Erscheinungen. Zu den eigenthiimlichsten Ablagerungen fossiler 
Beste eehören die Rhino ceros- und Hyäne n-Gebeme, welche 
neoerdugs inSchUekeB-Lagen imterlialb «ues Baanlk-SlfOiMii 
unfern Puy im Velay, geftudeo nporden (Bkrtrasd db'Doob). 

Litteratur: Walch und Khobr, Matiuf^eschichte d. Versteinenmgen. 
^Arnberg 1175. — Blumiknbach, apecimen arcUaeologiae telluri» terrarum- 
qm innnmh Htumwermnarum, (In den Commentat. Soe. Jt. Seietii, €hett. 
für die Jahre 1800—1803, und 1814 und 1815.) — Pvrkin^ov, orMlIt 
remains of a former world. London 1804 — 1811. — Buoccui, Conchiolögia 
fo»§ile aubappennina. Müano 1814. — Cuvisb, reohereket' eet. Pom 18Z&. 
<baM 4dU, — T.SonMmn, Petrcfaktenknnde. Gotha 1820, und Nachtrftg«; 
1812 und 1828. — Deshaibs, Dcscript. des coqm'Ucs fossiles des environs de 
Pari*. Paria 1824 cet. — Gr v. Stkknbbrq, Flora der Vorwelt 4 Hefte. 
Leipzig .1820 — 1825. — Sowerbv , mineral conchyology. 5 Fol, London 
IflSB — ins. — ÜBiAAiiCB, tabl. des eorp9 org-aniad» foottlet. ParU 1824.-^ 
Bronokiart et Dkswarkst, hisloire nutuivlle des cruatacea fossifcs. Pari» 
1822. — Buckland, RcUquiae dilurimuif. London 1824. — Krlukr, iii-Mcltl. 
Naturffeachichte d. organ. Reiche. 2 B. Qucdlinb. 1825. — Bronn, System 
urwelä KoBchylien md urweltL Pfiansen-Thiere. lleidelb. 1824 «. 1825. — 
GoLDFiTM, Abb'ildungcn und Bc»chreibung©n der Pcf n-fakti-n ii. h. r. DiisBpl- 
dorf 1826 und 1829. (1. u. 2. Liefeninp:.) — Bhonghiart , hiat. nat. des xti- 
gitaus /o»$ile9. Pari» 1829. — von Zikten , die Yanteinerangen Würtcm- 
bMga»! Heft Stattgart 1880. 



Mineralogische Klassifikation der Felsarten. 

$• 87. Die mineralogische Klassifikation der Feit« 
arten mvlSi bei Znsammenstdlmig der dnEelneii Reihen -QUeder 
gans andern Rüchsiehten folgen , als der Systematihflr , der ein Ord- 
nen dieser Gebilde nach ihren Alters -BesidmDgen im Auge bat. Bei 

jener Methode — es mögen Bestand und Struktur die Norm Torscbrd- 
ben, oder andere Abtheil ungs - Grundsäzze erfafst werden — nehmen 
sehr natürlich gar oft Gesteine eine nachbarliche Stelle ein , deren 
Lagerung höchst yerschiedenartig ist, die als in weit von einander 
entfernten Bildungs - Zeiträumen der Erdrinde entstanden^ gelten ; 
denn ältere nnd jüngere Felsmassen thefl«i nicht selten, was Be- 
stand und andere Eigenthümlichheiten betrifft , gewisse Mer k m a le » 
sie tragen keineswegs in jener Hinsicht immer den Charakter der 
Alters. Verschiedenheit, auf welchen andere Verhältnisse derselben. 
hinweisen. 

Der Inhalt der $$. 54 ff., eine Theüong der Felsarten beabsich- 
tigend nach Hasse- und Struktur - Verhältnissen , nnd nach andem- 
Beziehungen , bietet fior ihre Reihenfolge nachstehende BesÜm« 

mungen: 
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Erste AJttheilaag. Uagleieinrtige Gettdne. 



II. 



^ ' HL Pofii^ 

S^lTjelt« Abtlielliing. Gleichartige GctteiiM. 

• , Eigenllichen Mineral - GaUuogen zugehörige GcstttM. 

' I. Körnige Gresteina 

* , II. Schieferige Gresteuie. 

• HL Dichte Gesteine. 

' ß) Nicht als Glieder oryktognoitiicher GaUoogeA sa betrachtCBd« (acheiabir 
gleichartige) G«stciBe. > 

L Dichte Geateine. • / 

' • ■ ' <• OL Schieferige Gesteint. 
•'IBL Firphyre. 

Dritte Abtheilang. Trümmer -Gesteine. 
Tierte AbtheilaQg. Lose Gesteine» 
AsliAag. HoUeiL 

Mineralogische Klaaaiilkationen der Felaarten, von der de« Verf. mehi* 
oder weniger abweichend, atdUen Haut und Ai.. Bborskubt anll Mail 
des leztern Clcunäcation et emnuUrm wMnlogigmei neku 
tt kdUrtgfiM9. Fans 1822. 

Die ireitere Aasfühmng der Schilderang aller einzelnen , im nachfolgen- 
im Sjsteme aufgestellten Gesteine findet man in de» Ytff. : Qinraictertftik 
dar Fdmrten. STheUe. Heidelberg 1824. 
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Miueralogische ^ 

Reihenfolge der Felsarten 



£R8T£. ABXHKILUNG. 

Ungleichartige Gesteine. 



I. Körnige Gesteine. 

1. Granit (Ghmli»). 

Feldipath. oder Albit - Theile, auch beide zugleich, mit 
Quarz-Kornera lud Glimmer-Blättcheaimiu7«talliiiisG]ieii,kieiii- 
ooer gro£t-h5niigen Geföge unmittelbar und innig Terbnnden. 

Durch eiiuBelne, in soldier Gmndmasse eingewachsene, Feld- 
• path - Hrjstalle wird das* Gestein zu Porphyr - artigem 
Granit (Grämte porphyrciidej. im Schrift -Kranit (Pegmaiiiei 
Granite graphique; ApUte; graohic Granite) liegen onTollhommeil 
ausgebildete Quarz-Kristalle, einzeln zerstreut^ oder nach pa- 
nUelen Linien yertheilt in Albit öder Feldspath; der Glim- 
mer ist meist nur sparsam vorhanden. (Zumal in Siberien ausge- 
zeichnet, jedoch auch unfern Auerbach ai^er Bergstrqfse u. s. w.) 

, BcMcicknende aufierofesmÜtcheGemengthtiU : Turmalin, Pinitf 
Granat. 

Zu/0ige ^amengungsn : Andalusit, Beryll, GadoUnit, 
Wtilfram, Eisenkies, Zinners (dahin der sogenannte Grei- 
sen (Hyalomicte f Quarz and mica-schistosej n. s. w* 



*) FeltaAea •Sammtvnge n » mcli diceem Sjttaoie geordnet, Itir dts 
^Ibtt' Studium wie für den Unterricht fßiaeli nuslick, — Udert du Mine* 

ien • K o m p to i r zu Heidelberg, und zwar : 

m) Uk sierUckea Pappkatiea sa 100 Stücken, in 4 Quadntiollen , 11 fl. oder 

6 Rtblr. ii ggr. 

k) in dcMlfllclien, l5o St., St fl. oder 13 RtHlr, 

e) «Jbne Katten l5o St., in 9 QtttdratMUen, 33 IL oder 19 Rtblr. 12 ^r. 

d) - - 200 --9 - - 55 -- 32 - 12 - 

Saromlungcn reicher au Exriiiplarcn und grÖfacr im FoKOiale kann man. Auf be> 
^jidere BeslcUun^ , zu beliebigem Preise erbAlten, 



üebergänge in Syenit «nd'Giieifs« 

Zersezzung mehr und weniger leicht , je nach dem verschiedenen 
Menge -Verhältnifs bildender Theile. Ziüezt zerfallt, dal Geiteia in 
mit Quarz -Körnern gemengten Thon oder Lehm. 

JAß Thäler vieler Onnit- Gebirge haben «dbiine WieMn und Fracht- 
trag^entlcfi Land. Der lerwte Feldtpath wirkt angeniflin gänal^g auf da« 

Pflanzen - Wach«thiiiu. 

Bemiuung : Der Granit diente schon in früher Zeit, namentlich 

der Aegyptische rothe, zu Kunstwerhen verschiedenster Art. Die 
Alten fertigten Obelisken,' Säulen, Statuen, ferner Sphinxe nnd an- 
dere Thierbilder daraus, welch? Arbeiten meist nicht polirt, sondern 
in den, durch Ausreibung der Glimmer -Theile entstandenen, Höh- 
lungen mit Gold ausgelegt wurden. In Sais fand man unlängst 
einen, gegemvartig im I.ouvrc zu Paris aufbewahrten, aus Einem 
Granit - Blocl^e gehaueneu Aegyptischen Tempel von 8' 3" Höhe, 
der, wie die darin befindliche Hieroglyphen -Schrift ergibt, zwischen 
63o und 570 vor Christus gefertiget worden. Die Runensteine 
der vorzeitigen Völker des Nordens sind wenig , oder gar nicht zu- 
gehauene Granit - Bloche. Das Fufsgestcll der beliannten kolossalen 
Bildsäule Peter des Groften besteht ans einem So^oo Zentner schweren 
Granit- Bloche, ond in neuester Zeit lieferten die Brüche Ton^on- 
ioffano, zum Bau der Panlshirclie in Rom, eine riesenhafte Granit* 
Saale , 640^000 Mailänder Pfände an Gewicht. 

^Grcgenwortig verwenden die Steinmczzen den Gmnit, obwohl derselbe 
treffliche Politur aiuiimmt , im Ganxen seltner ; die Arbeiten und lu muh* 
aänif zu theuer. Indesncn zerf^Hu;! und polirt mtin die Blöcke und Geeddelw 
8^8 Granit mit verschieden gefärbten Gt-ini njartheilen , namentlirh jrne ana 
Bueenanntem Schriftgraait, zu Tisch ulattcn, Keibschalen, Dosenstücken u. s. w« 
Bfitimter wird der för solGhe GerMthsehaften bestimmte Granft IcfimÜidi 
ffefarbt. AIk Material zum Bau' von KunststraTsen und zum Pflastern ist die 
Felsart sehr dicnHRm; heflondrrs dauerhaft zci^n sich die Quarz - reichen 
Abänderun<j^en. Auch für Wasserleitungen und andere Wasserbauten leisten 
diese treffficbe Dienste ; man Terwendet aie u. a. in Rafsland häufig. Beiaa 
IlauMbau weifs man den Granit, aamal für Fundamente« selir zu schäzzeni 
nls Mauerstein itit derselbe nicht so geeignet, indem er selten in reclitcckige 
Stücke spaltbar ist; nur der feinkornige hat diese Eigenschaft, und gibt so- 
dam Tilar- wid Fenster - Ilittfossungc n , Trittsteine n. s.w. Im nimillelMn 
Weatphalcn sind vor einigen Jahrhunderten viele Kirchen aus Granit -Qua- 
dern erbaut worden. Auch zu Miililsteinen und Zapfenlagern, zu GufsuLatten 
in Messing - Uäiumern , zu Gestellsteinen in Hoh-Oefen« sn Stampf trögen 
«.a.w. vmrbcttet man den Granit. 

2. Protogyn {Protogyne), 

Horniges Gemenge ans Feldspath, Quarz (der Jedoch mit-' 
unter auch ganz fehlt) und Talk gemengtes Gestein. 

Der Talk -wird zuweilen durch Chlor it oder du^ch Speck- 
stein verlreten. 

Zu fällige Einmengungcji : Pinit, Granat 9 Chry«o|>eK7Uf 
nutii, Ciseuliiest Molybdänglanis,^ 



d) Gemeinerßjenit. 

Aus Feldtpath-, liaufig aus Labrador-i mitunter auch aus 

PerikÜB- wod warn HoriibIen46-Theüeii, wozu aick oft Quarz- 

Kdrner und Glimmer -Blattdien geselleo, im kSrmg-liryatalliiuieliai. 

GelBge smammengeaezt 

Feldspat h in der Regel Torherrschend, die Hornblende 
bezeichnena. 

In manchen Syeniten — so u. a. in jenen der <7ttrÄ«//m - Berge in 
Schottland , im Vel/lin zwischen Bormio und Tirano u s. w. — wird 
die Hornblende durch Uypersthen Tertreten; solche aus feld- 
^tbigea und Hjpersthen-Thmleii gemengte Syenite'heißea H jp er- 
st heu - Syenite, SfcniUs hygfersiinifues , SdagÜes, HyperMme 
rocks* 

Einschlüsse: Titanit, beMmdertbes^ckneiid, ftner Eitea- 
imd Leberkiet ii.a.w. 

ZufäUige Einmengungen: Epidot,' rother Granat, Magnet- 
eifen n. 8. w. 

Uebergänge: in Granit, Gneifs und Hornblende - Ge- 
stein. 

Zersezzung bep;inntm!t dem Entstehen zahlloser Risse und Klüfte, 
die allmählich an Weite und Erstreckun^ zunehmen , wodurch nach 
und nach die Manen den Zusammenhang einbüßen and zn hegel- 
flftnmigen Grußhfigeln zerfallen* 

Z i r k o n • S j • n i t (t^Mc sireotdMime), 

Ans Hornblende , mit booten Farben apielendem gemeinem 
Feldapa tke und aus Zirkon gemengt Meist grodik^rnig; der 

Feldspath überwiegend. 

Zirkon -EiniehlÜMe werden auch in manchen Syeniteii aufgefunden, die 
man idcht dan dgentUchen Zirliw-^yoiiteB beisnnhlfln pflegt ; for Wlae 
mur MÜMSB aia ala beaanders becddineiid geltan 

ZuJMige Oemengiheile: QuarSy Glimmer, Nepbeliii| Mo- 
Ijbdänglanz v.s.w. 

Gehrauch. Syenit ist das Material , woraus riele Debkmale alterthäas- 
licher Zeit gefertigt worden. Srlion die Aej^ pttT bcnuxlen das Gestein ra 
Bildsäulen, häu^er aber zu Obelisken, der Sonne, oder dem Andepkea 
Thaten-groreer Könige gewidmet und mit Schriftbildern beaeiduiet. IMe 

bclianntc RiesonBriiile am Fehbi rge , iinforn Auerbach in der Bergstrafse ^ be- 
steht aus Syenit; nach die im Schlosse zu Heidelberg befindlichen, angeblich 
aus Kaiser Karl des Grofsea Füilast zu Ingelheim gebrachten kolossalen 
Sinlea aind aus jener Felsart gearbeitet G^^owirtig verwendet man d^ 
Syenit zum Strafsen - Pflaster , zum Hausbau, zu Rauchsrlicichtcn bei Hoh-^ 
Oefen u. s. w. — - Viele der v<»n den Aegy|itcrn aus Syenit gearbeiteten Kunst- 
werke haben sich zum Erstaunen gut erhalten , unii mitunter an der Nord- 
seitc noch ihre völlige Politur, nur an der Südseite, der Rein;nscite dea 
Landes, sind sie verwittert und etwas abgeUättert, ao dafii die achriftbildav 
mehr und weniger iiuk««intXich geworden. 
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4 b i 0' r i t. 

Sjn.: Ur- und Uebergangs-Grünstein; IHabate; Diori^e; Greenatone, 

# 

lanigesi höchst festes, körniges Gemenge TOn Hornblende- 
iiid Labrador-, auch Ten Hprnbleode- usd Feldstein« oder 
Peri k Ii n - Theilem Zuweflen ist Hombleiide yorwaltend. 

Zu den interessantesten Abänderungen gehört der Kugel- 
Diorit Ton Korsika; im dioritischen Teige liegen kleine rundliche 
Usssen aus konzentrischen Lagen von Hornblende and Feldstein he- 
Stehend. — Enlbllt das diontische Gemenge einzebie hSam und 
nmdUche Stucke Ton Feldstein, so fuhrt dasselbe den Namen Ta* 
riolit oder Blatterstein. 

« 

Einschlüsse: Quarz, Glimmer, Granat, Eisen- und 
Kupferkies, Magneteisen u.s.w. 

Ve/ffTgänge in Aphanit. ^ 

Veraniterung. Der Zersezzung weil^ das Gestein bald mehr , bald 
weniger Widerstand zu leisten. 

Aufgelöster Diorit int dem Pflanzen -WachBthiim in dem Grade g^instig, 
ilfs in manchen Gep^cnden Steinlirüche angelegt Bind, in welchen er gewon- 
nen und zur X>unu;uiig der Felder verwendet wird ; er wirkt nur Auflocke- 
fng kaUdgea Boinas aehi^ veMntUoh. 

QfkraimilL Dw IMorit dient, hi technischer Hineicht, sim Theil fnr 
ÜQidbea Abeichten, wie Syenit. Vorzüglich echön nimmt sieh der Kugel- 
U^t von Koraika «restrhliflen und polirt aus ; er wird zu Tischplatten be- 
llst Q. a. w. Hin und wieder verwendet man dae Gestein a|ich mit Vortheil 
Um TctsdImfliMn d«r Eieea-Erae als Zuschlag. 

Syn.: Fll^s-Grfiastein; MMt; Ukme. 

Aus Labrador- oder Feldspath-, und aus Augit- und 
Magnet eisen -Theilen, im hrystallinisch-höniigen mehr nndwe- 
»ger dentliehen Gemenge, liestehend. ^ , 

IKcht selten in dem Grade feinhSrnig, dafs das Gestein mlihr 
^ichty Basalt -Shnlich aussieht) dahin der sogenannte Grünstein- 
srtige Basalt; u. a. jener Ton Steinkeim bei Hanau, ^ Blasen- 
linme nmschliefst der feinliörnt^e Dolerit nicht selten , so dafs er 
ZQ wahrem Mandelsteiii wird ( Dolerit-Mandelstein; Mandel* 
stein- artiger Dolerit; DoUrite amygdalaire i manche söge» 
nannte basaltische Mandel^teine). Die Blaseyiräume sind leer, 
auf ihren Wandungen mit glänzendem Schmelz, mit einer Eisenocker- 
Rinde, auch mit Hyalith bekleidet , oder sie beherbergen manche 
Einschlüsse: Kalkspath, Chalzedon, Spharosiderit u.s. w. 

Einschlüsse: Nephelin, Glimmer, s'chwarser Granat, 
Leuzit, Eisenkies u.^. w. 

Manche Dolerite enthaltlh , während die fcidspathiscen Gcmengtheile 
Mehr zurücktreten, .oder ganz venuii'st werden, Nephelin oder Leuzit 
hieolclier Häufigkeit und to keaitant, dafs die leztefea Minerai -Snhftansea 
fitt ihre Smanunenaessang wesentlich .werden. 
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üebergänge in Batftlt und {q Wacke* 

ZerscLzung, Verwitterung erleidet das Gesteia im AllgemeineA 
leicht, zumal bei starl&eii^ £iseiigehalte. 

Dem FlBaBMIi- Wach sthame ist der aufsfelnate.Diilent telir ISrderlich. 
£■ geht ans ihm eine übcrauB fruchtbare Erde herror, und schon ia %jgA^ 
ttuigeii uud Rissen des Grcsicines zeigt sich häufig üppige Vegetation. 

Qehraueh. Her mehr feinkörnige, festere Dnlerit dient als Bau- und 
Histerfteiiis aach für ChauMceii» «im Wasserbaa a.«.w. wird derselbe Ter- 
voidet. 

C 6 • b b r tt. V 
%pui Schüler fall; A^AeUft; Fenfe dl Coni9a$ Granllom/— CJjpAlM 

Feldstein oder Saussurit mit Bronzit oder Schiller« 
apat^, zuweilen auch mit beiden zugleich, oder mit Strahl stein 
Im htougeii GefOge yerbiinden | meist hemcht Feldstein oder Sans« 
tnfit Tor* 

Bronsit, SchiUerspath oder Strahlstein werdn hin und wieder im 
Qebbro dttnth Hjpefethen vertreten. 

Einmengungen: Hornblende, Glimmeti Talh, QuarZf 
Granat, Eisenkies, Magneteisen u.8.w.^ 

Vdfßrgänge in Serpentin* 

Vcrmtterung, Bei der Zersezzung zeigt der Gabbro auffallende 
Erscheinungen, Folgen angleichen Widerstandes ^ den seine Ge- 
mengthefle gegen anfterlich irirhende Ursachen leisten. 'D(m Fofii 
mancher Gabwo-Berge siehl man umlagert mit mag^^nren GerdUen, 
Bmchstüche der Felsart, Massen mitonter TÖn übemsehender GrSlse. 

Qibrauch, Unter Bömischen Allerthttmern findet man den Gabbro 
ni^t Er warde «lerat fai fTorene irerarbeitet (Lanrentinisehe KapcDe), wo-> 
hin man dae G^eetein anter dem Namen Verde di Cortiem, cur Zeit Fetmaanda 
TOn Medicis, im Jahre 1604, aus Korsika brachte. Der Gabbro, welcher 
treffliche Politur annimmt, auch sehr dauerhaft und von vorzüglich acbönem 
Anaehea ist, Terdiente für arcbitekUmieche VeftSeraii^ wmL mAx idlge- 
mein angewendet zu werden. In Italien eiefal mm nberanaptaichtfollells»- 
ylattca aas dem Gestein gearbeitet 

^ - TEklogit 

l^i- Smaragditfalas JmpkSMUe wUmotiiqwt. * 

Alis Strablstein, auch aus Augit und Granat im krystal- 
linisch - hornigen Gefiige ?erbunden» Das Gemenge von gröberem 
oder feinerem Kerne. ' 

Einschtum: Glimmer, Disthen,J9uarz, Epidot, Horn« 
blende, Ghloritevde, Eisenhies'magneteisen. 

Qtbrauch. Das Gestein ist g^ter Politur fähig, und hat ein schönes 
AneheWr 
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8711.: Trapp, auch Kiesels chiefer f eis zumTheil; Enritc gramtoHeg 

Leptymte zum Theil. ^ 

Die bildenden Theilef splitteriger Quarz, Feldstein. und 
sebr wenig Turmali n, erscheinen im deutlichen, auch im mehr 
imiigen GdH|ige. Gefuge in der Mitte aswiscfaen Feinhonugem vnd 
Dichtem ; ^Runter auch rpn grobem Korne $ oft überaus reieb ea 
Feldspath; weiftliche, grünliche und schwärzliche Zonen geben dem 
Gestein zuweilen gewisse Achnlichkeit mit Gneifs. 

Einmengungen: Hornblende, Glimmer, Quar.2 und 

Feldspath. 

Vebergänge in Granit und Quarzfels, auch in Thons cbie* 
fer und Grauwacke. 

Verwitterung^ Durch grofse Festickeit vermag der Homfels den 
zerstörenden Einwirkungen äufserer Hräfte sehr zu widerstehen« 

.GeAroaidk, als Bauiteba «. ■.Wh 

9. Pyromerid. 

Der Teig Feldstein, malt sehr weniglm quarzigen Ein- 

mengungen, und in ihm liegen, oft ron besondern Umhüllungen 
eingeschlossen, Kugeln aus Feldspath oder aus Feldstein und 
Quarz gebildet. Durch Zersetzung leidet Torzüglich der Quarz^ 
weniger der Feldspath* 

Gebrauch. Der Pvromprid ist einer schonen Politur fähig' ^ und die 
ei^nthäiu liehe Weise des Verbuiideiisejas der Gcme^glbeiie gibt dieser Fela- 
art ein zierliches Ansehen. 



IL Schieferige Gesteine. 

1. G n e i f 
« Sjn.: Craeut; Gfrontto «emd. / 

Feldspath-, Quarz- und Glimmer -lliefle im h&nig^ 
sdiieferigen GeFüge rerbunden. 

Nur der Glimmer wird zuweilen durch Talk| Chlorit, Gra- 
ph it u. s. M . yerlreten. 

Gefuge fein - bis grobschieferig , zuweiiea ein Mittel zwischen 
Schieferigem und Streiiigem. 

Der Glimmer, die Thcilungs -Richtung bedingend 9 tritt nicht 
als Znsanunenhangeodes auf, sondern meist nur als dünnes HanfWerk 
neben und über einander liegender Blittohen nnd Schuppen. Fdd- 
HMth-TheOe und QuarshSmer sieht man , in fast gleichem Menge- 
Vedkiltoisse , zu^gnnen Schichten ycrbunden , mit welchen stets 
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Sehiehten am. — Dem gegenseitigen Menge -Verhältnisse nach ist 
der Feldspath bald toi herrschend , bald tzitt mit ihm der Quarz zu 
fast gleichen Theilen auf. 

Einschlüsse. Von beigemengten Substanzen fuhrt der Gneift, 
mehr und minder häufig , und in höherem oder gerin^||toem Grade 
für ihn bezeichnend : Granat, Turmalin, Disthfl^Zirk on. 
Eisen- und LeberkieS| Magneteiseui Rutil, Mopfeir. 
erze u. s. w. * 

Uehergänge zumal in Granit, ferner in Glimmer-, Talk» 
und Xhonschiefer u.8. w. 

Zerseuung, DerZerstorungs-Prozefs schreitet, wie bei andern 
•ehieferigen Felsarten , meist yon AuTsen nach Innen Tor, Dler Feld* 

spath , am leichtesten äufserlichen Einwirkungen unterliegend , wird ' 
in geringerem und höheren Grade zersezt, umge^^andelt zu unrein 
gelber oder braunlicher Thonmasse , auch zu Kaolin ; der Glimmer 
wird aufgelost , oder zu Speckstein yerändert u. s. w. 

Der «ich zersetzende Gneifa bcffünstig^t das vegetative Wachithiuii , sn- 
mal jene« des Nadelholzes. Auf den leieht zerstörbaren Stofen seiner Treppe»- 
artigen Absisse breitet «ieh bald eiaaFflaaMadecke; tar tffia hfffhstm ^mIDk 
kap peil arigw akli Tvge^ptioaalos. 

' Qthrnuch. Der Gneirs gibt , durch seine Eigenschaft in gröfsem , nicht 
sn dicken Tafeln zu »pnlten , ein treffliches Baumaterial ; zudem ist derselbe 
miemlich leicht tu behauen, und, besondert der Quan * reichere, sehr daaer- 
laft Man Terwoktet ibhi anm Ansmaaeni dar Gruben in Bergweriica (A^a- 
§tlnrge Sachsens, Norwcfft») aam Belma Ton Treppen und Ha a s ia i w , 
snr Bekleidung und Bedeckung von Kanaan und andern Wasserbauten n. a.w. 
£■ werden aus Gneifs Mauern ohne Mörtel aufgeführt , indem man die Fujnn - 
^ - ~ mii Maos aailiUt. Mimte Gnaifii dimt aa MiMitniatwi. 



1. Olimatartehiefar. 

Sya.: StMtU wtUaeii UkateKatef MUia Slot«; Mieaeeaus Sekitt. , 

Quarz und Glimmer im dich- oder dünnschieferigen, 
raden oderWeUeu-förmig gebogenen Qefuge Terbnnden undLageo- 
weite mit einai^r wecbsekid. 

Statt des Glimmers fuhren manche Glimmerschiefer ^alk, auch' 
Hoblenblende (Anthrasit). 

Der Glimmer ungetrennt, ansgezeichnet fortgesest| seine 
Kätter grofser, als im Gneifse. 

Einschlüsse: [Granat, Feldspath, Talh, Hornblende, 
Ttermalin, Staurolitb, Disthen, Smaragd, Andalusit, 
Eisenhies, Magneteisen, £isenglimmer,. Graphit, Ra« 
til, Kobaltglanz u.s.'nr. 

Uehcrgange in Gneifa, TboBsekieier ils,w. 

Zerweuun^. Leiebt ISsen tkk in der Begd die Gestein -iHassen 
Qidh der lUcntnng des Scbider-Gefuges. Je tiefer die Zerst Brnn g 
eingreift, desto mehr wird der Glimmmdiiefer ^|gewanddt Bald 
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zeigt er sich, ini solchem Zustande, als unrein gelber, mit Quarz- 
ktiinern untermengter, glimnierigcr Thon ; bald zerfiillt derselbe zu 
feinem weifsem oder gelblichbraunem Sande, oder zu röthlichgelber, 
höchst feiner Erde. 

Dem Gedeihen Her Pflair/enM rlt ist der Gliiiimerdehiefer püii.sti;r; Ims 
711 betrüehtlielier Erhabenheit seihst erseheint er noch bekleidet mit Haide- 
kraut, und neben vorherrsrhendeui Nadelholz sirlit man auf seinen Berg-en 
hrinfip:e LaubwÄldA. Nur Kelten sind Abhänge und Wände naekt ; sanft al»- 
faliende Hohen, veite Thäler, diirehtitrömt von tiachen und Flüssen, bieten 
einen ergiebigen Boden. 

Gebrauch. Das dünnfiehieferig«^ Gestein wird zum Daehdecken verwendet, 
ond hat, imVergleiih zum Thonsrhiefer , den Vortheil gjofserer Dauerhaftig- 
keit ; dicksehieferige Abänderungen gebraucht man zu Fufsböden, Wasser- 
trög-en, Gossen- und Trittsteinen u. s. w. Ferner dient liie F'elsart, ihrer 
Feuer- Beständigkeit wegen, als Gestellstein in Hoh-Oefen, als Giefsstein 
bei Messingwerken. Der verwitterte Glimmerschiefer, auch der kal/inirte 
oder kleingestofsene , gelien ein brauchbares .Mittel zum Scheuern mefnllcner 
Geschirre, indem die Glimmertheile die Schärfe des Quarzwandes mäfsigen. — 
In alter Zeit mag man der Felsart wunderthälige Kraft zugeschrieben ha- 
ben; denn sie wird in Platten eingemauert in Kirclien gefunden. So u.a. in 
dem Altare der unterirdischen Kirche des Naumburger Domes, in der Ka- 
pelle zu Glauchau bei Halle , in der alten Kirche des Fetersberges u. h. w. 

3. 1 t a k o 1 u m i t. 

Syn.: Biegsamer oder elastischer Sandstein; Gelenkquarz; 

Grci flexible du Brcsil ; flexible Quarz. 

Aus Quarz und Talk, oder Chlorit, im hornig - schieferi- 
gen Gefüge verbunden. 

Talk oder Chlorit auf ähnliche Weise rerbreilet, wie im Glim« 
merschiefer; häufig greifen sie in einander, die Ouarzkürner gelenk- 
artig umschliefsend , und so den unmittelbaren Zusammenhang der- 
selben aufhebend. Vorwaltend ist in der Regel der Quarzi 

Einschlüsse» Glimmer (kenntlich durch seinen eigenthümlichen 
Glanz) , Eisenglimmer, Eisenglanz, Eisenkies. 

Uebergärtgc in T ai\]ü - und 0 hlor i ts chiefer , auch in Thon- 
und Eisenglimmer-Schiefer. 

Gebrauch : zum Hausbau. 

4. Eisenglimmer -Schiefer (Sid^ocriste)* 

Eisenglimmer und Quarz, in körnig - schieferigem Gefüge 
verbunden. 

Eisenglimmer meist vorherrschend ; durch ihn wird das Gestein 
vorzüglich bezeichnet ; nicht selten fehlt der Quarz. 

Einmengungen : Gediegen Gold (in Blättchen , ziunal in den 
reichen Bergwerken von Cocaes und Cottas altas) , Eisenkies, Talk, 
Strahlstein , Disthen. ^ 

Vebergänge in sehr quarzigen Itakolumit und in dunkelge- 
färbten Thon - und Chi orit schiefer. 

Leoiüiard't Lehrbuch, Aufi, ^ , 
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ü. Tnrmniin -Schiefer (Schorl -Schief er). 

Die bildeaden Thcilc Quarz und Turmalin; das Geiuge 
körnig - schieferig. Schwächere und stärkere quarzige Lagen wech- 
seln mil: Turmalia -Lagen. 

Emäßkkisse: Glimmer, Chiorit, Zinners und Granat. 

a D io r i t ■ c h i'e f e r. ^ 
Sjn.t Oiortte oder' fKcftuM'MJMftoiiie; Grranfftone «fole. 

Feldstein und Hornblende, bald diese bald jener vor- 

}ierrschend, sind im gerade- und diclischieferigen Gefugc verbunden. 

Einschlüsse: Quarz -Körner, Glimm er -Blättchen, Granat. 
Körner und .Xlle, £isen- und Leberkies, eingesprengt, Ti- 
tanit. 

Vchcrgänge. Durch allmähliches reineres Hei*austreten der Horn- 
blende - Theile in Hornbl ende - Schiefer. 

Zer'sezzung. Bei der Verwitterung zeigt der Dio ritschiefer die 
nämlichen Erscheinungen, wie Diorit. Hornblende -Theile -wider- 
stehen der Zerstörung mehr als der Feldspath ; nach und nach 
wandelt sich das Ganze um zu Thon, oder zu Walher-Erde. 

Dem Fflnnzen -WnchKthiim ist nufg:eM8ter Dioritschiefer im Allgemeinen 
gÜQsilg : in luant hen Gegenden jedoch zeigt sich da« Land, wo er vorherritcht, 
■ehr mimiehtbar. 

GcdroHcA; äbBsniteln, aadiinunStraflwBpflasterf sä diamseai ii.i.w. 

7. Topaifels. 

Topas, Quars nnd Tarmalin im lilfamig-scliieiterigen Ge- 

filge verbunden. Vorherrschend ist der Quarz. Er wechselt in dün- 
nen liagen mit Topas - Streifen. Der Turmalin folgt in seiner Ver- 
theil ung dem Schiefer -Gefuge ; oft aber zeigt er sich Stellen -weise 
angehäuft. 

Durch die ganse Masse des Gesteines sieht man kleinere nnd 

gröPsere Drusen - artige Räume, welche auf ihren "Wandungen besezt 
mit Quarz - und Topas-Krystallen sind und aufserdem auch 

Steinmarh enthalten. 

Der TopaHbrurh , zur Gewinniinf^ dtesefi Edelsteines ▼orgsrichtet 9^' war 
schon im Anfajige des XVIII. Jahrhundert« bekannt. 



HI. Porp hyr e. 

1. FeldBteiB.*Porphyr. 

Sjn.: * Rother, Qaars fiihreniler «der Hnr nstein^arpliyr; 
Mr9tik9S EurUe pWfkpMe f KiaratUe*, 

FeVdstein -Hauptmasse^ nnd darin , als 'wesentliche Bin- 

mengungen, Q uarz - Krystalle und Korner, hrystalHnlsehe 
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Theile und Krystalle Ton Feldspath, auch, jedoch mehr zufalh'g^ 
Hornblende- und Glimmer -Theile. 

Bald behauptet die Grundmasse bedeutendes üeberfjfcwicht über 
die beigemengten Substanzen , bald erscheint sie selbst Stellen- oder 
Lagen - weise fast ganz ohne Eirimengungen ; dann homnien wieder 
Quarz und Glimmer, und zumal Feldspath in so grofser Jläungkeit 
vor, daPs das (iestein, in welclicm von der Hauptmasse nur wenig 
bemerkbar , hornige Strulitur zeigt. 

Durch innige Beimengung von Quarztheilen, eine Erscheinung, 
die zumal da statt hat , wo Kiesel - nallige Einmengungen häufiger 
vorhanden sind, whd die Hauptmasse Hornstein- artig , und erlangt 
höhere Härtegrade (Hornstein-Porphyr). 

Zuweilen hat der Feldslein -Porphyr ein etwas scliieferiges Ge- 
fiige (hieher mancher Porphyr schief er). Auch umschliefst die 
Hauptmasse kleine Höhlungen, Blasen -ähnliche Räume; sie wird 
Manuelstein -artig. Zu den, den Feldstein -Porphyr auszeichnenden, 
Struktur -Verhältnissen gehören lerner die Kugeln, welche er in 
manchen Gegenden einzuschliefsen pflegt (Kugel-Porphyr). 

Einschlüsse : zumal manche Kiese, seltner Körner und kleine 
Kugeln von Kalkspalh mit deutlichem Blätter - Gelilge , rother 
Granat, Epidot und Strahlstein. 

Alltit erHolioint nur Kehr RoUrn und nie als "weBcntlirlipr Genienglhril. 
Kin Umstand , dor zuni:tl liei VerjL>IeirI)nng des Gesteins mit dem Äugit- 
Porphyr Beacrhtimo; verdient. (L. v. Broii.) 

Ueberß'dnge in Granit und in Sandstein. 

Veraüiterung. Bei der Zersezzung wird die Felsart entfärbt, 
grau , weifs ; der splitlerige Bruch wandelt sich zum Unebenen und 
Erdigen; die Feldspath -Krystalle, Glanz und Durchscheinenheit ver- 
lierend, ihre Frische einbüPsend, sind oft nur in dem Regelrechten 
ihrer Umrisse noch kenntlich; quarzige Einmengungen widerstehen 
der Verwitterung länger. 

Drh ReRultat solehcr Umwundrlunp: der poriih^^riselien GrundniRRse und 
ihrer Einmenffunp^cn ist in häufip'n F'üllen ein e r dige r P or phy r, der 
sogenannte Thon -Porphyr (ArgiUophyre ; Claystone pot-phyry). 

Im Allgemeinen zeigt sieh der Porphyr, zumal jener der arm ist an 
feldspatliigen Einmen«:-nngen , dem Fllanzen - AVaj'listlunu M eni;? ^unsti"?; da- 
her das Arme und meist sehr Kinr<)rnM<^e der Vegetation auf semen Derp^en. 
Senkrecht und nackt steigen die FelsinaFsen empor. Ihre Steilheit hindert 
jeden Absaz der das pflanzliche Gedeihen liedingenden Erdschichten ; sie bie- 
ten oft selbst für die pcringste Kultur Keinen Kaum. Nur mühNam winden 
8ich rankende Pflanzen, namentlich Epheu, den engen Spalten hinan, häufig 
ohne die Kerfrpipfel zu erreichen. Konfcrven und St^iub- und Schorf- artige 
Flechten bekleiden die Aufsenllachc der Wände. Die an feldspalhi/u^cn Ein- 
raengungen reiclieren Porphyre zerfallen M-hneller, gleichmälsi^cr , und tra- 
^n, mitanter selbst anf ihrcii Hohen, Pflanzen, welche ^-onKt nur in siunpfirren 
Niederungen wa<:hsen ^wie u. a. Serratula tinctoria Linn.). Die Erde, durch 
Verwitterung der Porphyre sich bildend, v ird newöhnlich erst spät geeignet, 
das Wasser anzuziehen und zu halten; auth senkt, der >ieicn Klüfte wejren, 
das aufgenommene Wasser sich leicht der Ti<;fe zu. Dafier ist ein solcher 
Boden nur Pflanzen diensam, die Wärme lieben und Trockne, wie z. B. Re- 
ben. Auf den Ackerbau wirkt Porphyr - Boden in der Kegel nachtheilig; 
«elhst zur Zersezzung (ft'gauischer Nahrungsstuile i^t tir , seiner häuUgcn 
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kkiiMii IMMok« mi itlMt duniMliiii ünhmim wehren, iMt mia gß- 
fßgmL Mloiier iiiigülistig ist der EiBflafe, weldieii er auf Waldknltar ^u^ f 

Gebrauch. Da» Gestein irI nicht leicht hearheitbar ; aber die schrae 
Politur, deren daKselbe fällig, und «eine Haltbarieit, Ycranlafsten dcKHen 
maonichfache Verwenduiur in der Ardütcktur, zu Säulen, Vasen u. 8.w. Dafa 
man «chon in frAh<>r len «ehr erfahren seweein in der Bdbandlan^(:wrt der 
Porphyre, beweiKen die linnRtreirhen W«'rlte der Aeerptcr und Griechen. 
Die in Griechenland jBfcferliütrn Porjiliyr - Stadien erhielten mitunter Kopfe, 
Hand« und Fül'He \ou weiieeni i>iarinor. Uei den Römern bearbeitete n»an, 
sunal mr Zeit der Kaieer , daa Gevtein sn Sarkopha^n , Badewannen n.a.w. 
Jezt werden zji Klfdalen in SrliM eden vorzüp^lich schöne Porphyr - Arbeiten 
gefertigt, beüonderit VaRcn , sehr verKehieden in GröTtie und romi , Tisch- 
platten , Konsolen , Leuchter , SaUfasser , liutterhüchsen , Tinten - und Sand- 
lUaer, Rcibs«>haalen , Knöpfe. — Aach xa Trt'puen^ zu Pflaeter^ and B«|- 
atelnen wird der Porphyr hennzt, ferner cum CnaBiMe-Ban 
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ZWEITE ABTHEILUNG. 

Gleichfirtige Gesteine. 



a) Eigentüchen Ilioeral-Gattiuigeii eogehurig. 



L Körnige Gesteine 

1. G r a n u 1 i t. 
Syn.: Weifaatein; £nri<e «cftMleide; Lq»f|mte lom XheiL 

Hauptmasse Feldstein; weifs ins Rothe, Gelbe und Graue ; Bruch 
kleiosplitterig ; Gcfuge hornig , zum Schieferigeo sich neigend. 

FJnm engungen : Disthen, rother Granat | HOrnblCAdej 
Glimmer, Quarz uad Kupferkies. 

^ VebergÖttße in Granit and Gneift. 

Zersetzung» Der YerwitteniDg sehr ausgesest; durch hanfif^ 
Spalten und Sprunge , welche , nadi allen Richtungen laufend, 
aige Absonderungen hervorrufen. 

Gehrauch. Der iorni^ Grnnulit läfst sich auf dieselbe Weise benu 
wie der Granit der ««^eÜerige dioit wie Gneifs und Glinunerachiefer. 

f. Qnars-Oeatein. 

a) Körniges Quarz - Gestein (Quarzfels; Quarziie ; 

Qulan en röche; granulär Quarz Rock). Quarz, krjstallinisch, oder 

nur Iiornig, ins Dichte sich yeriaufend. Weife, gra«, rotfa, braiin. 

Im Groften suweflen nnToHhoomien 'schi^eriges Geföge. . . 

Einschlüsse, Bie fiauj^tmasse, welche nicht seilen sich fiberans 
gleidiartig zeigt, and frei Ton aJlen mdir und weniger fremden 
Rn m e ngnngen, untfchliefst in maaphen Gebiigen : Berghrjstall, 
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Karniol, Glimmer, Feldspath, Epidot, Tnrmalin, Ei- 
»eAkies, hoblensaiires Kupfer a«a.w. 

■' ; Verwitterung. Der hSuligen Zerliluftungen ungeachtet vermag 
JieFeisart den äuPseriich einwirkenden Zersezzungs - Ursachen lange 
"Widerstand zu leisten. # 

' Da» Quarz -Gentein int dem Pflanzen - Wachsthaine sehr ungünstige 
iaher das Ünfinichtbare teiner FelftaaMOi. 

h) Poröses Quarz-Gestein fMeuliere ; Silcx meuliere ), 

Höchstfeinhörnigcr, Stellen -weise ins Dichte sich verlaufender Quarz, 

der bald mehr Cfaalzedon-, bald mehr Feuerstein- artig wird. Weils, 

iBl' Röthiiche und Grauliche. 

Enthalt zahllose hleine , nicht in gegenseitiger Yerbiudoog ste- 
llende, unregelmäTsigeHohlUQgeii« und in diesen Faden -artige quar- 
zige Gebilde, mitunter dem Nez - förmigen Gewebe der Knochen 
ähnlich , und überzogen mit röthlicher Ocker - artiger Substaolt. 
Andere Höhlungen zeigen sich auf ihren Wandungen bedeckt mit 
Nieren - lörmigen quarzigen Einseihungen , auch mit sehr kleinen 
Quarz - Krystallen ; noch andere sind ganz eriuUt von thonigem Mer- 
gel, oder von sandigem Thon. 

Cchrauch. ]\Iiin vcrM endet das poröse Quarz - Gestein Stt MühUteiaeDS 
auch dient dasselbe zum Haus - und Strafsenbau u. s. w. 

t ■ " i 1 ' - , , 

9 

Homblend« - Geaiaf . 

• ■ 

Hornblende blätterig, nach allen Bichtangen durch einander ge- 
wachsen, auch untereinanderlaufend strahlig, ferner klein- und 
feinkörnig , im lezten Falle fast dicht erscheinend i rabenschwarz, 
dunkel -lauchgrun, graulich^hwarz. 

Einschhkae* hletn- und .feiohdniige Hornblende -Gestein 
nimmt manche Substanzen auf, wie: Feldspath, Quarz, Glim- 
mer, Granat, Epidot, JPrebnitspath, Apatit, Eisen- 
uod Leberkies, Eisenglanz, Hagivet^iieii, Kupfer- und 
Arsenikkies. 

Verwitterung. Durch häufige ZerklSftungen liheilt die zerstö- 
rende Zeit das Hornblende-Gestein in einzelne Blocke , deren Aufsen- 
fläche mit erdiger, röthlich oder gelblich geiarbter Rinde sich über- 
deckt« Hesuitat der 2^rsezzung ist eine griinlichgraue thonige Blasse. 

GelraiicA Gilit dnea Zaieklag bebn EiMnachmebwa. 

A Angitfela. 

• * * 

(9jn. : lAerwt^iU $ PffrtutiM a« roeht, 

Augit-Masse von eclugem, grüfserem und kleinerem Korne, mit- 
unter so feinkörnig, dafs sie scheinbar dicht wird, von der auderti 
Seite zum Blätterigen sich neigend^ minder häufig braun | am 

atltenatcn grao. 



EinsckkUae. Zufreüen Barnhl en&e^ Aabeit, Talle, Tnr- 
malin^iind Malkspath eathalleiMl. 

Zerseuung. Dtv mit andern Foisüien nicht gemengte Augitfelt 
widersteht der 'Einwirkung der Atmosphärilien sehr. 

# 

5. Kör 11,1 ger-KallL 

SpLi Urkalkstela; lalinitclier, Parlteher, auch GarrarUehvr 
Marmor} Ckrfealrt frlmit itif W tae^Aoroicb; jnMCim granMlor 

Grondmasse kohlensanrer Kalk , TOn krystallinltchem y kOmig- 

hlätterigem Gefüge , das sich mitunter durch das höchst Feinkörnige 
his fast ins Dichte verlauft. Weifs, ins Gelbe, Grüne, Blaue, Rothe, 
Braune und Graue. Die Uörnig- abgesonderten Stücke bald mehr, 
bald minder lest mit einander verbunden « und stets so , dais keine 
letore Biume zwischen denselben bleiben. , 

Einschlüsse, Die Haupünasse seigt sich entweder ganz frei Von 
Kinmengungen, oder sie enthalt, einzeln^ auch zu mehreren zugleich. 
aufh«tend: Glimmer, Talk, Asbest, Hornblende, Gram* 

matit, Malakolith, Quarz, Feldspäth^ Specksteini 
Ophit, Granat, Idokras, Spinell, Lasursteiui Epidot, 
Kalk« und Flufsspath, Graphit, Magncteisen, £iaen«| 
Leber-, KupFerkies, Bieiglanz, Blende u.s.w. 

Zersezzunß, Aeufserlich c 1 1 zerstörenden Einwirkungen w iderstekt 
mancher Kalk , den Wechsel der Farbe abgerechnet , diemeist nicht 
beständig ist, ziemlich lange, während anderer, einige Zeil der 
Luit ausgesezt, nach und nach den Zusammeiihai)£^ einbüfst, in ein- 
zelne , olt sehr grofse Blöcke zedalit, oder zerbröckelt und endlich 
zu Erde umsrcwandelt wird. 

Die Vegetation inanrluT Kalk -Gebirge ist reich. 

Q^brauch. Der körnige Kalk, der Marmor der Bildhauer und Steio- 
neasto — eiii AnwinHsk, v«lchen man, jedoch mit Unrecht, aoeh auf an** 
deres Material ku arehitektonisrhen Vernemi^^ Ausdehnt — wird» wA% 
ältester Zeit schon, auf niannuhlache VVeitie angewendet. Der "weifsc und 
der einfa.bifii^e, Stutucn -Marmor, dienen xiuual für Bildhauer- Arbeiten; 
den bimtfiurbfgen, den gefleckten and genderlen, Architektur -Mirrmor, 
^vrählt man für Säulen u 8. w. Viele Kuiistwence des' Alterthums sind aus 
Marmor frefcrtl^t. In Griechenland belegte man Dächer von Temjrcln und 
Pailästen mit Marmor - Platten ; in Aezj ptcn wurden Palläste aus Marmor 
erbaat; in Itftlien, ancli in mehreren Gegenden Deutschlands (Hturz, ^li- 
reoth u. s. w.) verarbeitet man das Gestein zu Sänken, Gesimsen, Altar» und 
Tis<'hulatten , Grubsteinen u.8. w. , oder man sägt Platten ausMariror — eine 
KrSndung, welche aus sehr früher Zeit abstammt — um VTände damit £u 
bekleiden , Fufsbänke la belegen u. a. w. Auic^ werden Urnen , Leachter, 
Dosen, Stockknoplr u. s. w. aus Miirmor und aus einer Abänderung desselben, 
deren Körner bo lose verbunden sind, dafs sie Wasser, gleich einem Säbe, 
durchlaufen lassen, verfertigt ; ans sogenanntem F i 1 1 r i r - M a r m o r , werden 
Becher* jfedreht, die man gebraucht, um trübe« Wasser trinkbar zu machen. 
Ferner werden, auf Schusscr - oder Miinnel-M üblen, die bekannten Spielkugcln 
fir. Knaben aus körnigem Kalk bereitet. Endlich dient der kömige Kalk als 
Baustein, oder er wird gcbraimt und zur Tünche, zur ]^Iauerap^ise u. s. w. 
vernen<l€t. — ^ Man pdegt die Feisart in offenen TagcLrütlion aa gewinnen; 
olkia hesser iai c«, sie bergauumisch durdi Stvllen absubatten, -«wiia jmlbr 



der Erd^bleibt dietelbe länger friicli and fencht , and ist leichter bearbeit- 
bar, als w«na mlchoiler Etnwiiliaiig^ Von Luft wbA 9«bb0 antgescst gewesen. — 
Die Gewänder der Marmor -Statuen wurden münnter ganalt, um ihneja 
natiirlirhcH Angehen zu geben. — Aus Gypsraasae wird ein künstlicher 
Marmor bereitet, mit welchen mau Wände, Säulen, Fuftböden o. s.w. be- 

6. Körniger Gyps (Gjf/M« »aceharotde ; grantUar gyp9um}. 

Das J^am fein, seHoer blein oder grob, ins Schuppige oder 
BlüttiBrige übergebend. Sebneeweifs, ins RStblicbOf Grane, Blaiie 
und Gelbe. 

'Her liddbitfeinkoniige Gyps grenzt ans. Didite (sogenannter Gypn- 
■tein)i. 

Mitunter wechseln weift und paa in Fleclien ond Streifen; 
eraue, wellenförmige Adern durchziehen den weiften Grand; auch 
nnden sich graue &hichten zwischen weiften. 

Beimengungen, Theils ist der Gyps ganz frei daron, theils fuhrt 
er*: Gjpsspath, Glimmer, Talk, Speckstein, Quarz, 
Borazit^ B||terspath, Schaumkalk, Anthrazit, Schwe- 
fel, Magneteisen, Eisen- und Kupferhies, Fahlerz, 
Bleiglan^, Blende, Realgar, Auripigment, Steinsalz, 
Bernstein. 

Veberg'dngc. Durch höchst mannichibche Modifikationen, und sehr 
Tielartige Zwischenglieder, hcrrorgerufen Ton mechanischen Bei- 
mengungen , geht der körnige Gyps jüngeren Alters in verschiedene 
mit ihm wechselnde Kalksteine , auch m Stinkstein über. 

Verwitterung, Der Gyps ist , obwohl im frischen Zustande von 
ziemlicher Festigkeit, der Zerstörung sehr unterworfen. Er zer- 
klüftet sich ; grofse mächtige Ablösungen durchziehen das Gestein 
nach allen Richtungen , herabfallende Tagewasser breiten sich in 
seinen Massen aus , sie wirken mehr und weniger auflösend , endlich 
fällt die Felsart aus einander. So wird die Obei41ache der Gypsberge 
allmjihlich zerrüttet , und überdeckt sich mit Lehm und Grus. - 

Dar« der Gjp8, znmal der mit Thon gemengte, dem Pfianzen - Warha- 
thume zuträglich sey, beweist nicht nnr die Vegetation in den Thalcrii vieler 
Gypa-Gebirfi^e und in den sie begrenzenden Ebenen , ■ondent auch die bekannte 
Anwendung desselben als Düngungsmittel. 

Anhang. Thongyps ( j il ngerer Oy ps). Ein mildea^ 
oft mürbes Gestern , . ein innig Verbundenes und Verwachsenes aiis 
körnigem Gyps, (jypsspath und Fasergyps, bezeichnet 
^urcb, nicht selten bis zum Vorwaltenden , beigemengten Thon"^ 
grau , weiis , stets unrein , zuweilen röthlich. 

Zersezzung, Das Gestein unterliegt sehr leicht der atmosphäri- 
schen Einwirkung ; es zerfallt und löst sich zu unreiner Gyps - Erd^ 
auf. Nicht selten ist das Ganze auflallend zeiTissen und die getrenn- 
ten Stücke sind durch thonigen Kitt sehr locker verbunden, lieson- 
ders bezeichnend für den Thongyps ist das Yorkommcn der Gyps- 
Erde in einige Fufs mächtigen Lagen unmittelbar unter der 
|Jtmm-Erde, oder in gröfseren Massen und Hestern von körnigem 
^ypse umschlossen. 
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Gebrauch. Dvv reinr fornkörnip^e Gyps, der Alnbnstcr, dem Mar- 
mor, yvan die Dauer angeht, nai liKtchend , aueh «ehwieriger zu poliren, abei* 
leichter zu behauen und zu Rehneiden, dient zu arehitelitoniHrhen Zwecken. 
* Kr M-ird zu Statuen, Säulen, Vasen, Dosen, Tischplatten, Uhrgehäusen, 
Schüsseln u. s. w. uiul , seit Thkophkast'hi Zeiten, zu Verzierungen für das In- 
nere der Gebäude verarbeitet In Rursland sehn'zt man Spie«7el rahmen im 
Ganzen aus Gyps. Die Alten drehten Salbenbüchsen , Trinksrhalcn , Arznei- 
nmrser und andere Geräthschaften daraus, linier den ächten Antiken trifft 
man nur wenige aus jenem i\!ineral , und diese Kcheineti Aegyptischcr Ab- 
stammuMg. Itei 'J'heben Maren sclu>n sehr friilie .ilabaster- Brüche. Zu 
Trink -Gefäfsen , Tassen u.s.w., mozu man den Gyps anwenden wollte, taugt 
derselbe, seiner Aunöslichkeit wegen, nii-ht. Die geringen Gvps-Arten wer- 
den hin und wieder als ^Mauersteine gebrau(*ht ; allein sie sind dazu keines- 
wegs zu empfehlen. Keller- Gewölbe , aus Gyps aufgeführt, erweichen nach 
und nach und sinken oft plözlich zusammen, gleicli den natürlichen G.vps- 
Grottcn. An dein ,Maiu*rw<'rke niterthümlicher Schlösser, namentlich in Thü- 
ringen, sieht man die G^ pssteine ganz ausgewasi hen , so dals der Mörtel 
Stellenweise nur grofszelligc Massen bildet. Den gebrannten Gyps (Spar- 
knlk), braucht man, von der Zeit der Griechen und Römer her, zu den 
Stukkatur- Arbeiten , Momit Decken und AVänile von l'runk - Zimmern ge- 
schmückt werden; man fertigt Urnen, Guirlanden u. s. M'. daraus; und diese 
Zierrathen Mcrden theils überweifst, theils bemalt, oder aiu*h vergoldet. 
Mit gebranntem Gyps bereitet man den sogenannten Gvp** »lurmor, womit 
man Wände , Sänfen u.s.w. überzieht, und dies(; Decfie sodann 8<-hleift und 
polirt; auch werden Stuben - Rüden damit ausgegossen (Ks trieb), und der 
daraus bereitete Mörtel ( G y p sui ö r t e 1 ) dient, besonders in IVrsien , zum 
Mauern an Stellen, die der Aunösung von Wasser nicht ausgesezt sind, zum 
AuKgiefsen der Ofen - Gestelle u.s.w. Der Stucco der Italiener ist ein fei- 
nerer (iyp»;mörtel. IVrncr werden aus dem gebrannten Gyps, namentlich ans 
Gypsspath, die Gyps - Abgüsse , die Mmlelle für Bildhauer- Arbeiten , die, 
Gypsbüsten , Statuen , Gruppen , Vasen u. s. w. gefertigt ; auch sezt man ihn 
der I'orzellan- und der (ilasmasse zu, so wie manchen (ilaKiiren von Töpfer- 
Geschirren; der Gypwipatb ist für diese Zwecke besonders diensam. Bei dem 
Reau '.u ur 'sehen (oder Glas-) Porzellan ist der Zusaz v«m gebranntem 
Gyps unentbehrlich. Unter die Grundmasse der Pastellfarben kommt meist 
gebrannter (iyps. Für thierisclui Körper ist derselbe ein luechanisches Gift. 
Kine der wesentlichsten Anwendungen des gemahlenen . r<then oder gebrann- 
ten G>pses ist endlich jene zur Verbesserung des Bodens, für welchen Behuf 
man ihn zuerst, und schon in sehr früher Zeit, in Deutschland benuzte. Auf 
Wiesen, und bei Futterkräutern, leistet er sehr gute Dienste. — Hin imd 
wieder dienen der mürbe, körnipr und der gepulverte Fasergyps als Streu- 
sand, auch zum Scheuern messmgener und kupferner Geräthschalton , und 
der Gypsspath — den man in alter Zeit zu Fensterscheiben benuzte und der, 
als Handels - Artikel von Wichtiirkeit, durch die Römer aus Spanien gebracht 
wurde — gibt ein Mittel zum Puzzen und P«>liren des Silbers; auch Kdel- 
nteine und Perlen puzt man damit. Die Juwelirer nennen denselben Späth. 
Der feingepulvertc (aypsKjiath M'ird zum Eintrocknen natürlicher Blumen ge- 
braucht , denen man Farbe und Gestalt erhalten will. Ehemals Mar der 
Gypsspath offizinell ; er diente innerlich als Adstringens gegen Diarrhöen, 
und äufserlich eingeriehen , um künstli<'hen Reiz zu erregen. Das in früherer 
Zeit berühmte Wiener Pulver bestand gröfsten Theils daraus. Dem Viebfutter 
untermengt , soll der Gyps die Mästung fördern. 

7. Dolomit. 

Syn. : Körniger Kalkstein, zum Thcil ; Raucliwaeke; Raubkall^; 
H ö h 1 e n - K n 1 k 8 t e i n , zum Theil ; Dolomie ; Chaux carbonatec magn^- 
sifne granulaire ; Magnesian UmestonCy zum Theil. -gl 

KohlcDsaurer Kalk , verbunden mit kohlensaurem Talk. Das Ge- 
luge mehr und -weni^r ausgezeichnet klein-, auch sehr fein-, selt- 
ner grofskörnig ; o(t in geringerem und höherem Grade krystallinisch, 



ßo dafs die gimze M«sse aU HanfWetli Ideitier Idyitalie endieint^ 

. vnd dabei olt Voller Dniien- artiger Baume und Ueiner Höhlungen. 

. ^ t Ba« Rdnii^ de« Dolmiilfa, bemmdeni dei neuen, hat Etwm ISgenthfim- 
liebe«; die kleinen Kryvt^le, aus Meldmi das Ganze der Masse besteht, 
berühren sich nur an wenigen Stellen , so dafs zwischen ihnen dem Awpe 
siclitbare Räume bleiben. Eine Felsart, die man vielleicht Ijär Kalkstein 
f^halten hätte, fuhrt, wenn ihr Inneres kleine nshlnngcn nnd eckige LScbnr 
mit rhotaibnedrisrhem Bitterspath Kryntnlle besezt enthilt, nur Yw- 
muthung^, dafs man Dolomit vor sich habe; KryRtalle von anderen For- 
men würden die Natur des Kalksteins der Masse erweisen, wenn nicht solche 
Krystalle dmdi Mdete Herkmnle von der Hnnptmnase adiarf getchiedoi 
^ seyn sollten (L. t. Buch). Ein sicheres und bestandi^s Kennzeichen für den 
Dolomit — denn nicht immer sind die mit Bitterspath auRg^'kleideten Höh- 
lungen Torhanden — ist die jbigepscl^ere ; Dolomite wiegen weni^tens 2,78 
bis^86, gewöhnliche iilÜensaure Kuke nur 2,6 bb hddisteiis SJ^ Anc^ 
iMRj|||^^lle Delooitte meist weit langsamer in S&oren. (C O. Gambit.) 

' brvBia^Shtdedkang der wahren Notar dieser interessanten Felsart gebührt 

S-nnrnsON Tennant; um ilire prenauere Kenntnifs in geo^TiORtiHcher Hinsicht 
erwarb sich L. t. Bjjcu die gröfsten Verdienste , und C G. GautLin verdankt 
besonders wichtige chemisdbe AufklAmngen. ^ 



Aus dem Feinkörnigen haljen Annäherungen ans Dichte von 
splitterigem Bruche statt. Weifs , dem Gelben und Rüthiichcn sich 
nähernd; stroh- und is^ellgelb; giiau ius Braune. 

Oft ersrhrlnen niclircrc Fiirhen in drm«olhrn Stuck- Gebirge , auch in 
r4er nämlichen Liige, neben einander, weclinelnd in Flecken und Streifen. 

.Einschlüsse, Theüs ToUkommen frei von Beimengungen, theils 
Glimmer, TalU, Grammatit, Turmalin, Schaumhalby 
Korund, Fahierz, Eisenkies, Realgar, Blende ils.w. 

lÜhrend. ' 

Gebrauch. Srlion in sehr früher Zeit hat man gewisse Abänderimgm 
des D<iloniits zu Bildhauer - Arbeiten benuKt; unter den Trümmern alter Tem- 
'fd. V. s.w. wird die Felsari häufig getrogen. Aurserdem vdtent dM Gestein 
ilB.Qnnmnterial, und im leneslen »nstande als Sand' som Sdieuera «t Si«r. 

8. Steinsali. 
8yB.t Sd i f i Bi e, AI «arfi« ni|MS<r«| Useft-Satt. 

BenA ISalzmasse yon sehr g;robem Korne, andt lileiakSmig; 

•wasserhell, durchsichtig; graulich- und röthlichweifs , perlgrau, 
grünlich, blaulich, gelblich, fleisch- auch braunlichroth , mehr und 
•weniger durchsichtig ; unrein durch fremdartige Beimengungen. 

Zersezzwig. Auflosung erleidet das Steinsalz mehr oder went^ev 
leicht und schnell ^ je nach dem Vei^chiedenartigen seines Reinheits- 
Zustandes, und je nachdem dasselbe TOii andern Felsarten überdeckt, 
eingeschlossea Mt, oder nicht. 

Dem Pflanzen - Wachsthum ist das Salzjs^cbir^e im Allp;emcinrn nicht 

S'insti^ ; es c^edeihen auf ihm nur jene Pflanzen , welche auch an der öden 
eeresküste fortkommen und einige wenige von verwandter Natur. 

Gebrauch. Pieses Salz, eines der nothwendigsten Lebensbedürfnisse 
.md in mancheU andern Besiehnngen von Mddister Wichtigkeit, wird tlieils 
bergmännisch p-ovonnen , durch unterirdischen Bau, auch, wie u. a. zu Car- 
dsna in Spanien» durch «ffene Xagebräche, oder man baut es durch Sinkwerke 
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nby do ziimiil im sütllirlicn DeiitHchland. zu IhilUin ii. h. w. Kinc ilrr n ich- 
tifj^Htcn Erfinfinn'»-eu nciu-rcr Zril iRt die Soolrn - Gcwimmii«:: durrh Bohrwcrkc. 
Man Bcliroti t mit dein Berglndirer im Steinsalz - CVhir^e ko lan^-c nirder, 
bis cini^ Qiirlle sied würdiger Soule aufgeschlossen wird, und fördert diesr, 
durch eine in das Ruhrh>ch zu sezzendo Pumpe, zu Ta<:^. Das SteiiiKal/. , 
dessen AnMendun«; hei Bereitung der Speisen, lieim Kinmachen von Fleisch, 
von Fischen und Ve^elabilien, von Uutter u. s. w. allgemein bekannt ist, dient 
noch auf Tielarti<;e andere Weise, so namentlich nuch in der Heilkunde, 
bei Menschen nnd Thieren , als innerliches und aufserliches Mittel. Die Hus- 
sen pehrauchen fein j^epuhertes Steinsalz in Aup:en - Kranklu ih n. In der 
Lnndwirthschaft wird das Salz, besonders das unreine, zu Leeksteinen für 
das Vieh hi'nuzt; auch wend<-t man es als Dnn^raittel an. Ferner dirnt das 
S.ilz a\A Zusaz in einij^en Färbereien ; zur Hen-itnn^ des Saffians ; ziini 
liiünigen von Metallwaaren und von Glas- Geräthschaften , nainendieh M ird 
Spiegelglas mit Hülfe von Kochsalz und Glaubersalz verfertigt; zur Fabri- 
kation des Weifskupfers ; zum FInfsmfItel für verschiedene slrengflüssijü^ 
tiörper ; zur Stcin!:;ut-, auch zur Töpfer - Glasur ; zur Bereitung der Salz- 
säure, des Salmiaks, des äzzenden Siihlimates u. s. w. ; zum Küsten der Silher- 
iF^rze vor ihrer Amalgamation ; zum Abscheiden des legirten Kupfers mit 
Silber; zum Härten des Stahles u. s. w. — In einigen Gegenden von Persien, 
wo Steinsalz in Häufigkeit vorkoiuint, soll man dasseihe, bei der grofsea 
Trockne der AtnioHphäre, zum HauKbau benuz/en. Aus den grölHcren Mas- 
sen reinen Steinsalzes (Herz salz) werden, namentlich zu U iclivzka ^ zu 
Curdona u. a. e. a. O. inanelie Geräthschaften, Spielzeuge u. a. Dinge ge- 
dreht: Knm- u.a. Leuehter , Uhrgehäuse, Dosen, Salzfässer, Hosenkränze 
U.S.W. In;4eni s»dche Gegenstände mit frisch aiisgeprersteiu Oliven -Gel eiii- 
periel»cn werden, benimmt man denselhen eini^-rmalKcn ihre Eigenschaft, 
zu zerlliefsen , und sichert ihnen sonach eine läutere Dauer. 



II. Schieferige Gesteine. 

1. Talkschiefer. 
S^n. : St^aschiste ; SchiMte talgueiix ; Tale achisloide ; Talcose schist or slate. 

l^alkmasse von weniger und mehr yollkommencm Schiefer - Ge- 
fug^; grau ins Weifse, Grüne und Rüthliche ziehend, minder häußg 
schwä^IichgrUn. 

Einschlüsse. Mancher Talhschiefer , besonders der dünnschiefe- 
rige, zeigt sich frei yon Beimengungen: in anderem findet man 
Glimmer, Quarz, Bitterspath, Granat, Stanrolith, 
Disthen, Turmalin, Strahlstein, Asbest, Magneteisen, 
Eisen kies u. s. w. 

Vebcrgänge in Chlorit-, auch in Thon - und selbst in Glim- 
mer schiefer, 

Zersezzung. In der Teufe wird das Gestein ziemlich fest ; nach 
dem Tage zu ist dasselbe mürber , und vermag äufserlichen zerstö- 
renden Kräften weniger Widerstand au leisten. 

Gebrauch. Der Talkseliiefer dient in Gegenden, wo er in Menge vor- 
kommt, als Baustein. 

2. Hornblende-Schiefer. 
Syn. ; Amphibolitc schisteuse ; Schiste amphibolique, 

KryStalHnische Hornblende. Rabenschwarz, dunkel lauch- oder 
schwürzlichgrün , ins Grünlichgraue, meist lehr dunkel. Die ein« 
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zcinen, das Ganze bildenden, Hornblende - Theilchen klein, Vurzg 
strablig , starliglänzend , einander durchkreuzend in den vielartigsten 
Richtungen , oder einer Hauptrichtung , den Schichten - Absonde- 
rungen parallel, folgend. Das Gef'üge mehr und weniger ausge- 
zeichnet dick - oder dünnschiefcrig und meist gerade. 

Einschlüsse, üngemengt, oder die beigemengten Substanzen in 
so zarten Theilchen , dafs sie dem Auge durch die vorheiTschende 
Hornblende gänzlich entzogen werden. In andern Fällen mannich- 
l'ache Einmengungen enthaltend, wie; Strahlstein, Feldspath, 
<Juarz, Glimmer, Chlorit, Epidot, Granat, Smaragd, 
Eisenkies, Magneteisen, Rutil, Titanit. 

l'eberg'dnge in Hornblende-Gestein, ferner in Glimmer- 
und in Dior it schiefer, auch in Gneifs und in Tho nschiei er. 

T'crivff/cruTig. Bei der Zersezzung bietet der Hornblendeschiefer 
Erscheinungen , welche , manche EigenthümlichUeiten abgerechnet, 
die durch das schieferige Gefüge bedingt werden, denen sehr ähn- 
lich sind , deren bei Angabe der Verwitterung anderer Hornblende- 
reichen Gesteine gedacht worden. 

Gebrauch, als Baustein; hin und wieder verwendet man auch die dünn- 
•chieferi^e Abänderunp znm DarhdecLen. Ferner wird das Gestein bei der 
. Glas - Bereitung und als Zuschlag beim Eisensehmelzen benuzt. 

8. Chloritschiefer. 
Syn. : Chlorite schisteux ; Schiate chlorite j Cklorite schiat ; Chlor ite alate. 

Chloritmasse , lauch-, borg-, oder schwärzlichgrün, Yon meist 
dünnem und wellenförmigem schieferigem Gefüge. • 

Einschlüsse, Besonders charakteristisch : Magneteisen und 
Bitterspath; ferner enthält das Gestein: Talk, Glimmer, 
Hornblende, Granat, Topas, Disthen, Turmalin, 
Kupfer-, Eisen-, Leber - und Arsenikkies, Molybdän- 
glanz, Titanit, Rutil u. s.w. 

Veberg'dnge in Talk-, Glimmer - und Thonschiefer; angeblich 
auch in Hornblendeschiefer und in Gneifs. 

Zersezzung. Durch dauerndes Einwirken nufserlicher zerstören- 
der Gewalten erleidet die Felsart auffallende Aendcrungen ; sie ver- 
bleicht, ihre Kluftwände färben sich blaulichschwarz und erlangea 
halb metallischen Glanz, in ihrer Nähe beginnt die Zersezzung des 
Gesteines , die , nach und nach vordringend ins Innere der Massen, 
endlich deren gänzliche Auflösung herbeifuhrt. 

(fehrauch : zum Hausbau. 
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^ IIL Dichte Gesteine. 

Reine dichte Kalkmasse, nur selten köi'nij^es Gefu^e annehmend ; 
Brach feinsplitterig , zum Flachmuschelij^en und /um Ebenen sich 
neigend« Graa, in mehri'achen Nuansea und von verschiedenen Höhe> 
Gradea.) am häußgsten blaulichgrau , zuweilen auch roth , selbst 
roten- und biulroth, oder |;eibiicli. IHe Masse durchaus gleich- 
artig , theilt auch nach allen Richtungen durchssogen von kleinen Adern 
^iner weißen, oder lichter ala das Ganze gefärbten, Kalk-Substans. 

Nur Stellen -weise mit einzelnen spnthigen, sehimniernden, selt- 
ner stai'kglaazenden Theilchen 5 oder von höchst feinUürni^em Ge- 
füge , und mitunter selbst ein mehr oder weniger lirjftalhniaches , 
iedoGh meist mehr schuppiges , als eigentlich k6miges Ansehen* er- 
langend, uüid so ein Mittel -Gestein bildend swis^en körnigem und 
dichtem Ksik, audi in lästeren allmählich übergehend. 

Die Grundmasse mancher Kalke hat mehr oder weniger grofse, 
inelst eckige Zdlen* Zuweilen nimmt das Gestein ein unfoUkommen 
achieferiges , meist nur im Grofsen deutliches, Gefuge an* 

Bhunenßungen : Kalk- und Braunspath, Feld Späth, 
Speckstein, Quarz, Eisenktesel, Feuerstein, HieseU 
schiefer, Glimmer, Epidot, Asphalt, Eisenkies, Roth- 
Eiten stein, Bietglanz; oft zeigt sich. das Gestein auch ganz 
frei TOn Einmengungen. 

VermUenmg* Der ZisratSnuig ist die Felsart sehr ansgesesti 
StCbrme, Bergstbrdme, Wasser der GieTsba'che, Schnee, dei*. Frost 
init seinen sprengenden Eiskeilen, endlich Druck und Durchbiuch 
der in gescUossenen Kesseln enthaltenen Wasser, zerrcifsen die Ab- 
hänge seiner Berge, oder. bezeichnen sie mit tiefen Furchen, und 
bedecken den ^'u^s mit Ungeheuern Blocken , mit zahllosen Trüm- 
mern und Geschieben. 

Gehrauch. Wird gleich den übrija^^n diehtcn Kal]iBt«'incn , jedoch im 
CSanxen weniger haußg wie körniger Kalk, als Marmor bearjibilet, zu Säulen, 
Tischplatten, Tafeln u. s. w., besonders aber als Baustefai ffr Hänser, für - 
Wehre u. a.WaMer- Gebäude , audi snm Ausbau von Gruben In Ber<ruerken; 
mm PflaRtern, so wie zum Belrgfn von Chausseen , eignet sich derselbe nicht 
so Kut, Auf nassen thonigen Feldern gibt der Kalk, nachdem er zuvor ge- 
pocht worden, ein VerbeMMaipi-BIHtei de« Bodeiw ab/ Beim EiMUMshmel- 
zen dient mancher Kalk als ZusdUag; er wirkt hier zum Theil gf^^en die 
Kaltbrüchigkeit des Kisens. Von wesentHrhera >'uz7-en ist er ferner^ira ge- 
brannten Zustande, d. h. wenn ihm sein Kohlensäure - GiJialt künstlich ent- 
zogen worden, fär die Bereitang des Hörtels, warn Tandicai, aH Kitt, anch 



* Der IVanie U e b e r g a n g s - K a l k hÜlle, den itn c;po£;no';ti<;c1i - geologischen 
Systeme der Felsarten eniwickelien Grundsazzen gemafs, citie A«nderung verUoglj 
er werde rorlialif ead bis MW Erfind uDg eines besieren beibebeliea» 
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ziim Dängen der Felder ; die Lohgerber , Färlier und Seifensieder gebrauchen 
denRelbea aikf manniehftiche Weine in ihrem Gewerbe u. «.w., auch witd er 
in Zucker- und Sülpeter- Siedercien , und hei Fahriktition einiffer Glasartea 
benuzt. IntercsMtnt ini endlich die Anwendung des Knlkcs zur Bereitung der 
Steinpappe, die für Fufsboden und zum Dachdecken treiTliche Dienste leistet.— 
Der versut hte GrelMniach des gebrannten Kalkes zum Bleichen der Leinvand 
hat den ErM'artnn^*n nicht entsprochen ; der Fladu wird MWar Weilfl und 
glänzend, aber zugleich überaiu spröde. 

2. B e r g k a 1 Ir. ' 

Syn.: Enkri n i ten - und En t r o ch i t en -Kai k; Erz-haltiger Kalk ; 
oberer oder jüngerer Ueberganp^s - Kalk ; Hochgebirgs- 
Kalk(?), zum Tlieil; Caleain earbonißre f mountatn^ carboniferau» , 
mstßU^trmn 9 «alroeAal er eaertnol Umett9M\ cornitiferou» und fCMÜ- 

TlieiL 

• Theils mehr reiner Itohlensaurer Kalk , theils Talkerde-, Eisen- 
oder Bitumen -haltig, in den oberen Bänken mitunter auch Yoa 
vieler Kiesel -Substanz durchdrungen. 

Im ersteren Falle ungefähr 96 Proc. Halk enthaltend, so dalk 
. das Gestein in Säuren ohne Rüchstand lösbar ist. Der Bitumen - Ge- 
halt zeigt aieh zumal in der Nähe des Kohlen -Gehildes. — Eigen* 
schwere ss^^fi^ (der Talkerde. haltige?) 

Dicht, splitterig im Bruche, seltner unToUhcfmmen krjrstallimsch 
(so namentlich der Talherde- haltige) und die einzelnen Körner sehr 

locker mit einander verbunden. Grau , meist ziemlich dunkel , ins 
Schwärzliche , minder häufig ins i Gelbe und Rothe ziehend. 

Die schwärzliche Färbung nickt von Bitumen, sondern von Kohle 
herrührend , wenigstens in manchen Fund - Gegenden. 

Einschlüsse. Quarz- Drusen , öfter Nieren schwarzer kie- 
seliger Substanzen, oder von Feuerstein (chert) ^ Lagen- ' 
weise , den Schichtenflächen parallel, und oft auf weite £rstreckiug 

daiun verlheilt, wie Feuerstein in Kreide. 

Geht auch. Zu denselben j^wecken , wie andere dichte jüdlcstefnet Niflunt 
> «ehr gut Politur an. 

8b. Zeehetein. , 

SjjFB.: Erster oder älterer FUikalk; Alpenkalk Mun Thelli Gsf- 
catre alpin ; C. pinien ; Magnerian - iAmetione, moa TheU. 

Dichte Kalk -Masse, von gröberem oder feinerem splilterigem 
Bruche I unrein grau, gelblich-, rauch-, blaulich- und schwärz- 
lichgran, selten ins Graulichschwarze ziehend, auch iichtegelbUch- 
nnd graulichweifs. 

Der splitterige Bruch verlauft sich, zumal im Grofsen, ins Ebene 
und Flachm^helige. Auch haben alimahliche Uehergange in unrollp 
kommen kSvniges Gefuge statt. 

Meist einfia4>ig; seltner finden sich mehrere Nnanzen in strdfi^ 
gen, wolkigen oder gefleckten Zeichnungen wechselnd. 
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Mandier Zechstein entwickelt beim Anschlagen einen mehr oder 
miniler starken httaminosen Gemch. 

• 

Beimengungen, In der Regel ist das Gestein mehr frei davon, 
indessen findet man euweilen : Kalkspalh, Gyps, Bergkry- 
Stall, Hornstein, Bleiglanz, Eisen- und Knpfer-Erze. 

• * Vebergdnge haben in Dolomit (Rauchwacke) statt. 

Zersezzimg. Im Zustande der Reinheit vermag der Kalk zer- 
störenden äufserlichen Einwirkungen ziemlich lange zu widerstehen^ 
seine Zersezzung ist mehr eine Art Auflösung. 

Gehraucht Dient im Gänsen für dieselbe Zvretrke, wie andere dichte 
KallBteine. 

4. Muschelkalk. 
Sjn.: Ranch grauer Kalkstein, zum Theil ; CuUaire de Goettinf^e; 
C. co^tttl/ter ou eonchylitni C. horizontal, zum Thell; SheU-limeatono» * 

Dnnhelgi^u int BlauHchschwaraei zninal bei einigem Bitomeiif 
Gehialt; graulichweiA, wenn das Gestein mergelicli inrd; ins Gelb- 
liche und Bräunliche; gclblichweifs , unu sodann meist Tiele Ralk- 
-Späth -The liehen enthaltend. 

Fast nie scheint die Halkmasse ganz rein ; Thon zeigt sich häufig 
in geringer oder gröfserer Menge ; ferner ist der Muschelkalk oft sehr 
reich an kolilensaurem Talk , uml in JVdrleinlerg erscheint derselbe, 
wenn die Formation völlig ausgebildet, gleichsam poiarisch yertheilt, 
SO dafs die obersten and untersten Schicbtea am meisten , die mitt- 
leren am wenigsten entbalten G. Gsnum). 

Der dolomitische Mus-'chelkalk , bleicher von Farbe, 
körnig, raub anzuföhlen, zerbröckelnd, ist voller kleiner Höhlun- 
gen , dfie leer oder mit rhomboedrischen Bitterspath-KiTitalleo er- 
föUt sind. 

lo der Regel einfarbige aellea wechseln Terscbiedene Nuanzen 
in Flechen. . • 

Bruch ieinsplitterig, fast eben, auch flachmnschelig ^ nur dureh 
eingemengte KalLspath-Tbeilclien und durch inHalkapatn umgewani- 
delte fossile Udieribleibse] unvolllioinmen kSmige Stmlitur eriangend. 

Einschlüsse und Einmengungen : Sandkorner in Nieren - för- 
migen Stucken, seltner in sanzen Lagen^ Katk- und Bi^aunapatfa, 
Arr'agonit, scbwefelsanrer 8tronli*an, Erdpecb^ Ei- 
een- und Kupferkies^ Kupfergrfin, BleigUnz u.a.w. 
üebergänge in HReuper -Mergel und Heuper - Sandstein. * 
Zersezzung, Der starken Zerklüftung ungeachtet widersteht das 
Gestein, da wo es fest ist, den zerstörenden äufserlichen Einwir- 
bungen, selbst in einzelnen Huppen. 

Der Mnic&cikalk Metei dneii idir li^nditlNra Bodca. Er 'Mdet in 
ftnnciien Gegenden die Wai«mlia#er ; in andern wurde er för Ohst-, Hopfen- 
nnd Kleebau vorzüglich günstig- befunden. Wiaea lind ihm nvac da ei^ges^ 
wo er weite , nicht zu flache Tnäler hat 

Gehrauch. Dient meist als Baustein, femer snr Bereitung det gebrann- 
ten Kalkes «.'«.w. 
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Gryphiten-Kalk; PUrre Uteg Calettire Hern mi ä gryphiesi 
C. «wnieiMP ä gryphie9 $ huu. 

Dunlicl^au, ins Braune und Schwärzliche ^ zuweilen gelb ge- 
fleckt, auch durch Eisenoxyd Ring -förmig geseichnet; bitumiiiSsy 
oft atCich thooigf aeltnar sandig. 

Die meisten Lagen bestehen aus 80 bis 90 Pkroz. kohlensauren 
Kalkes, out Bitumen ^ Thon and Eisen. — Der Bitumen -Gelial£| 
durch starken Geruch heim Zerschlagen des Gesteins kenntlich. — 
-Der mehr Petrefakten- freie Uaskalkf ausgezeichnet dm*ch liditere 
Farbong and geringeren Bitamen -Gehalt. Kohlentaorer Talk fiiu 
det sich sehr sparsam als Beimischung der Felsart, und nirgends 
sieht man 9 wenigstens in IVdrtemherg , einzelne Massen dolomitischer 
Gesteine aasgeschieden, yielmehr ist stellenweise, wenn gleich ia 
sehr geringer Menge, die hohlensaure Talkerde durch die gance 
Masse des Gesteins Terbreitet (G. G. Gjhxluü). 

Bruch dicht, splitterig y auch sehr feinkörnige Tesfidr; der tho- 
nige Liaskalk erdig. 

Einschlüsse selten ; etwas Kallispath, einzelne S a n d - K o r - 
ner, Pechkohlen-Theile, hin und wieder auch Bleiglanz und 
Eisenkies. *■ 

Vebergänge in loasschiefer and in JLias- Sandstein. 

Gchrauek* Ein Thcil (Ich fcstereD Gesteins dient ^ da es sehr wenig 
verwittert, zum Htiiis - und ChaiiRseen -Bau. Besöndert geschaBt ist der aus 
der Feisart gebrannte Jialk bei WaMerbaaten. 

6. Jurakalk. 
Syo. : Baachgra-uer Kalk, zum Theil; CaUaire Jurataique ou de Jura, 

Dicht, im Bruche maschelig, noch splitterig, nur zuweilen 
Neigung zur Annahme kOmiger Struktur ; graolichireirs oder gelb- 
lich, stets sehr licht. 

Etwas Kiesel - Gehalt findet man hin und wieder im Jurakalk, 
auch wcrdgn Nieren von Hornstein und Feuerslein gelroffen , die 
mit dem umgebenden Gestein innig verwach /en sind. Aber in der 
Regel ist das Gestein ohne allen Gehalt von kohlensaurem Talk ; dieser 
scheint , nach C. G. Gmjelim , aus der llaujptmasse des Jura ganzlich 
yerdrängt, hdt' sich aber stellenweise zu reinem Dolomit konzentrirt. 

Einschlüsse sind für. das Gestein | den Kalkspath abgerechnet, 
wenig bezeichnend« 

Ikberg&nge zumal inOolithenkalk, in Mergel und in Kreide. 

Ven»iHentng» Die Felsart sersezt sich mitunter auf eigentiriim- 
Kche .Weise. Es entstehen kleine Höhlungen und einzelne, seltsakn 
gestaltete Blöcke werden a ^g^I öst. Besonders leicht wird der Thon- 
reiche Jurakalk durch aljH|hselnde Einwirkung TOn Halte and 



Feuclitlgkeit zemfturt; lerfUIt .and wandelt sich um zu, tbonigem 
KaUdioden, 



Bit IV im hödutoa CHpftiB zeigt lidi dat Jani- Gebilde mit Pflanzen 




Bgctati _ 

«ft nidit grämtig ein ; de mT fekip^ und mfriichtlmr. Daher bieten die 
Tliiler, welche, aU Langen -Thaler fast ohne Aiisnaliine, in der Streichungfa- 
Linie dei Crebirge« Hegen, theils das Bild hörhster Fruchtbarkeit, einen 
ileichthum an herrlichen Wiesen, weit erstreckte Laub- und Nadeihols- 
Waldungen, IheDs aM dieae Thiler imnh dvidi ihfe Höhe, durcl Felaa» • 
ZmtfireBg luifriidifliar, und dde durdi MoBgci.u Bicheo. 

Gebrauch. Der Jurakalk wird im Allgemeinen ebenso angewendet, wie 
der Ueberpan^kalk. In der Jnrakette sind viele bedeutende Steinbrüche, in 
welchen die FeUort fiir den Uauabau, für Wasser - Behälter u. a.w. gewon- 



7. Lithographischer Stein. 
Syn.: Pierre litkogn^kifue ; Calcaire ackiatoidei Lithographie Stone, 

Gdblich- md raadigraue dichte HaUunasse; die Farben stets 
nelir und weniger in» Weifiie ziehend ; mosdiel^ .im Bmcfae. 

Zersetzung, Die Felsart verwittert leicht. "* 

Gebrauch, Der lithographische Stein , den Mamen von der bekannten 
Anwendung der FlaAten dieser Fdrart iiim Belnif der St^droekerel tragend, 
eine Erflndnng, welrhe in neuerer Zeit so allgemein verbreitet und so sehr 
Tervnllkomranet worden, ist, in der gedachten Beziehung, höchst wichtig, 
und die seit Jahriinnderten aufgeachhissenen Bruche von iiolenhofen liefern 



Jene Steinplatten fttr ^uw Enropn nidit'nnr, eondem e^bet fiir mam TMl 



Amen n. s. w., so findet man u. a. dieselben in 
tlaopel snm Belagen der Fufaböden angewendet. 

& Kreide (Craiei Chalk). 

KohlensavrcrKalli; weich, selbst loclier, theils anch yonziem- 
Ueher HArte'^ nnd darnach im Brudie haid fein* oder groberdi([p, 
bald ehen, int Unebene und Splitterige; wei&f dem Gelblichen aid& 
' niheradf oder int'^aae übergeliend , snweilen granlichschwars. 

Nicht selten wird Sie Kreide mergelig, oder sie erscheint mit 
weniger und mehr hüchi>t feinkörnigem, quarzigem Sande innig ge- 
mengt, und ist sodann rauh in geringerem und höherem Grade. 

Einschlüsse, Eine Grünerde- oder Chlorit-ä ouo- 
atanz (in Punkten durch das Ganze der Kreide - Masse mehr und 
weniger häufig verbreitet; chloritische Kreide; Glauconie 
crayeuse)^ phosphorsanren Kalk nnd Eisenkies. 

Vebergünge in dichten Kalkstein, in den Oolithen-Ralk 
des Jura -Gebildes, und in grünen Sandstein« 

l'erwitterung. Die Zersezzung der Felsart erfolgt auf sehr un- 

Sleiche Weise. Ein Theil derselben wird leicht zerstört ; ein an- 
erer yermag!, selbst da wo das Gestein die Küste bUdet, den 
Meereswogen lange Widerstand zn leisten. 



Bla zdniBre Kr^de widttim Allgenu iag^ sehr nngwtetig auf du Pflan- 
-'Wachathun. Da wo iId ülMr grobei JKmen anTage liegt» wia n. 
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in Champagne, führt sie solche Unfruchtharkeit herbei, dafs man unermer«- 
liche Ebenen ohne allen Anbau sieht, und selbst ohne alle Vegetation. Nur 
hin und wieder ra^en, gU-leli Eilanden, siharf beg^renzte Grobkai k-Parthicen 
mit Pflanzen bekleidet hervor. Auf Rü^vn entsteht aus der Verwitterung 
der Kreide ein Boden, welcher dem Gedeihen der Laubholz - Wälder zu- 
träplii'h ist. In Enß;land findet man den Kreideboden bedeckt uiit uppic^er . 
Vegetation ; namentlich in Kcitt und Surrcy sind die Thülen überaus frucht- 
bar, und die Dünen, aus Kreide bestehend, {i>;eben treffliche Schaafweideu 
und guten Boden für Futterkräuter und Frucht. 

Gebrauch. Der Gebrauch der Kreide, welche am besten vermittelst unter- 
irdischen Steinbruch-Baues p^ewonnen wird, ist vielartig-. Sie dient in manchen 
Gegenden als Baustein ; früher wurden sogar Denkmale daraus gearbeitet. 
Die Kreide läfst sich leicht in Quader sägen, und ist, gegen ]>jässe geschüzt, 
dauerhaft. Ganz allgemein ist die Anwendung derselben zum Schreiben und 
Zeichnen auf Holz, Schiefer u. s. w. ; zur Tünche für Zimmer und Häuser, 
allein oder mit Bleiweifs und Zinkkalk versezt, zur 3llalerfarbe (das Wie- 
ner Weifs, das lUanc de Meudon oder Blanc de^uugival^ das lUanc 
d'Espagnc ^ vielleicht auch der Vaw orier Kevel der Engländer, sind gerei- 
nigte Kreide), zum Grund für Holz -Verzierungen welche versilbert oder 
vergoldet werden sollen; als Ueberzug für Pergament u. s. w. In Wien, 
Meudon , Troyes u. a. a O. beKtehen Fabriken , in welchen die Kreide für jene 
verschiedene Zwecke gereinigt wird. Ferner j^ebraucht man die Kreide zum 
Puzzen von metallnen und von Elfenbein-Arbeiten, zum Reinigen von Wollen- 
zeugen; zum Kitt für Stein-, Porzellan-, Eisen - u. a. Gerät hschaften , für 
welche Absicht man sie mit Eiweils oder Ilausenblase mischt u. s. w. Das 
Kry stall - oder Spiegelglas erhält einen Zusaz von Kreide ; auch werden 
feuerfeste Schmelztiegel aus Kreide gefertigt und manchen Pastellfarben wird 
dieselbe zugesezt. In der Chemie leistet die Kreide vielartige Dienste. Man 
gewinnt die Kohlensäure daraus; sie gibt einen wesentlichen Zusaz bei Be- 
reitung mancher Phosphore lu s. w. In einigen Gegenden von England wen- 
det man die Kreide im Landbau zur Verbesserung nassen, thonigen Erdreichs 
an. Endlidi dient sie, gleich dem Filtrir- Marmor , zum Durchseihen trüber 
Wasser. Früher war die Kreide offizineil. — Gebrannt gibt dieselbe einen 
trefflichen , sehr stark bindenden Mörtel. 

- . J>. G r o b k a 1 k. 

Syn.: UntrcrTcgel- oder Leithak alk ; Ccdcaire ffroaaier ; C.tritonien; 
C. de Paria , ä IS'ummulitea , ou d Ctrites ; C. de Bolca ; Formation marine 
inferieure au Gypse ä ossemena ; Coaise ahelly limestone. 

* * * ' ■ 

■^Y Kalkmasse , im Brnche splitterig , ins Unebene von gröberem 
und kleinerem Korne , auch ins Ebene sich yerlaufend ; graulichweifs 
ins Aschgraue, grünlich- und gelblichgrau, meist sehr lichte, ocker- 
gelb, gelblichbraua. Mehr und weniger fest, bis zum Zerreiblichen. 
Oft ein unreines Gemenge aus kalkigem und kieseligem Sande, aus 
Thon u. 8. w. ; nicht selten mehr sandig , als kalkig. 

Einschlüsse, Hierher gehören zumal die grünen, cbloritischen 
oder Grünerde - ähnlichen Korner und Theilchen , vorherrschend aus 
Kieselerde und Eisenoxydul bestehend , welche namentlich die tie- 
feren Schichten des Gesteines bezeichnen (Chlor it -Kalk, Glau- 
conie grossiere). Seltner trifft man: Quarz, Chalzedon, Kalk- 
spath, Braun -Eisenstein. 

Verwitterung, Im Allgemeinen zersezt sich das Gestein leicht 
dorcb atmosphärische Einwirkung; es büfst seinen Zusammenhang 
ein, wird zerreiblich u. s. w. 

Leonhard' i Lehrbuch, 2. jiufl, ' t 



v.oügle 
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Gehrauch. Der GroLLalk wM 
im gvofatfMr Meng« su Paria. 

• • 

l€l 8A*ftw«tBer-Kalk. 

•ta'*Kalk iCmit0if€ «IVmi domee} C. k Lywmies et a 

Dichte, mitunter, in Folge der Schichtungs -Verhältnisse , schfe- 
ferige Kaibmasse; Brach splitterig, auch muschelig; ?oa verschie- 
dener Festigkeit ; wcifs , gran und braun. 



Von einem MbnÜ arit AniilnnwiMwn Talk ftmtet buhi die F«l«urt Meirt 
voUkonunen frei. 

CMtravch. Ist in mnnclwB AbAnderangen auf äluiliche Weite wie die 
fi%tlg8& Kalkitdne i||||pwemleB. 

i e • e 1 k a 1 k {Caicaire uiiceux). 

Weifte» «der grauer,, diofater, suiweilen «udb li3chsl feiakSr- 
niger Kdb, ia seiner ganzen BÜMse Ton fpiaraiger oder HorMlein* 
artiger Materie dnrelidrungen; ancli Quarz, ChaJzedon, Horn- 
stein, Opal, Menilit, Schivimmstein , Kalkspatii und 
Magnesit kommen damit vor. 

Gebrauch, Der Kieselkalk lüfst licli auf diceelbe Art benuzsen wie dar 
dichte Softwaaaer-Kalk. 

e)TraTertino. 

Dichte Kalkmasse , splillerig , ins Muschelige sich verlaufend , 
auch uneben von kleinem Korne bis ins Erdige | nur selten dem 
Krystallinisch-Kumigen sich nähernd, oder TOn ftseriger I^entur; 
liaafig zellig , ToUer H«ihhmgen «ad Bbsen- artiger RSume ; gelb- 
üdi- «ad granlidiweift, isabellgelb,. gelblich- auch dunbelbraim 



Einschlüsse^ Sehr zufallig enthält der Travertino manche Ein- 
mengungen, tbeils einzeln, theils zu mehreren in derselben Masse, 
so B. Bruchstücke von Laven und Bimssteinen, Leu- 
sit- und Aogit-Hurner, Feldspath-Stüche, GHniiner. 
Sch uppeii und K^Hr.-Geüchi^fbe. Ferner addieftt er vege- 
tabiHaebeSu^taMe« vod Muaebel« ein» 

Mmm eh. Her Tmvertiiio, dar Tefikme dar ÄlCen, wird Rchon wem 

c!(T RöiiicrTipit her durch Steinbruch -Bau pewonnrn , und hat ?n mehreren 
liegenden Italiens als Material für ältere und neuere Pracht- Gebäude, für 
Tempel, Kireh<,*o, i^uiiäslie, 'J^heaXer u. s. w. gt^ient. Hurch dauernde Ein- 
wirkunfc der Luft. erlangt dae Gestcio grofse Festiffkeit und fUrbt Rieh r.ttlir 
lieh. Die Icztcre injO^nKchatl trägt sehr dazu bei den Trümmem Rumi^chea 
Glanzes da« , »o übefrnnehendf , -emute nnd würdevoUe Ansehen v«riethea. 
£iae andere ij^igeathiiBitlichieii , welche dea T#wvertine, zuutal als 



d) K,«l Kleff (Tu/caUaire} Chaux carhonatde concretiomiet ieerutiatiie iHifaee^ 

Kalkmasse, mehr und weniger blasig, schwammig fmd {>f»r5is, 
moVi Ton uoregelmärngen Ldchem und Zellen, welche biüafig: i&er- 
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tropfsleinai tig ; oder in manchen, oft sonderbaren, Gestalten nach, 
meist zerstörten, Schilfen und Rohren gebildet; auch dicht, im 
Bruche splitterig , das ins Unebene von Ideinem Korne sich Tcrlauft, 
und ins Erdige und ZerreibUche übergeht ^ gelbiichweifs , gelblich^ 
graii oder braun, seltner braunlichschwarz oder scbwärzlicbgrafi. 

Hin und wieder, u. a, Gegend um Stitttfi^art n. a a. O. entwickelt der 
Kalktiiff einen nuffalieDiL starken Gerach nach ll^drothionsäure (geschwefi^ 
tem Wasserstoff^' • ^ 

Veranlterung. Der zu Tag ausgehende Kallttufl leidet leicht 
durch Einwirkung der Atmosphärilien, er wird zcrreiblich und end- 
lich zur grauen Erde. 

Im Allgemeinen dem Wuchslhum dmr Pflanzen nicht günstig. 

Cfe5raKcA. Dtent als Mauerttein, beionders fnr Fadiwerke, and, sdiMr 
Leichtigkeit wehren , zum AurfuUren von Gewölben. FnnMr 1^ man , wie 
namentlich in England, Grotten und Kaskaden damit ans. Grebrannt wird 
derselbe gleich andern Kalken gebraucht, auch, sar Verbewenmg gewisser 
Bodenarten , anf Felder gestreut 

11. Mergel ( Marne ; Marie). * 

Kalk mit Tbon, auch mit Kiesel » oder mit beiden zugleich , und 
in tdir verschiedenem quantitativem Yerhfilthisse gemengt. Mancher 
Mergel ist sehr sandig. Bruch uneben ^ sum Splitterigen sich nei« 

gend , im Grofsen ilachmuschelig bis zum Erdigen ; seltner blätte- 
riges Gefuge. Anlage zum Dick- und Geradschieferigen. Unrein 
weifs , graulich , gelblich , grünlich , rolhlich ; blaulich - und grün- 
lichgrau ^ bräunlich-, weniger häufig ileischroth. Flecken ron Roth- 
Eisenocker, oder schwarze baumförmige Zeichnungen,, besooders 
auf Spaltungs- Wänden j der weifse Mergel gelb geädert u. s. w. 

Zu den interessantesten Erscheinungen der Art geboren die des 
sogenannten Florentiner Buinen-Marmora, ein eisenhaltiger 
Mergel, dessen Zeichnungen darch'Zcrsezzung des darin enthälteneli 
kohlensauren £ätenoxydtils hervorgebracht werden. 

Das tiestein durchlauft , alle Härtegrade vom Festen bis zum 
Weichen und Zerreiblichen. 

Einschlüsse. Am häufigsten ist die Felsart frei von eingemengten 
Substanzen, doch werden, und in gewissen Gegenden selbst in einiger 
Frequenz, Oy psspatb, Glimmer, chloritähnliche Theil- 
eben, Qua.rz^ Kalhspath, Strahlbaryt, schwefelsaurer 
Strontian, Schwefel, Eisenhiei, Bleiglanz darin gefunden. 

Vebergänge, Der Mergel verlauft sich , je nach dem Yerschie- 
denartigen seines Gehaltes, in oft vollkommen dichte Kalksteine, 
in 8nilaateiii(, zumal der sandige, und in Lehm, so besonders 
det" äiomgd Mergel. Auch hat bei gewissen Mergeln aUmShliches 
lUdkjg^ in Kreide statt 

VermiUenmg. Längere Zeit dier atmosphärischen EinwIrkniM^. 
ausgesezt, Sbeideckt siä das Gestein init weifter, oder lichter «b 
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das Innere gefärbter Rinde , Tarbkiekt naä zerspring mclit Miten ui 
Mdie TOS melir oder weniger regelrediter parallelep^edischer Fom^ 
Der Mergel mit «cbieferigeQi Gefuge blättert sich auf, serTällt in 
Yiele Ueine Scbieferstucke u. t. w. Gelblichgraue Ei^e ist das Re- 
sedtat ganzlicher Auflösung« 

Der fpinsti^e EinlllllW des Mergels auf dan Pflanzen - WactiBthum id 
ein mehr mittelbarer, d.h. er wirkt am betten in Verbindung mit andern 
ErdlajB«ii stir VerbeMerunff •andigea oder ihoniren Rodens , je nach «einer 
Ten^ledaiartigen BeicliaffeniMll Kalk -Mergel iit dlentam fir Badmi, 
Thon - Mergel für Eirhen ; jener zeigt sich im Ganzen vortheilhaft für die 
Gerste, dieser für den Weizen; }^ve gedeiht^ im Boden Ton Kalk-Meigel 
wie in dem von Thon - Mergel u. s. \r. \ • 

Gebrauch. Tom Mergel und »einer Anwendm^ eiffldit echon THSornun ; 
die wlrhiigste, zumal des eehr kalkreichen Geeteinee, iai jene zur Vevbesse- 

mng thonigen und sandigen Bodenn. Ferner dient er zur Erzeugung des 
Salpeters, llin und wieder gebrnurht man den Mergel als Baustein ; jedoch 
nur da, wo er nicht der Feuchtigkeit zu sehr ausgcsezt ist. Auch zum 
Kalkbreanen bennst man ihn, obwohl der daraus bereiste ^lörtel nicht danei^ 
haft ist. Zuweilen schlagt man den Mergel dem Eisen beim Schmelzen zu. 
Nur selten wird die Felsart geschliffen, sO namentlich der erwähnt« Flo- 
rentiner- oder Ru inen -Marmor, welcher, oft mit überraachcndw 
Adiallcbkdit die Trümmer alter Sdüeeeer v. e. w. daretellt 

12. Keuper - Mergel. 
y Hytut Bnater Mergels Afame truds. 

Imülgemeineii die Merlunale desMergek tragend; ausgczetcb^ 
net dorcb mannicbfaidien Weobeel rotber , grauer «od grfiner Far* 

ben. Bruch muschelig. 

Der mehr thonige rothbraune Keuper- Mergel ist dem eisen- 
reichen Thon des bunten Sandsteins sehr ähnlich. 

In dem Thon - Mergel der Keuper - Gruppe findet sich die kohlensaure 
Tnlkerde aaas allgemein verbreitet ; aber Uuf Verhaitnirt inm keidenaanrea 
Kalke ist aelB konstante^), und ihre Menge icheini in der Regel gcgn die 
dee kohlensauren Kalkes überwiegend zu seyn. (C. G. Gamif.) x 

Einschlüsse : Kalhspath - Krystalle in Drusen - Hohlen ; in den 

untern hagren platte Mergel - Nieren , im Innern bohl , ausgekleidet 

n^it Kalkspath- und Quar z - Krystallen. 

' Verwitterung, Zerfallt an der Luit- ieicbt za Gmfii und zu 
icbwerem thonigem Boden. 

GiAroMck. Dient häufig als DnngmitteL 

Die unter Terschiedenartigen Lagerongs - VrHniItnissen im Keuper-Ge- 
bilde auftretenden Mergel seiclmen sich durch besondere Merkmale mehr und 
weniger aoa. £a mhepL daran im geognoetiechea Systeme am betrefleaden 
Orte die Bede eeT«. 

IS. 8 . t i n fc k a 1 k. 

Syn. : Calcaüre fitide ; Swinestone ; ütinkatone ; bituminous limestone. 

Dichter, im Bruche splittenger, Kalk, ausgeseiobnet durch eigen- 

tbümlichen, beim Reiben oder der£nr£niiiiiig sidb ^ii|i^iek$diHleii| 

Gemeb; braun, grau, aucb scbwarzlicb ToaFarbei meist difuheL 

Von EInmenguhgen ist das Geeteln im AUgcHMÜifln frei$ anr.Harn« 
•teia and Scbwefel trifll maa mwefl« darin. 



.101 

/'•^ Vebergänge in Mergel. 

Zersezzung. Sehr verwilterbar ; das Gestein entfärbt sich, ver- 
bleicht, erleidet Aenderangen im Gefiigc und Zusaminenbalt , wil'd 
dümMcnieferig^, blättert sich auf', wandelt sich imi zi:r erdigen, 
lo^ben zerreiblichen Masse nnd zerföUt endlich. 

' Dem Kleeban ist der zersezte Stinkkalk zum Theil besonders zuträglich. 

Gehrauch, Der festere Stinkkalk dient als Hnufitcin. Auch für Strafsen- 

Sflaater und Chausseen verwendet Buni ihn, und, wegen der g^tCen Lagttr 
ie er ah«^iht, zu Zapfenklözzcn , so wie den scbieferiffen zu Treppensteinen, 
Wassertrögen , Thurstöcken u. s. w. Zuweilen wird das Grestein selbst von 
Bildhauern und Steiimiezzen zu Büsten , Säulen, Grabsteinen u. s. w. bear- 
beitet, daUn n. a- der sogenannte Brabanter Marraor, ein Theil dea 
huctMtmi n. s. w. Allein die Politur, welche der Stinkkalk annimmt, ist nur 
•elten ausgezeichnet In Petersburg soll in einem der Kaiserlichen Gärten 
d»e Säulenreihe tou Stinkkalk seyn. — Beim Kleeban wird .die Fekart als 
Terbeasemngs - Mittel des Bodens hin und wieder gebraucht^ und im ga- 
branntoi Zuataiide.gibt sie einen Tannglich bindenden MörteL 

14. O o 1 i t h e n k a 1 k. 
Syn.: Bogens tein$ OcUthog OoUte, 

lUni1i6mer und Kalkteig liÜden, in eigenihfimlicher Terbindang , 

die Masse des Gesteines ; die KallihSmer liegen , in grüfserer nnd 

geringerer Häufigkeit, in einem, bald nur sehr sparsam vorhandenen, 
bald Yoiherrschenden , theils rein halkartigen, theils mehr thonigen 
Teige. ^ 

Farbe der Horner verschieden nach dem Ungleichen ^es Eisen^ 
Gehaltes ; rauchgran , braunlichroth , donhelschwärzlich - und kasta. 
nienbrann; auch weifs ins Gelbe und Graue. Bindende Masse und 
Körner theils von gleicher Farbe, theils verschieden. 
. Vebergänge in verschiedene Kalksteine und in Mergel. 
Vermtierung, Bei grofser Mächtigkeit widersteht die Felsart, 
zumal in ihren klein- und feiahomigen Abänderungen, den zerstö- 
renden äufserlichen Einwirkungen sehr. 

Auf das Pflanzen -Wachsthum nicht i^hr gunstig einwirkend , ninr Hit 
Waldungen findet man die Berg -Gehänge uberdeckt. 

Gthrauch, Man bedient sich des Gesteines hin und wieder zum Hans- 
oten ; «her ce aevfillt meist bald an der Imft Ungeaehtet dieser geringe« 

Dauerhaftigkeit findet man indessen manche betrachtliche Gebäude, s. B. die 
St. PaulHkirchc im Sommersett-House -Pallast, daran« aufgeführt. Die dich- 
tem Abänderungen lassen sich nach Art des Alarinors verarbeiten , die kietn- 
kSmigen dnd selhdner Politur fShig. Zum Kalkbrennen wfitd das Gestein, 
wegen seines Thungehaltcs , nur selten benuzt. — Die unzerRcy.t gebliebenen 
Kömer verwitterten Oolithenkalkes hat man, nachdem solche zuvor abge- 
rieben und gesiebt worden , als Surrogate des Schrotes in Vorschlag gebracht. 

♦ 

IS. Phonolith. 

Syn. : Klingstein; Po r ph y r s cliief er }^ Pefron7e« /i««i7c; Leuco^tifie 

compacte} CUnkstone, 

Feldsteinmasse ; Bmdi uneben, splitterig ins Grofs - und Flach- 
musdidige; zwischen rauch- und aschgrau, mit 'etwas Grun unter* 
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mtscliV ^> in* Grüne, Braime und SdiwirdMie Tcrlaoft, jedoch 

ohne das rein Schwarze zu erreichen; auch berg- oder schwarz* 

lichgrün, aber meist nur stellenweise. ^ ^ 

Nach C G. GmsLiK^s cheraiacher Untersuchung' hentehen die Phnnolithe 
des Hegau'» , so wie jene des Rhön - Gehirgea , buh einem innigen Gemenge 
TM F«|bp*th «nd M««otyp in. sehr Tcnehiedemm VerhiltaitM. 

Einschlüsse. Fast nie frei Ton Einmengunj^en. Wesentlich be- 
zeichnet durch eingewachsene Feldspath - Krystalle 3 auTserdem 
liomnien vor , aber mUnpt^r nur in mihroshopiscliea Theildien : 
Magneteiseiif Augit, HornblieBde, Glimmer uad Leu- 
zit; femer Titanit, NatroHtli, Eisenkies u. s.'W« 

Vebergänge in Aphanit, in Basalt und in Trachyt. 

Zersczzung. Theils ist das Gestein sehr fest und der Verwitte- 
rung nicht , oder nur aufseilst wenig ausgcsezt ; theils leidet dasselbe 
roehr durch Einwirlmng der Atmosphärilien , besonders da wo häu- 
fige Zerldüftungen vorhanden. Es verbleicht; auf unrein weifsem 
Grunde erscheinen dunkle grünliche Flecken ^ es überdeckt sich mit 
weifser erdiger Binde (ein yorzuglich bezeichnendes Merkmal) , zu« 
weilen auch mit gelblidibraiinem Jüsenocker. endlieii mrd dasselbe 
ieinkSrnig und erdig. Oder es wandelt sioh der Fhonolith zur ilioa* 
artuoen, Wd gi^aneA« bald braunen. Masse | ct^e^^i^ezt pqraz 
wird und sieb sehr raub anfühlt. - ' / ^ ^ir 

D!e Berge dm Phonolithi sidii man hftofiyc AherdMI mit wäiat ^Mimk 
rflnnzen -WadiHthnme; nur die höchsten Gipfel erscheinen nls nacIfte/lcdM« 
Felsen. Aus dem zersezten GeRtein geht gute Damm -Erde hervor, die im 
41]i£[Wi9UiAi füi: die Ycffetation, zuniid für den Weinbau, günstig ist; schon 
s#nchen den |fiiri^''e{iinder jnstfinten S&alen und FebmasMn wuehsEt üp- 
iiiget FflaaseDleliea. ' : ' • y."'^^^^^^'^ "'••' AW 

Gehrauch. Der Phonolitli eignet sich , der pdattenförtnigini Stücke iSS^ 
her, in -welche er spnltlmr ist, sehr zum Baustein. Auch zum Strafsenhaa 
kann man Um verwenden , und der düonschiefcrige dient iün uiui wieder zum 

16. Kicselscliiefer. 

Sj^.: Ljdiecher Steina Phtanite; Jaspe schUUiutf läjfdimims SUest 

eornii fUnty date. 

Kieselmasse , mit mehr und weniger Thon - , Kohlenstoff - , oder 

Eisenoxyd - Gehalt ; dicht Bruch eben , ins Muschelige , auch ins 
Unebene und Splitterige ; schwarz, p'^^t grünlich, braun und roth« 
Adern yon Quarz , das Gestein nach allen Richtungen durchzicbend, 
gehören zu den besonders bezeichnenden Merkmalen. 

EinscAkisse: Eisenhies, Leb erkies und Eisenocher, 
jedoch nur selten. .1 

Übergänge in- Thon schiefer. 

Zersczzung. Das Gestein widersteht an und fiir sich der Ver*. 
Witt^runj; sehr| allein die häufigen Zerklüftungen und Zerspaltungea 
machen, dafs nicht s^ten ganze Felsen nach und nach inlVtamer 
seiftUen. 
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Gebrauch. Der KieaeUchiefer iai hart und hut, aber nur ochwierii^ 
regelrecht liewbcitbar, iiiiil daram weniger zum Ilatiiibaii m ▼enrenden, 
far StraCsen und ChntiKKcm. Zu Platten geschnittm gilit derselbe sehr gute 
Reibsteine. Aueh dient er uIk 'WezKteiu , su wie /iiin Probierstein für Gold 
lind Silber. Für leztere AliNieht eignen sich heKonders die Geschiebe des 
■ogenannten Lydi sehen Steines oder jaspi Hart igen Kieselsckic- 
tf»m§, JM» alkit VöUuracluiftisa de« Norden» fertigten danuu ilüm Straitäxt«. 



^) JSidit als Glieder oi7ktogno$tisc]iei* Gattun^n asa belraehtende 
(•cheiabor gft^iclukrttge) Gesteine. 



I. Körnige Gesieiue. 

1. Lava (Love^Lava^ 

Ein mehr und weniger inniges und feinUörniges Genaenge aus 
Feldspath, Leuzit, Augit und titanlial tigern Magnet- 
eisen, in welchem bald der Feldspalh, oder , statt dieser Mt- 
neral -Substanz, der Leuzit, bald der Augit, vorberrsdieiid auf- 
treten; das Magnet eisen, mitunter sehr hfiufig vorBanden, ist 
indessen in manchen Laven nur in geringer Menge, und einigen 
durfte es vielleicht selbst ganz fehlen. GefSge und Bruch zeigen sieb 
verschieden , nach den ungleichen Graden von Harte und Dichtheit. 
Die inniger gemengte Lava erscheint dicht, grobsplitterig und neigt 
sich im Grofsen zum Muscheligen. AuPserdem findet man sie uneben 
von feinem , seltner von gröberem Korne , auch erdig im Brache. 
Häufig ist die Lava porös, durchlöchert, blasig. Grau, braun, roth 
und sobMrs, i» vielartigen ▲bstufungeu. Auf^enfläebe uwtti oder 
docb nur schimmernd und rauh. * 

Einschlüsse. Nur wenige Laven sind frei von eingemengten Fossi- 
lien; man findet darin, in giörserer oder geringerer Hauügkeit, ein^ 
zetn oder zu mehreren auftretend, und Jiald iii b(iherem, hM in 
gcringeremf Grade bezeichnend : Leuzit, Glimmer, OHviit, 
Hornblende, Haujn, Neph^Hn^ Quarz, Eisenkies, 
Schwefel u.s;w; 

Zersezzung. Im Allgemeinen verwittert die Lava sehr langsam, 
eumal die inniger gemengte, dichte. Porüse und blasige Laven lei- 
den mebr durch KinfHife Ton Luft und Wasser ; ihr Gefuge bufst 
nach und nach den Zusammenbang em , sie weixlen loeber uad end- 
lich wandeln sich dieselben zu Erde um. 

Neben der Zersczzunp: , durch die Af tiMmpharilien , wirken n^eh Kräfte 
cigrnthttmlieher Art »nf die l>aven /erstiir«nd ein, so namentlich die dea 
Feuerbergen entsteigenden schwefeligen oder SttizMÜttoe - hnliigcu Diuu|»fB. 

Die Ji^ifüchiüflse der Laven, DiuaenlUeb Feldspath-, Angit- nnd 
Iftanxiit - iürjgHtaUe, evlciden, bei ex^algender Zersezy.un^ de« de mibe 
gffwien Te%es baU m«hr und weniger helrächtlii he Aenderungen . bnid 
vi^ieoiteben im dem . Verwiitorwiffs - Pcozesse in Jbü»lMM:<uvL Gxsde , aU ihr 
MuUei^{«iitflw vmI Mrdso «odwuklM« gcfimdm. 



^ kj, ^ .d by Google 
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Die Erde , aas der Zcrsezinng der Lvreo lierTOi'gehend , irt in bewun- 
dern RWilrdip^era Grade fruclit1)nr. Aber die Lavendecke ändert «ich nicht in 
Itiirzer Zeit zn fruchttragendem Boden; überall, wo die Ströme von glftn- 
Bender Slwrflidie oder Veradiladtt find, geht die EntwicM«!» der y^gsl»» 

iion mit eratannlicher Lang«anil«-it vor sich. Nor da, wo RcrferLnniren mit 
Am'Iic und mit vnlknnischcn Tiiftcn statt haben , verliert sich das Ansehem 
von Nacktheit , welches die Feuer - Gebilde in ihrem Entstehen bezeichnet. ' 

G^raueh» Die Lava hat in sehr früher Zeit schon als Baustein^ ge- 
^Hcnt, ao wie iimi Pflastefn vni anm Strafaenbaa (Hereidimwiä'Mitii 



jMt/O* Sie ist meist sehr dauerhaft, dem Mörtel vorzii^nch fett verbindbar, 
und, in ihren leichten, porösen und blaRij^en Abündcrungen, für Gewölbe u. s.w. 
besonders taufriich. Ferner wird die Lava von Steinmesxen^ and Steinschlei- 
fern zu TIadiHPlatten, Kamin-Eivfrisangen, Doaen u. s. w. "^itttrlNtet. Atah 
■b Zusaz zur Glasmasse, für Boateil|en a.a.w., fiadeii 'manAr ^- 
gen der Felaart Anweadang« . ; .1 



IL Schieferige Gegteiiie. * 

1. Thonschiefer. ' 
Syn. s Schute argUeufi PhyUadej Claji-Slate» 

So fein und innig gemengt aus Glimmer, Quarz, Feld« 
•patk und Talk, mlleicht «och ans Hornblende, daft das Ge- 
stein als gleidiaiiif^ ertdieint ; ansgeseichnet sdiieferiges Gefiige; 
.tii^ splitterig , theils erdig im Bruche 3 grau , roth , unrein grfln, 
hnm oder schwarz. 

Mancher Thonschiefer hat entschiedene Neigung zum Talhi- 
gen. In anderem trüTfc man Kohlenstoff zuweilen in dem Grade 
gehäuft, dafs das Gestein brennbar wird. Auch findet man den Thon- 
schiefer mitunter so stark mit Kiesel masse gemengt und davon 
durchdrungen, dafs er sich als eine Art Kieseischiefer, oder ak 
sehieferi^er Hornstein darsteUt. Endlich sind einselne Lageii des 
Thonsehiefers sehr eisenreich. 

Einmengungau Th«ls gänzlich frei daroni theüs Glimm er | 
Feldsp eth, Qnarx, Hornblende, Chia.stolith, Stauro- 
lithf Granat, Tnrmalin, Epidot, Kupfer-,' Eisen- ond 
Leberkies, Magneteisen a.s*w* IShrena. 

Vebergänge in Alann-, Kiesel*. und Granwacken-Schie» 
fer,.und in Grauwacke; manche Thonschiefer Terlanfen aii^ 
auch sehr allmghlich in Glimmer-, Chlarit-, Talkscbiefer^ 
Gneifs o. s. w* 

Zersezzung. Widersteht, seiner Weichheit ungeachtet, zeistS- 
renden äufserlichen Einwirkungien oft lange. Das verschiedenartige 
des Schiefer - Gefuges und manche, in gr5(serer Häufiglieit auftre- 
tende, Gemengtheile hindern die Zersezzun^, bald wirken sie be- 
günstigend darauf ein. Selbst die Färbung neigt sich nicht ohne Ein^ 
flttCs auf jenes Phänomen. 

Zerbröckelter Thonschiefer zerfallt zu! pzt zu einem, dem Pflanzenwuchse 
günfitip^en , Thon oder Lehm ; besonders Wnidung^en gedeihen trefflich auf 
solchem Boden. Der zerAczte dünnsehiefertge Thonschiefer ^Dachschiefer} 

aeigt ai«^ Ür die Veg;etatiön weniger nrtrfiglich; er trockiiet ^ ' — 

•chaaU aas md niam» te Sonne aongessst» 




I 
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Gebrauch, Zum Dachdecke« bedient man sich zumal des gerad- nnd 
dünnHrhieferig^en Gesteines (Dach - oder Derkschie fe r), seiner leichten 
Spaltbiirkeit und der ülirij^en , für jenen Flehiif Ijesonders ^ten , Eip^ennchaf- 
ten weg^en. Der viel £iNenkieH führende Thonschiefer eipftiet sich nicht znm 
Decken , er leidet zu leicht durch Verwitternn^. Als vorzüpÜche Duchschiefer 
gelten jene aus dem Koburg^ischen , SaalfeldiRchen, Baireuthischen u. s. w., 
80 wie die unfern Genua und in nichren-n Gegenden Frankreichs vorkommen- 
den. Man gewinnt den Thonsrhiefer in oflenen Tagebrüchen. — Auch wird 
das Gestein, vorzüglich das feste quarzreiche, oder von Quarzadern durch- 
zogene, zum Aufführen von Mauern, und überhaupt zum Hausbau, verwen- 
det; namentlich als Treppen- und Gewölbstein, zum Belegen von Fursboden 
u. 8. w. Weniger diensam ist die Felsart für den Wasserbau , so wie für 
Strafsenpflnster und Chausseen befunden worden. Der feuerbeständige Thon- 
schiefer ist für Mauern in Schmelz - u. a. Oefen brauchbar. Ferner arbeitet 
man aus der Felsart die bekannten Rechnen - oder Schiefertafeln ; selbst ganze 
Tischplatten , Leichensteine u. s. w. werden daraus gefertigt ; aber einer Pt»- 
litur ist das Gestein nicht fähig. Gepulverter Thonschiefer ^bt , als Ersaz- 
mittel des Roth -Eisensteins , ein Polir- Pulver für Eisen- u. a- Metall -Ge- 
räthschaften , und , mit Zusaz von Lehm , einen Teig zum Formen für 
Gufswaaren. Als Zuschlag dient das Gestein bei manchen kalkhaltigen 
Kupfer - und Eisenerzen. Endlich wendet man die feinkornigen lockern 
S<-hieferarten , wegen ihrer Eigenschaft in feuchter Luft Wasser einzusaugen, 
als Hjgnuneter an. — Der Griffelschiefer, ein Thonschiefer von sehr 
langen abg^csonderten Stücken und dabei weich, dient zur Bereitung der 
(iriffel , mit welchen auf den Schiefertafeln geschrieben wird. — • Der mit 
Quarz mehr mier weniger innig gemengte Thonschiefer , der Wezschiefer 
(Schiste coticule; Ii' hat slate), wird zum W^ezzen und Abziehen schneidender 
und stechender Geräthschaften, auch, je nach dem Gnlbern oder Feinern des 
Kumes , s<» wie nach der gröfsern oder geringem Härte , als Schleif - und 
Polirstein für mancherlei metallene Waaren gebraucht. In Sonneberg, Mar- 
seille u. a. O. MX'rden Wj^teine geschnitten; die feinsten liefert die Levante, 
sie Maren, wie aus Tueophrast, Plinius u. A. zu ersehen, schon in alter Zeit 
bekannt. Die mit Oel getränkten nennt man Oel stei ne. Auch Farbenplatten- 
liäufer fertigt man aus Wezstein. Nur da wo diese Abänderung des Thon- 
Rchiefers sehr häufig vorkommt, verwendet man sie als Bau- Material , oder 
als Zuschlag bei Schmelz -Prozessen. — Der vielen Kohlenstoff haltigc, sehr 
weiche, aber an der Luft erhärtende Thonschiefer , der Zeichnen sch iefer 
(^schwarze Kreide, Ampclitc graphiquc ; Pierre noirc ä dcssiner) , dient, 
in ganzen Stücken und in Stiften , rum Zei< hnen auf Papi<'r und Holz , auch 
als Farbe zu gröberen Malereien und zum Anstrich. Pastell ctifte werden 
plH>nfalls daraus bereitet. Den besseren Zeichnenschiefer liefern Spanien , 
Frankreich und zumal Italien (Pierre dltalie). 

2. Alaunschiefer. 
Syn. : Schiste alunifere oder alumineux ; Amptlile alumineux ; Mum - alate. 

Ein Alaun-haltiger Thonschiefer; ausgezeichnet schieferig, theils 
gerade , theils wellenförmig ; Bruch eben , auch erdig ; braunlich- 
und gi^aulichschwarz , ins DIaulichschwarze. 

Verwitterung. Die Zersezzung des der Felsart nicht selten eige- 
nen Kies -Gehaltes bedingt das Zerbersten und allmähliche Zerfalien 
derselben duixh Einwii-kung von Luft und Wasser. 

Gehrauch. Dient zur Alaun - und Vitriol - GeM'innung. Da« Alaim- 
Sieden scheint Erfindung der Türken. Den gebrannten Alaunschiefer verwen- 
det man zur Bereitung guter Ziegel ; auch sezt man denselben dem Mörtel 
vu. Manche bitumenreiche Abänderungen des Gesteins werden , als Brean- 
Material, beim Heizen der Pfannen in Sicderuicn gebrauckt 
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t. K « f f • r • e b ^ e f ^e-r. 

Ein scheinbar gleichartiges Gestein , eine Yerbinduiig von Kaik 
und ThoDf die cheniisclk und mechanisch mit Bitumen und Ver- 
■ehicdanw wetrilisohm Sabstanawi» soMal mil Knpte uad EImii, 
weniger reicUicli mit Blei , Kobah , Silber vu w. durehdnmgen ist ; 
Gefuge ausgeieichBet schieferig ; Brach uneben feinlidniig ins 
schelige , Splitterige und Erdige i bläulich - , bräunlich - und grau« 
^chschwarz. 

Die Festigkeit sehr yerschieden; mitunter der Zusammenhalt 
üolserst gering (sogenannter Kupferietten). 

Sinmengungens als besonders beieidinend: Gediegen^Kapfer,- 
Roth . Kupferers, Kupferhies, Rupferglann, 'Bunt- 
Hupfererz, Fahlerz, kohlensaures Kupfer, Bleiglanz, 
8peiskobalt| Arseniknickeli. Erdpech, Kohlenblende 

Ikbergänge^ In weifses Todt* liegendes; auch durch das sp- 
geonniite Dacbflds in Zechstein. 

Zersezzung, An der Luit blättert sich der Kupferschiefer auf 
wid serftllt bald zu schwarzer Erde. ^ 

Dem FlQanzen > Warhsthum ist die aus der Zersezzung des Gesteines 
herrargcgugeiie EMe sehr nachtlpeillg. 

O s i rs uc A, Die Felsart wird , wvgmi ihres Gehalies an Kii|»fer, SUber 
U. ■■ W. , mm Aufil)ring:en dieser Erze benust , und gibt dsrUM W MSnrhin 
liAndcm einen 'wichtigan GcganatsMl dea Bai|^]MUiea all» 

Tom Vorkommen metalllsrhcr FoNKilUn in der Zerb^toin - Gnip|M, 
mentlirh im. KupfcrRchierer-Gebirp:(', Iiabt-n iiuKriibrlirb p-buiulelt FRKiiv<<LBBB!f 
^in fcinea Beitragen^ und v. VaLTUKm (^ÜiiidTKM's Archiv fiir Uergb. XV, 89}. 

4. Kohlenschiefer. 

SjB.: Schief erthon; Kr äut er schiefer ; Jrgüe »chüUuae ; Clay 

of the Coal mcasuret, 

Yerbürteler Kohlenstoff-, oder Bitumw- haltigerThon« Ten dick- 
und gerade -9 seltner von gebogen - schielerigenv Geliige ^ Bruch 
meist eben, ins Flachmusehelige und Erdige ; grau ins Braune und 

Schwarzliche , seltner ins Rothe und Weifse ; je nälier den Kohlen- 
Lagen , um desto dunkler bäuiig das Gestein. 

Einschlüsse : Eisenkies, Nester Ton Baryt s^path, aumal in 
der Nähe der Kohlen, ferner niercnförmif];e Massen thonigen 
Sphärosi derits, auch dichten Thon-Eisensteins, die zum 
Tneil zerklüitet sind und in den Klüften mitunter (^uarz , Kalk- und 
Braunspath, Eisenkies u. s. w. in deutiicl\en Krystallen enthalten.. ' 

lkbcrgäng6 in Brandschiefer nod in Kohlea^Saadstcin» 



£er$euw^. Dar B M u ^OM of^ in 4^ Cnibiii mvete 90 
tot, dafo er lieremgescliossea werden rnoft, tJbiA liek M dmo» 
der Einwirkung der Atmosphärilien gelb oder braun, und wir4 end- 
lich zu fettem Thon umgewasidelt. Der 3aadi§e Kohienadiiefer 
widersteht der Yerwittentng mehr« 

Qehrauch» Man verwendet den Koklenichiefer , lieamidera da wa er 
gegen Einwirkung des Wetters g^sehiitzt ist, zur Auffiihrunfi: yon Mauern; 
aada werden darana Ufgrometer gefertigt. Zum Dachdecken eignet sich die 
Febsrl nieht ? eben ao wenig ist dieteme al« Materitü für Zie^Ibrenner«» 
dienanm. Eisenkies - haltige Kohlensrhicfer - Flozze werden mitunter zur 
Alaun - , Bittersalz - und Eisenvitriol - Fabrikation abgdNint. He|(ae Kalk- 
Felder lassea sich durch Kohkoaduefer verbesaem. f 

• * 

Anhang. Gebrannter Kohlenacbiefar. 

Nach der Oberfläche der Erdbrände hin, w o das Feuer zu ent- 
fernt ist, um Schmelzungen bewirl;en zu können, färbt sich der 
Kohlenschiefer roth, gelb oder braun j zuweilen wechseln mehrere 
Farben in FlecUen oder Streifen ; dabei wii d der Bruch hörnig ; die 
Deutlichkeit des Schiefer- Gefüges leidet ; das Gestein erscheint rauh, 
porös, zeüig, es beratet und bekommt Risse, und die Wände der 
Bisse tindet man eisenschwarz angelaufen , theils auch mit gelblich- 
weifsem oder grünlichgraaem Sohmelz uberzogen. Nicht selten 
enlhSlt der gebrannte Kohlenschiefer noch deutliche miitter-Ab* 
drüche. Bei ruhigem und langsamem Fortschreiten des Erdbrandcv 
haben die Schichte häufig noch ihr Bege.h»£(figes ; mirsteUftiiweiie 
evscheinea sie mehr oder weniger gebogen. Stärkeres Einwirken dea 
Feuers wandelt den gebrannten Kohlenschiefer zu Erdschlackcn um, 
oder zu sogenanntem Porzellan-Jaspis. In manclien Rissen ßndet sich 
Gypsspath als dünner Ueberzug der Wände. Dutttveiler (brennender 
Bergji Planit (Kohlberg} s Stracka unfern J«^,a« s.w* 

^Sk Brandschiefer. 
. fl|ya.t kohlenschiefer, somTheil; SckUU infiammfAh 9U kUvmSmeia. 

Ein Bitumen -haltiger Schieferthon von dünn- und gerade-, 
seltner f^ewunden - schieferigem Geiüge 5 pechschwarz ins Bräunlich- 
schwarze und Schwärzlichbraune. 

Brennt zwischen glühenden Kohlen mit blauer Flamme und untei? £nt- 
wickelung schwefeli^en Geruchs; dabei wird das Gestein graulichweifs und 
bäfst einen Theii seines spezifischen Gewit^htes ein. Zwistmen den Schiefer- 
Blifttnm ftidea aloli snweuen dünne fsttgläniende £rdpeeh-Lngen. 

. fUbramtk. Der BrandadileliBr gibt ela wenig iaagUdiea Fener-llaterlal 
ab ; auch wendet naa ihn hin ond wieder als Yerbeasmnga-MHtcl gewiaaer 
Boden-Artsn aa. 

6 Liasscliiefer. 

Sju.: Liaathon,»|l||lergel8chief er; Amp^te ahttmeuae} calcareoM 

Slate , zum TheiL 

Ein Verbundenes aus thonigcm, kalkigen und bituminuseaThei- 
hn, Qdmfßn^i oft sehr dünnhiatterigt Sohwämttohx und dunkel- 
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f;nn; mA im Im^ hei gering«^ IlitwBfln ^^GfjMJty aüiiifih-* 
lloii liditer mefämä. 

Mancher Liasschiefer enthält salzsaures Natron , schwefelsaures 
Natron und schwefelsaure Talkerde, auch treten Mineral -Quellen 
daraus hervor ; allein ihre Eigenschaften nehmen ah , nachdem die- 
selben einige Zeit oiFen gewesen. 

Einschlüsse: Nieren thonigen Sphär osiderits, Eisen- 
liies. 

* * 

Veberg'dnge, In der Nahe des Sandsteins hüfst die Felsart nach 
und nach ihr Schieflb-Gefuge ein, sie nimmt vielen Sand auf und 
Terlauft sich in Sandstein. Ebenso haben Uebergänge in Liaskalk statt. 

Gthrauch, Der groCiea YerwUterbarkeit wegen su teclmiaclien Werken 
wenig diemam. 

Der Bitumen - Gehalt nnd die Eigenschaft langsam su brennen , hidten 
in Iifancliiefer - Ablagerunjyen manchen fruchtlosen Vermchbau auf Steiii- 
kohlen veranlafst. — Werden Haufen ron Liasschiefer an Her Küste Tom 
Meeres -Wasser befeuchtet, so entzünden sie sich von selbst und brennen 
einige Zeit fort. Bei Lvme- Hegia in Dortetskire geriellliin die FeU-W&ii.de 
dieses Getleiilea nadi heftigen Bqyengnuen in BnuMi das Fraer hielt mdbrete 
* Monate u. (BiKnrxu.) 

T Klebschiefer. 
Sjm.( Blüiterthon» nun Tiieii; Argile /aäUttd9i Adketwt-alate, 

IESa Cesteiii Ton dfinn- wid gerade -scbieferiger Textur; in 
Brache erdig, das ins Ebene sich verlauft, auch dem Fiachmuscbe- 
ligen nahe tritt; lichte - gelblich - auch rauchgrau, graulichweifs. 
Zerspringt sehr leicht und blättert sich auf in der Richtung des 
Schiefer - Gefuges. Hangt der feuchten Lippe besonders stark an. 
Locher, mürbe, leicht serreiblich. Saugt Wasser mit hnislenideni 
Geramche niid unter Aiisato(!ben häufiger Luftblasen ein. 

Besonders bezeichnend iur das Gestein ist das Yorhommen des 
Menilitb.St der sich in einseinen rundlichen und hnolliffen Massen 
darin eingesdiloasen findet, oder welcher den IQebschieier platten- 
förmig durchzieht , so dafs die Platten die Blatterlagen der Felsart 
senkrecht durchschneiden und mit ihrer wellenartigen Oberfläche 
stets nach anlken gehehrt sind. 

O^auch. Wird zum Poliren maneher Metall - GrerätlMdiaften , w^tt 
nm Awwnaffhcn von Flecken ans Weüoeng onil Kleidein^ ge|iraBicht ^ 

8. Polirschief«r. 
Syn.4 Sangachiefer; SeküU tr^^oldmj PoUddng-SMs. 

Eine Felsart von dünn- und geratlschicferigerai Gefiige ; Bruch 
erdig , ins Ebene und ins unFollkoinmen FlachniUschelige ; zwischen 
gelblich- und ruthlichweifs , seltner grau und braun. ^Das Gestein 
ist in der Bichtung der Blätter leicht trennbar zu sehr dünnen 
Seheibeu, dabei ireicli) so da& e^ durch blolsen Futgerdmck mi 



Pnlyer sich ieemilieii lilkt Saugt Waaier gierig ek imter'GcvCiiaek 

uad Ausstofsen von Luftblasen. 

Gebrauch. Der Polirschiefer , Silbcrlripel der Material - Händler, 
dient aU FoUr- Mittel für Glas- und Metall - Geräthachaften , weh für 
Munwr. < v 



III. Porphyre 

« 

1. Trachyt 

« 

Sjl.: Tr«pp - Porphyr ; Thon -Porphyr , zum Theil ; Dornt t ; 
Stumm metalliferumy z. Th. ; Lave pitrosiliceuse ; Porphyre treg^ieni Leur 
CMfMe grmuAttket Tb.! NieroUiki Mategnag Trachyte. 

Eine feiiuplitterige Feldlspath •Hauptmasse, öfter ein sehr Mein- 

liöniiges Geraenge, welches das Auge , seinen einzelnen Theüeti nach, 
nicht mehr zu unterscheiden vermag; graulichweifs , asch-, grün- 
Hch - und blaulichgrau ins Gelbliche , Grünliche und Büthliche , dun- 
kel -rauchgrau, das selten, und meist nur io einzelnen Lagen , int 
Schwärzliche und Dunkel - Brannlichrothe übergeht. In solchem 
Teige liegen Kryttalle glasigen Feldspathes als wesentlich be- 
zeichnende Einschlüsse» 

Bruch der Grundmasse grobsplilterig oder uneben von gröbe- 
rem und kleinerem Korne , das ins Erdige sich verlauft, la der Harte 
wechselt dieselbe vom Festen bis zum Zerreiblichen. 

Zum Theil findet man in der Grundmasse kleirve , in die Länge 
gezogene Höhlungen , auch eckige Lücher und drusige oder zcUige 
Käume , und mitunter in unendlicher Menge | so dats wahre Porq* 
sität statt hat. 

Die Feld^pathe erscheinen in Krystallen , welche zwar häufig 
lang gezogen und sehr dünn sind, aber demungeachtet der Form 
nach nicht selten scharf bestimmbar. Ihre Oberfläche , zuweilen 
mit deutlichen Spuren von Schmelzung , ist meist durch , der Haupt- 
Axc ziemlich parallele , kleine Risse bezeichnet. In der Grundmasse 
liecen die Krystalle schichtenweise und parallel neben einander, mehr 
und weniger häufig , oft in groTser Menge. Sie zeigen sich von der 
Grnndmasse schair und hestimuit gesondert : beim unzersezten Ge- 
stein znmal treten sie , durch das Lebhafte ihres Glasglanzes , scli0a 
md deutlich henror. 

Domit ist ein Trachyt von mehr erdiger Beschaffenheit. Er 
umschliefst minder häulig Feldspath- Krystalle, auch sind diese klei- 
ner; Glimmer -Blfittchen kommen dagegen in Menge darin vor, und 
die Wandungen TOn Klüften und Spdtoa sieht' man nicht selten mit 
dünnem Eisenglimmer - Ueberznge bekleidet. Der Domit findiet sidi 
am ausgezeiehnetsten am Puy a& Döme, dessen ganze ICasse er zu* 
sammensezt (daher auch der Name); dnige nacfibarlicl^ Bli^rge be- 
stehen ebenfalls daraus. 
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Narh VArQFFLiN besteht der Doniit vom Puy He Sartouy am : KieKcl- 
erdc 91,00, KiKen, Thon- und Tulkcrdc 2.50, thieriKrhe Maleric und Wasser 
5.50. — GiRAKDiN fainl im Doinit ><)ni Puy He Dome: KieRelerdc 51,000, 
Thonerde 24,000 , Talkeide 7,820, Kulkerde 2,0l>0, EiHen - Peroxyd 8,340, 
Manganoxyd 0,l>40, Kali 4,()ö0, orfs^anisehe Materie, Spur. 

Einschlüsse fuhrt der Tracliyt bald häufiger, bald sparsamer, 
einzeln oder zu mehreren auftretend, dahin zumal Glimmer, Au- 
git, Hornblende und Titanit; olt werden jedoch diese Sub- 
stanzen auch ganz darin vermifst und die Felsart büfst dadurch heines- 
"wegs ein wesentliches Merkmal ein. Zu den Mineralien, die mehr 
ausnahmsweise als Einschlüsse gefunden werden, gehören: Quarz, 
Hyalith, Granat, Nep heiin (neuerdings zu Costebelie, zwischen 
dem Ambre und dem Mezenc im T elay, aufgefunden) , Magneteisen, 
Eisenkies, Schwefel. Auch Bruchst ücke anderer Felsarten, 
die vomTrachyt bei seinem Aufsteigen durchbrochen worden, nament- 
lieh von Granit, Gneifs, von Felds path reichem Syenit 
u. s. w. , schliefst derselbe hin und wieder ein , selbst trachytische 
Fragmente werden von manchen Trachyten umhüllt. 

Meist lafst in trachvtisrhen Gehirpen — Auvcrgne , Sieben - Gcbiree ^ 
Jndes — jeder einzelne fiepelberjBr Traclivte eine etvins verRrhiedene Zu- 
Ranimenftezrunp wahrnehmen , je nachdem (ier eine oder der andere Genieng- 
iheil vorMaltct. 

Manrhe . iji SSuh-n ahf^eKonderte Trachytc , bo namentlich jene dos 
Chimhorazo , /eip'n Rtarke Polarität ; die luagnetische Axo entspricht der 
Langen -Axe der Säulen. (Al. v. llt7MROLDT.) 

LJebergänge in Basalt, Obsidian und in tchlachenartige 
Gesteine. 

Verwittervng, Die Einwirkung der Atmosphärilien fiihrt all- 
mähliche Zersez/ung des Trachyts herbei* Die Hauptmasse entfiirbt 
Bich; die Feld.4path-Kry stalle glänzen um so stärker, da sie über 
die Oberfläche ncrvorragen ; vorhandene Hornblende - Einschlüsse 
werden gleichfalls sichtbarer. Zulezt wandelt sich das Gestein zu 
gelblicher Erde um. — Schwefelige Dampfe bleichen die trachyti- 
sche Grundmasse bei ihrem Hindurenziehen ; von salzsauren Dampfen ' 
wird sie brennend schwefelgelb gelarbt, selbst die eingeschlossenen 
Feldspath - Krystalle erfahren solche Aenderung. 

Dem Pflanzen -Wachsthum iRt zerfie/ter Traehyt nicht iing^ünsti«^ ; so 
nährt namentlich die vielanui<;:e Andcskelte , in Avelcher das Gestein unge- 
mein häufig zu Tag^c nuRgeht , zahllose Pilanzeu. 

Gebrauch. AI» Baumaterial leistet der Traehyt sehr treffliche Dienste; 
der Dum zu Kölln ist daraus aufgeführt. 

2. A p h a n i t. 

Syn. : Dichter Grünstein; Grünstein -Porphyr ; Comeenney zum 

Theil ; Porfido ncro antico } Aphanite. 

Hauptmasse Feldstein, mit Hornblende in solchem Grade ge- 
mengt, dafs beide, einander innig verschmolzen, nicht mehr unter- 
scheidbar sind ; das Gestein erlangt in der Regel durch mehr und 
weniger häufig eingeschlossene Krystalle Ton Feldspath oder "voa 
Hornblende Porphyr - Gefüge. v 
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scbwarzgrün , oft htt sckwarz $ nicht hSii% ins Bmne und Rothe 

ziehend. 

Mitunter mur die Färbung Ton AuffU herrüliren , doch meiBt nur da, 
wo dieser alt tidhibare felnmengung ermeini. 

Dicht ; ohne Glanz ; Bruch unvollkommen muschelig (so zumal 

der Aphanit, aus welchem alle Einmengungen mehr zurückgetreten 

sind) , ins Ebene , auch ins Splitterige übergehend ; am seltensten 

glasig oder blasig. 

Einschlüsse: mehr zufällig Augit, Glimmer, Granat, Epi- 
dot| Qners, La«montit, Eisenkies und Magneteisen. 
lAergätige in Dior 

Zersezsnng, Durch Yerwittemng, welche hei dieser Felsart 
meist das Ganze, Grundmasse und Einmengungen, in ziemlich 
gleichem Grade trifHt, erleidet dieselbe^ zumal wenn der zerstSrende 
Prozefs schon weiter yorgerückt ist, grofse Aenderungen, imd er- 
hült znlezt ein durchaus fremdartiges Ansehen. 

Gebrauch : zum Bau von Iläusem , auch ^ on ChauRseen , so wie zum 
Strarsen-Pflaiteri ferner dieot der Aphanit su Stcinmea- und BÜdbauer» 
Arbeiten. . 

IV. Dichte Gesteine. 

1. Serpentin. 
SpLt OpkioUte; eommsn Strpemiine, 

Dicht, oder im höchsten Grade feinkörnig ; theüs ein s^hr in- 
niges , daher scheinbar gleichartiges Gemenge ans Bronzit oder 

Schillerspatli und Feldstein oder Saussurit, theils yielleicht als gleich- 
ai'tiges Gestein zu betrachten. Bruch splitterig ; grün , ins Braune, 
Graue und Schwärzliche, bald mehr .gleichgefärbt, bald wechseln 
verschiedene Nuanzen in Flecken und Streifen auf sehr mannichfache 
Weise, oder sie bilden flammige, wellenförmige, aderige u. a. Zeich- 
nungen ; der grüne Serpentin erscheint hlutroih gefleckt u. s. w. 

Die Felsart zeigt, nnd zum Theil in beträchtlicher Weite, nicht 
nur als Gefairgsmasse häufigMagnetismns , sondern hesizt oft selbst 
in einzekien Bruchstücken Polarität» 

Eimnengungen^ Manchen Serpentin sieht man recht ausgezeich- 
net durch Vielavtigkeit seiner Einschlüsse ; in anderem findet man 
keine <}hapakterisireiide Fossilien enthalten. Zu den Einmengungen 
geboren: Schil lerspath , Bronzit, Feldstein, Gümmer, 
Talk, Ohlerit, Hornblende, Grammatit, Granat, Mag. 
neteisen, Eisen«^ Kupfer- und ^rsenikkies, Gediegen- 
Mapifer, fileiglanz. 

f^mwitttrung. Im AUgemeinen widersteht der Serpentin der Zer- 
sezzung ziemlich lange; besonders im Vergleich zu den, ihn auf Jjager- 
odsr SMk - iümliohen • Eäumea einschließenden . Gesteinen. Durch 
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Klüfte aber, welche Absonderungen io regellose Massen herbeiführen, 
. wird die Verwitteruns begünstigt ; die Kluitilacben hiJSsen ihr frisches 
Ansehen eih, sie fiuroea sich geib oder rostbraun , der Bruch wird 
erdig u. 8. w. 

I>cm Pflanzen - Wachsthnm ist das Qett«iA wraig gwutig^ Sorpeutift* 
Berge sind gewöhnlich narkt und kahl. 

Gebrauch, Aus Serpentin , der «war keiner besondern Politur fiihig^ ist, 
■btr HMtat Itidlt IwlUHttti , gedreht und gesägt werden kann, fertigt man 
Kttinal die Reibiichalen und Mörser für Chemiker und Apotheker, sodann 
auch sehr vergeh iedene andere Geräthschaftcn , Leuchter, Urnen, Vasen, Po- 
Itale^ Dosen, Schreibzeuge, Warnuteine, Pfeifen, Würfel u. s. w. Ferner 
tonnt man die Felaart sn TanlMeinen , auch su Sinten and andern archltek- 
toniM'hen Yerzicrungcn. Tafeln ans Serpentin dienen zu einer eigenen Art 
Ton Mosaik für Tistholntten , mm Belegen Ton Fufsböden , Wänden u. b.w. 
ZuZöbliz in Siuthsen besteht schon seit dem Anfange des/ XVI. Jahrhunderts, 
^se Hsondece SQnnfl Tjon Serpentin «Urdum. jUa Mnnerslein und snm 
BtnibenbMi ist der Serpentin, seiner Weidibeit hnlbsr» nidit sehr tfanaam. 

Sl B a s n 1 1 
8jB.i Bnsanit; Lave compaete; Biualte, 

Ein inniges Gemenge aus Augit-, Labrador- oder Feid- 
spath. und Magneteiscn-Theilen; sehr dicht und hart; Bruch 
voTollhommen iUdimuschelig , das ins Feinsplitterige und ins Un- 
ebene von Ueinom und gröberem Korne übergebt, und mitunter fiist 
ans Erdige greust ; yon Facbe blaulich - und graulich - schwarz. Nicht 
sdteo umschliefst die basaltische Grundmaise mehr and minder xshU 
reiche und grofse Blasenriiume : sie wird dadurch zu basaltisch em 
Mandclstein (Jmygdalo'ide ; Toadstone , zum Theil). 

Bal(^ lindet man die Blasenräume dieses Mandclsteines leer : ihre 
Wandungen sind Llaulichgrau oder braun angelaufen ; bald zeigen 
sie sich ganz oder theilweise erfüllt mit Stilbit, Mesotyp, Har- 
iriotom, Chabasie, Analzim, Laumontit, Apophyllit, 
Prehnit, Kalkspath, Arragon, Quarz, Amethyst, Chal- 
z'edon, Jaspis, Heliotrop, Halbopal, Hyalith, Grun« 
Erde, auch mit Speckstein* und Stemmark-artigen Sitb- 
afaiizen, den Besultaten der Auflösung oder*der ^UmwandeKung 
anderer Mineralien. 

Binsch&sse, Yon Efnmengungea theils eana; frei, theüs in 
grofserer und geiingerei' Häufigkeit , sehr wechsdnd in refiiehiede* 
nen Gegenden und auf eine mehr oder minder beaeidmende Weiee 

enthaltend: Olirin, der häufigste und Yorzugsweise charahteri- 
sirende Begleiter hasattischer Gesteine, ISerner Au git , Feldspath 
(selten) und Magneteisen in mehr und minder deutiich ausge- 
schiedenen Krystallen , endlich Hornblende, Glimmer, Zir- 
kon, Anthophyllit, Eisenkies. Auch umschliefst der Basalt 
Bruchstücke sehr verschiedener, bei seinem Aufsteigen von ihm 
durchbrochener Gesteine , und diese Trümmer zeigen sich meist in 
höherem oder geringerem Grade umgewandelt. 

inDolerit, Phonoiith, XrAchyt und in)/Vacke. 
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Zerseziung. Die Feliiurt zieht das «tmonli&iM^e Wasier scir 

an und so leidet dieselbe, ihrer Harte und Feytiglieit ungeaditetf 
durch Einwirkung äufserer Kraite; nur ^mt sioleni&viig afagoon- 
derte Baaalt wei£ der Yerwitternng länger zn widerstehen. 

Am dem senesten Geeteiii eeht ein sehr fhiciitiaer Bolen, eine fette, 

8ch\*arzliche Krdc hervor, in welcher das Wiichsthum der Pflanzen, nameni» 
li(h des (Jetreides , gedeiht ; dalier sieht man die Abhänge hasaltiRcher 

Berire, uft bis zur grörsiea Höhe, angebaut, mit Rasen oder mit Wald be- 
WBChien. 

Oehrmuih, Der Basalt ist ein TOrzügUches Bau -Material , seiner Festir- 
leit wegen und weil er durch Mörtel beranilera stark gebunden wird; 
allein er läfst eich nicht leicht bearbeiten , und vernrsaclit, da derselbe sehr 
schwer ist, bei gröfserer Entfernung bedeutende Transportkosten. Auch für 
Strafsenpflaster und Chanteeen leitwt er treffliche Dienste. Gepochter Ba- 
salt, unter Kalkmörtel gemengt, vermehrt die bindende Krall desselben. 
Die sänlenartig abgesonderten Stü<'kc iXvn Basaltes yerwendet man als Pfeiler 
bei Brücken und Gewölben, als Eckpfeiler bei Mauern, als Thür- und Fenster- 
■tdcke, anch ato Markeleine 8i|f Fddem , oder als Abweisesteine in Strafsen 
«d anf Cfliausseen iLa.w. Die Felsart wird ferner, in ihren dichtem Abände^ 
rungen, von Steinraezzen zu Mühl - und Ueihsteinen, Mörsern, Wassertrögen, 
Krippen, zu Ambosen für Goldschmiede, Goldschläger, Buchbinder u. s.w. 
bennzt, und besonder« wärde der BaaaU, bei aeiner gronen Danerliaftigkeit, 
für Denksteine mit laaduriftoa eignen. Blaadie Werke der firubemBiU^ 
hanerkunst, Statuen, Vasen ii. r.V. «ollen aus Basalt gearbeitet sern Die 
Indier bearbeiteten in früherer Zeit den BasaU zu CUizzeii -BÜdem $ iii Mexiko 
triflt num deren noch hin nnd wieder. Römis«^ BildluHier nneerer Zeit be- 
dienen sich nidit selten dieser Felsart zur R«stanration Aegyptischer Bild- 
saulen aüs sopfenanntcm schwarzen Granit. Das Gestein Miro ferner nicht 
nur der Glasfritte zugesezt , sondern es liefert auch für sich allein ein dunkel- 
gtönta oder brannes Glas, da« meist an BonteOlen Terwendet wird , ana 
welchem aber, wegen seiner besondern Flopeigkeit, auch Gufswaaren , Leuch- 
ter, Dosen, Flaschen u. s. w. gefertigt werden können. Kndlirli bedient man 
sich des Basaltes als Zuschlag beim Schmelzen strengflüssiger und kalkhal- 
tiger EiMMTM. 

8. W a c k e; 

.Sjn. lElaenthon; Trapip nnd Cmtdenne amifgdahtd0\ sQm Theil ; FMU i 

' ITaektf; TWbfonet mm Thefl. 

Ein scheinbar gleichartiges, diclites, häufiger mehr und weniger 
zelliges, blasiges oder schwammiges Gestein von grofs- nnd fladu 
muscheligem Brache , der nicht selten anch hleinkomig und erdig 
wird; matt; weidii grünlich-, seltner blaulichgran, ins OliTen^« 
imd Berggrune übergehend, ascbgraa ins RotUich-, Leber* imd 
Scfaw8rz1iehbranne und ins Granlichscbwarsei Sehr bezdcbnend itt 
das hänfig yorhandene Blandelstein-Gefuge. 

Höhlungen und Blasenräume , gröfser oder hleiner , rundlich, 
breit gedriicKt und in die Länge gezogen • oder von ganz ungeregelter 
Gestalt. Theils sind sie leer und verleihen sodann den dunuelgefarb« 
ten Abänderungen des Gesteines ein schlackenartiges Aussehen ; theilS 
zeigen sie sich auf ihren Wandungen bekleidet mit Eisenocker u. s. w., 
noch andere endlich sind erfüllt; ^ mit Kalks.patbi Ari^agon, 
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(Juarz, Amethyst, Chal/cdon, Achat, Prehnit, Meso- 
typ, Stiibit, Analzini, Harmotom, Chabasie, Apo- 
phyllit, Epidot, sch wcFelsaurem Stiontian, Grün- 
Erde. Unter den Kernen, die Blasenriiunie fiilleiid, nehmen manche 
den p^anzen Raum ein , indem sie die F^indrücUe aller Unebenheilen 
der Stande sich aneignen. Theils sind die Kerne massig, theils hohl, 
und die innere Höhlung ist so beträchtlich , dafs das die Wände der 
Zellen Ueberdechende nur einer dünnen Rinde gleicht. Die massigen 
Kerne zeigen oll strahlige Textur gebildet durch nadellürmige Kry- 
stalle, die, von einem MiltelpunUte aus, nach dem Umlueise laufen. 

Einschlüsse mitunter in der Masse entlialten : Augit, F'eld- 
Späth, Glimmer, Hornblende, G r ü n - E r d e. 

Zersezzung. Zur Verwitterung hat die ^Yache besondere Nei- 
gung. Sie verbleicht, beschlägt sich auch zum Theil an der Ober- 
iläche gelblichbraun , büfst ihre Festigkeit ein und wird zu Thon , 
oder sie zerlallt und wandelt sich allmählich um zu einer zähen, 
lett anzufühlenden , fruchtbaren Erde. 

Gebrauch. Di« Wackc wird, in (;ep:«*nden, wo kein bt'HKeres llaferial 
vorhanden, nl« Baustein >erwendrt, obp-leich sie diirrh KinAvirkun^ ^on Luft 
und WasKer sieh mehr und Moiü^:er 8rhnell 7.erM>zt. Zur Antführunnr von 
Ciewölben , die nicht durch Feuchtiji^keit zu leiden haben, int die blanige 
Wacke , ihrer Leichtigkeit wegen , diensani. 

4. SehaLstein {SpiliU , zum Theil). 

Theils mehr dioritische, theils mehr chloritische, auchWacken- 
oder Thonschiefer- artige Grundmasse ; dicht, häufiger zellig oder 
blasig. Bruch uneben oder erdig ; unrein grün , gelblich - , grün- 
lich- und blaulichgrau , braunroth und röthlichbraun. 

Einschlüsse: Kohlensaurer Kalh, Hornb 1 en de , Talh , 
Eisenkies und Thonschiefer - Stückchen, auch Kalk- 
stein-Geschiebe. 

IJebergünge. Der Schalstein verlauft sich nach und nach in 
Diorit, und zeigt in solchem Falle auffallend die nämlichen Er- 
scheinungen wie dieses Gestein; er wird zu eijier Art Wacke , theils 
nähert sich derselbe dem Aphanit. 

Zcrsezzuug, Der Verwitterung ist das Gestein bald mehr , bald 
weniger leicht unterworfen. 

5. Augit - Porphyr, 

Syn- : Schwarzer Porphyr; OpAit , zum Tlieil; Porphyre pyroxeniquc : 
Melaphyre i Jtigitc porphyry ; Sasso nero in der Yieentinischen Yolks- 
Sprache. 

Ein Gestein das, unzahligemal Form und innere Zusammensez- 
zung wechselnd , theils an Basalt , theils an Porphyr erinnert , jedoch 
von beiden in wesentlichen Merkmalen abweicht. Augit findet sich 



v.oügle 



m Menge darin in langgezogenen- KrystaUen, in dünnen Scheibchen 
imd wahrscheinlich auch als weseDtiieher Bestandtheü der Gnuid- 
918886. Ferner Albit in kleineB, gelbliehweifseii, weht gbwigeBi 
ni^ darchaiehtigen Krystallen. 

Nie enthält das Gestein Quarz; auch Feldspath dürAe nicht« 
oder nur als Seltenheit darin vorUommcn. 

OA Yon Mandelstein-Struhtur. Die Blasenrä'ume leer, oder 
mit zeoüthiachen Substansen, auch mit Prehnit ond KalkspaCh 
eämt. > 

8teta 8ehr dunkel gefärbt, meist schwarzlichgrün, oder schwarz- 
4ich- und grünlichgrau (nie roth). 



Eigen schwere grdfter, alt die der UauploMiese die Feid- 
ia -PorpUjr». 

EmschUhse: Epidot, hni und wieder in Menge, in gaas klei* 
nen ziuammengehfiiiften Nadeln, so aahMeh, dala die Fcbart wie 
mit grünen Ponltten dnrchaSet ist Ferner omhüllt daa Gestein nieht 
adten Iileine und grorsere Trümmer der Ton ihm bei seinem Empor* 
steigen dmrchbrodietten Felslagen, Fragmente von Granit, von 
Halk a. 8.w> 

Wo Bpiikit Torbamlcnt fehlen mMsi die «eolithischen EinichlnMe. 

L. TON Bvcu, Abhandl. d. Berlia. Akad. d. WiMenscii. Jahrir. 1823 s 
fIMhMih. nr Min. B. Vmi, & 870 ff.: 441 ff.; Zdtwhr. für BUn. im\ 
JLI, &tBf. MuusQisn, wnXk formmiani ddls roe«e dd f^ieentüto, p, 18t. 

8. Alaunfel«. 

Sjn.: Alunite s Roche alunij'ire. 

Dkht, let Bmofae nneben, nwr zum Th^ von hrystslUnisch- 

horniger Textur ; gelblich- und graulichweifs^ ins Röthliche , Braun- 
liehe und Grünliche sich verlauf end ; tlie Fai ben meist unrein , zu- 
weilen wechseln mehrere in Flecken. Selbst an den scheinbar fri- 
schesten Stellen sehr oft zellig, durchlöchert, zerfressen, voU 
kleiner regelloser Höhlen , die leer und nur auf ihren Wandungen 
mit Alami8lein«Kfy8talien ^ auch mit lüeseligen Stalaktiten, oder mit 
einer Eisenocker • Binde beUeidet 



Anschlüsse: Alaunstein, Quarz, Schwefel, Eisenkies 
ond Manganers. 

Aach nöfiere and kleinere^ zu Kiesel -Sabstanz , theils auch zu dich- 
tem Alaunstein umgewandelt«, Hols stücke sollen sidi eingescUoMen im 
Alaunfels fin cn 

Gdnraußh. Die wichtigste Anwendnag der Feliart ist die zur Alaua- 
Queitung. 



IM 
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V. T Ii o B. 

a) P 1' a • t i • c Ii e r T k- o B. 

Syn.: Tdpfcrthoa, erdiger vnd schieferiger; Pfeifenthoii (dar. 
weifte, Bclir eandlMe', m fräncrn TApfer- Arbeiten beiondcn geeignete 
Tlien); Letten (mmTlieil); ArgütgUiiw; ^tfdjrfjp^i J.pUuHfm: 
^ ArgiU figMtßi PUuik' Ctmn i P^-Omg. 

Resultat zersezter Felsarten, und, nach dem Mannichfachen 
derselben , von vielartiger Beschaffenheit ; zwischen fest und zer- 
reiblich. Bruch uneben von feinem Korne bis feinerdig. Glanzlos, 
nur durch beigemengte Glimmerschuppen schimmernd. Mager, theils 
auch' mehr oder weniger fett anzufühlen ; mitunter sehr zähe ; der 

ieuditen Lippe stärker oder schwacher anhangend. Weift, gnn, 
>Uiu, grun, roth, hraim, schvars, stets unrein. 

Je nach dem Yerschiedenän der Gesteine, aus dei*en Zersezzung 
der Thon auf mechanischem und chemischem Wege entstanden« mufi 
die Bescfaa£Penheit desselben sehr angleich seyn. Mancher Thon ist 
Bodensaz stehender Wasser yon Landseen oder Sumpfen , anderer 
mnft als Niederschlag ans Landflathen selten. Der remere nnd fei- 
nere Thon besteht aus den zartesten Theilchen zerstoiter Felsarten^ 
Aufgelöster Feldspath und fein zerriebener Glimmer dürften vorzü^ 
lieh das Material dazu geliefert haben. In einigen Thonen findet man 
yicl Kalk, und das Gestein gehört dann mitunter schon mehr dem 
thonigen Mergel an; andere zeigten sich sehr kieselhaltig, oder 
mit Quar z - Kör nern gemengt. Zum Theil ist der Thon auch 
reich an sandigem Magneteisen oder an Eisenocker. Der 
Alaun -Gehalt gewisser Thone verralb sich durch Geschmack und 
durch Ausblühungen; die von Bitumen stark durchdrungenen glü- 
hen fort, wenn sie entzündet werden, 

Einschlüsse. Bald findet man den Thon , auf eine Mächtigkeit 
von mehreren Fufs , frei von fremdartigen Beimengungen , bald ent- 
hält er : rundliche Massen und Rollstücke von Kalk und von Feuer- 
stein, auch Nieren, Nester und Geschiebe von Braun - und von 
Thon-Eisenstein, aufgelöste Serpentiu-Brocken, ferner 
Spechstein-Stiicke, Krystalle Ton Gypsspath, GHmmer- 
BlSttdhen, Aläminit, Granat* Krystalie nnd Körner, Grün- 
Erde, Eisenhies, Bernstein, Schwefel ik8.'w. 

Zersezzung, Der kalkhiÜtige Tlion rerwitteit leicht nnd ^erflfllt 

an der Loft in dünne scheil>enförmige' Lagen* 

Der TttenbodflA ist, nmal Im ver1ifilt]iSftmUsi|;en Ctemenge mit ilem, 
Afcer nnd unter ihm gelagerten Sande, dem LanhMie sehr zuträglich; für 
Korn wird derselbe nur nach vorheriger Kalk-Dän^unp: taug-Iich. Zu Garteor 
gruiid lafst er sich blos vermittelst sehr ileifsigen Anbaues umwandeln. 

Gthraueh' Man bedient «ich des Thonea zur Bereitung gemeiner Topfer- 
waaM, M wie «u jener der Fayence, des Steincnts und der Sdumlstieffel. 
Thon liefert das Material zu den Tabadn- Pfeifen. In der Bafdcnast , be- 
sonders bei Wasserbauten , Dämmen n. s. w. leistet das Gestein wesentliche 
Dienste. Femer gebraucht man den Thon zur Gewinnung de» Icünstliclm 
Ahunul, iitf Reinigung denZodiert, ab IWhfla*Figineni, nun Waschen iqiA 
Walken von Tüchern v. a. w. Die £ig«aschaft «es ThaoM im Faner sn 



MMnto, bat riw Amrendinff dendlMii s1« Pymieter gefahrfe !■ Oe- 
gendlea, wo der Thon p^rofse Tiager ausmacht, wird dienellw, BÜMitlidl 
aoB Behaf der Töpfenraaren , bergmanniach gewonnen. 

A B h « B g. Gebraanter plaatiaclier TIi'e& 

• ' Der Braunkohlen -Gebilde bedeckende plastische Thon, so wie 
jener der im Wechsel mit Lagen derselben auftritt , wird , wenn die 
Braunkohlen in Brand ^eratben und er so weit yon der Gluth ent« 
femt ist, äafs die Einwirbunff derselben keine Schmelzung zur Folge 
liat , gebrannt und zu einer den Zi^eln jilinUcben Blasse ningewan- 
delt. Er baclit gleichförmiger zusammen, als der dureb ErdibrSnde 
TerSndetteRolilenscbiefer (S^ 107) , ist nicht so sprün^ig wie dieser 
und minder häufig von Rissen durchzogen ; auch lafsl sich gebrannt^ 
plastischer Dion leicht in Platten zerspalten. Je nachdem die Hizze 
stärker oder schwächer eingewirkt, zeigt derselbe braune, gelbe 
oder rothe Färbung: selten wechseln mehrere Farben in Flecken ' 
oder Streifen. Bruch k5mig. Gefiige mehr oder weniger deutlich 
schieferig. An der feuchteuLippe hangend ; angehaucht einen Thon- 
Geruch von sich gebend. — Zuweilen finden sich pilanzliche Ab- 
drücke und mitunter sehr deutlich erhalten. Blätter und Halme 
von Schilfen , Abdrücke von ] )ikotyledonen , welche mit Wallnufs 
CJuglans regia) und Buche fFagus sylvafica) am meisten überein- 
kommen; auch Weiden -Blätter werden gelunden (so u. a. zu Siracka 
in Böhmen), — Bittersalz wittert, u. a. bei JVc^^r/ni^ in J^ö^m«;», aus 
ten gebrannten plaajtischen Thgnen, wenn sie dem ESnwiricen der 
Atmosphäre ausgesezt sind , und die Wandungen Ton Spalten und 
Blüften ^eht man zuweilen mit lÜTStallen yon späthigem Gyps 
fiberdeckt 

Yo rli o mm rn : Böhmen (an don geniiiBieB und tfii'nidtMrai andern 
OrtSB); tVtatwmidi HahiekUwald u. «.w. 

b) Londoner Tlion. 

Sjn. : ^rgile de Londret ; London Clajr. 

Ein dunkel gefärbter fetter Thon \ häufig mergelig und sodann 
gelb. Grünliche Körnchen sind eingemengt , seltner Bernstein und 
Betinit. In andern Fällen wird der Thon mehr und weniger sandig. 

c) Salzthon {Argile salifere). 

Kohlenstoffhaltiger bituminöser Thon, mit Ideincn Salz-Theilchen 
durch das Ganze seiner Masse gemengt, auch gröfsere Salz- Stücke, 
Korner und krystallinische Parthieen einsd^iefsend. Bruch fpinerdig, 
im Grofaen flachmuschelig. Bauchgrau ins Graulichscbwarae und 
Greulicbweifae, seltner röthlichbraun oder ziegelroth. 

Malt, nur durch einp;emengte Salztheile schimmernd. Mehr oder 
weniger fett und zähe. Wechselt vom Festen, so dafs zu seiner Ge- 
winnung Bohren und Schiefsen erforderlich, bis zum Weichen. Mit- 
unter hat die Felsart Anlage zum Schieferigen. Stellenweise nimmt 
der Salzthon Kalh- oder Gypstheile auf, und bildet kalkigen oder 
g^pshaltigenlfergeL 
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Einmengungen, Hin lind wieder Gypsspath, iil einseliimilby«^ 
stallen, iUese, Blende und Bleiglanz. 

ZersezzuJi». Beim Einwirlien der Luit yerbleicht der Salzthon 
und zerfällt nach und nach ganzlich. 

Gebrauch. Dient lorxuffiiweiBe znr Gewinnung des SteinsaUes, in 
manchen Gegenden ancli ate iWagtir. 



V. Glasartige Gei[»ieine. 

.1. P 6 c h ■ t e i n. 

S^n. : OUidienne 9nuäMd9 nnd l^a«« vüreaM, mmTheil; Stigmite, wam 

Theil; PUekHone. 

Ein durch seine Einmengungen nicht selten porphjrrartiges Ge- 
•teia mit halbyerglaster Grundmasse. Bruch mehr und weniger ilack-» 
muschelig, oder grob -splitterig. Undarchsichtig, seltner sdiwach 
durdtfcheinend ; wachsglanzend, oder nur schimmernd. Grfin, grau, 
roth md brana, achwHrzUch, meist unrein. 

Einschlüsse: Feldspath, Quarz, Chalzedon, Horn- 
blende, Augit, Glimmer, mineralische Holskohle. Nur 
selten zeigt sieh die Felsart gane frei Ton solchen Einmengungen. 

Vebergänge, Obsidian und Perlstcin^ auch dem Basalte 
nähert sich mancher Pechstein. 

Zersetzung. Luft und Wasser wh'hen, in höherem und in ge- 
ringerem Grade, zerstörend auf die Felsart, je nach dem Eigen- 
ihümlichen ihrer verschiedenen Abänderungen. Die Aufsenfläche 
verbleicht, wird weifs , oder sie färbt sich braun und wird erdig, 
dabei sieht man dieselbe überdeckt mit wellenartigen Linien, die 
ihren Grund in den Struktur -Yerhültniasen haben, und es ISsen 
aiish nach und^ nach sdialige Massen ab , wmTsem Sebmels fihnUcfa, 
und auf dem tfmche noch glasig gläns^d ; endlich bilfsMas Gestein 
Glanz und Durchscheinenheit ein , und geht bei fortsdureitender Zisr- 
sezzunr in feinen Tlion über • der mit Wasser einen zähen Teiir 
büdet 

Geftrancft. Das Gestein ist keiner guten Bearheitun^ fähig und springt 
nicht leicht regelrecht , darum eignet sich dasselbe nicht wohl als Bau- 
Material; nur Bu Trocken - Mauern für Gärten und Felder dient e« hin und 
winder. Andi gelnaadit aum den Pechttein sum AusbeMem dler dmoiseea. 
Mit Thon Tenest kdanto er nur Steingut - Bereitung ve r we n det werden. 

2. O b B i d i a B. 
. $yn.< Marekanit^ OMUsimm/ Imivt vUr^» %,Th.% S^gmU, m^Tk, 

Ein Gestein , gutgeflossenen Schlacken mehr oder weniger ähn- 
lich, und sonach das Mittel haltend zwischen Glas und Schmelz, 
häufiger jedoch ausgezeichnet glasijg. Muscheliger Bruch. Stark 
glasglänzend ^ halbdurchsiditig, bis an den Kanten durchscheinimd} 
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• 

^fttott MMt eywihfiinKchcm, gnUMtl^eUmi, metallischem Schiller 
(ecliiUernder Obsidian). Schwarz, theiU ins Braane, Grüne 
und Graue sich yerlaufend. ZamTheil ausgezeichnet durch Blasen- 
räume, welche meist eine Längen -ErstrecUung in einer Richtung 
zeigen; zuweilen stellen sich die h 1 einen Hül^lungea ia solcher Menge 
ein, dafs mehr Poren da sind, als Masse. ' ^ - 

In den gröfsern Blasenräumen liegen, hin und wieder sehr 
häufig, Bruchstücke Yon Tracjhyt, wie eine Faust grolli, auek 

Fragmente von La Ten eingeschlossen, welche die Höhlungen nicht 
ganz ausfüllen (Li pari) ; mitunter sind die Trachyt -Fragmente halb 
geschmolzen und alle nach einer Seite hin gedrängt an die äufsersteu 
Enden kleiner , sehr in die Länge gezogener , Höhlungen ; gleich- 
laufend mit der Richtung der Blasenräume, sieht man Obsidian- 
Schalen die Trachytstücke umgebend. 

.7 Einschlüsse : Feldspalh, Glimmer, Quarz, selten sehr 
hl^e O l i V i n - Krystalle. 

" ' Vebcrgängc inTracbyt, Fcristein, Pechstein und in. 

•Bimsstein. 

\ '■ Vorkommen: Ungarn; Lipari ; Island; Teneriffa 11. s.w. 

./^^-f Gehrttucb. Der Obsidian ivurde schon in alter Zeit von Völkerschaften, . 
flsaen der Gebnodi des Eiaenii mehr nnbelcannt war^ sur Bereitung Toa 
Waffen und ichneidenden Gernthschaften nnfi^eweiidet. Die Mexikaner, welche 

eine Art Steinlirurh-Bau auf Obsidian trieben, fcrtiiirten Messer daraus, deren 
sich die Priester bei ihren Menschen - Opfern bedienten , ferner Pfeilspizzen, 
Degenklingen , RaeiimeeMr , Opfferetehie mit Abbildnilgen vea Senne iin4 

Mond u. s. -w. Die Form der Pfeilstäcke ist besonders uufTallend ; sie sind 
sehr unregelraäfsig, oft soji^nr etwas g^ewunden, so dafs man auf den ersten 
Ql^yk ^wahrt, dafs sie weder geschnitten , noch geschliffen^ sevn können, 
emioFli wfö Flintensleine geschlagen worden seyn mfiesen. Die uvanen be- 
festigten Splitter von O. an die Enden ihrer Lanzen. Sie benu/.ten ihn als 
bedeutenden Handels - Ge^i^enstand mit nachbarlichen Inseln , so dais im Ver- 
lauf von Jahrhunderten das roRsil Hcltner geworden. Die Bewohner von 
^oito maditen prachtvelle Spiegel aus einem Obsidian, der sich in parallele 
Lagen spalten iriFst. G<7;enwartig ist das Mineral für solche Zwerkc aufser 
Brauch; allein dir schöne l'olitnr, welche es annimmt, veranlafst, dafs das- 
selbe (zumal der Isländische Obsidiau , Island ischer Achat, schwarze 
Glaslava), setner grollen Spredigkeit ungeachtet, su Dosen, Rodt - und 
Stockknöpfen , Ohrgeliang^en , Mes^erheften u. a. Gegenständen verarbeitet 
wird. — Die Krystalltte von der Insel Itourbon — mdenfurmige Obsidiali- 
Gebilde — sind besonders diensiim zu Mikrometern. ' 

\ 

S. P e r 1 • i e i n. 
Syn.i Pierr9f ou Ob$idkmne pmUc; PmrUt€i JVorblaac y 

Ein schmelzartiges oder glasiges Gestein, aus mehr und ^cni* 

ger deutlichen, gröfsern und kleinern, l;örnig abgesoniierten , kon- 
zentrisch-schaligen, auch aus heilförmigea Stücken bestehend. Bruch 
kleinmuschelig , ins Splitterige. Perlmutterglänzend. Gi'au, ins Gelbe^ 
Bothe und Braune, meist unrein. 

GewöhnKch stellt sieh die Felsaii: als ein aus i^leinen kugeligen 
Xaaseii und ans Körnern unmittelbar Verbundenes dar, welche Massen 
oniKüinilBrf diirdi gegenseitigen Dcu^k mehr oder minder .enUielit,. 
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«nd gleieüiam in einander geaAlditeltf sobdigem Aatdien erw 
tobeinen. Die niadticlien luissen sind aiclit sroft ; «eken beträgt ihr 
Durchmesser einen 2SolI, oft findiet nun dieselben in dem Girade 
Uein 9 dafo das Ang« sie niebt zu unterscheiden vermag , und daOi 
das Gestein als ein Momiges erscheint. Meist sind sie in schalige 
Stücke trennbar, zuweilen aber erscheinen dieselben auch ganz 
dicht, glasig 9 muschelig im Bruche, und in solchem Falle sind sie 
fast stets scnwarz, oder sehr dunkelgrau gelarbt. Manche Perlstein- 
Mömer haben einen Obsidian-Kem« 

Hehl selten ist der Perktein porSs, auch rnnscUielst er, und 
f ft 'in gro&er Häufigkeit , Bläsenräume , welche in die LSnge ge- 
sogen imd meist unter einander parallel sind; oder sie zeigen sich 

regellos gewunden und nach mannichfachen Hichtungen vertheilL 
Stellenweise wird die Felsart auch schwammig. 

Einschlüsse: Obsidian, Feldspath, Feldstein, Opal, 
Glimmer, Quarz, Granat, Sphäruli th, seltner zeolitfaische 
Substanzen. 

ücbergänge in Obsidian, Pechstein and in Bimsstein. 

• • • 

4. Blmniitein. 
Syn.s Pmmi PtmUt^i Ptmkc, 

Ein mehr oder weniger glasartiges, blasiges, durcUMiertes, 
Gestein von durch einander verschlungener oder verworrener, selt- 
ner von gleichlaufend faseriger Textur. Bruch kleinmuschelig das 
ins Ebene, auch ins Erdige sich verlauft. An den Kanten durchschei- 
nend» Perlmutterglänzend. Wei(s ins Gelbliche und Braunliche, auch 
ins lichtegrüne und Granlichblaae ,' nicht oft ins Braunlichschwarze. 

Die einzelnen Fasern hart, aber leicht zo ^nnen; daher die 
Felsart scheinbar weich. 

BinscUässe, Sohlieftt mehr und minder h&'ofig manche^Snbstan" 
sen.ein, so somal Feldspath, Quarx, Oliminer, Magneto 
eisen, Augit, Hornhlende, Leuzit, schwarzen Granat, 
Haujrn, Pieonast 

IMergUngß. Der Bimsstein, zumal der mehr glasige, gdit in 
«Midian über. 

CMrandl. Der Kmsstehi, deMcn man sich zur Rdmerzeit bediente, 
nm die Haare alnsnreiben — eine Sitte , noch jezt in manchen Gregenden des 
Oriente üblich — und womit die Seeleute aich den Bart abnehmen , wird 
Hnt- nad PeinnMBt-IUirikaiiteB, tqu Lete- und manehtw Halallp 
ibcMtan , xmn Solueifen und Poliren gebraucht.^ Ffir aleidie' Abeidit wot- 
det man ihn bei Marmor und Alabaster , auch bei Terschiedenen Edelsteinen, 
bei Glas, Holz n. s. w. an. Mit dem feinsten Bimsstein -Pulver reiniet man 
EUftebda vni Pernuiient. Der CkAtandh all Zidm]ftilTer ist nachtheiiig. In 
Italien sezt man klein gestefsenea Bimsstein dem Kalk-M5rtel, auch dem 
Grunde von Fresko - Gemälden zu; in Rng-Iand koniint er unter die Siein- 
papue Auf Tencrifia bereitet man Filtrirsteiue aus der Felsart , welche bis 
nach Indien Teifiihrt werden. In sdir fräher Zeil wMe das Bunefal anch 
in dar Haiflnmda aagewcadet; jeit ^Bant et "par ^MMh gtgw die MreMan 
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m Fufaen. — Unermerdiche nnterirditche Bimsstein - Brache werden am 
Fufse de« Feuerbersrc« Cotopam^ in der Kordilleren -Kette betrieben. Der 
mciite im Eomp&liaien Ifondel Terbrdlete BimMtdn kommt fmk den EQi»- 
Xiijwrl mid Porm« im Norden Siiiliono. 

5. Verglaster Kohlenachiefer. 
Sjn.: ForielUnjaepit; TAarwumiidt fureeUaniU s PmrgMm Jtuf&r. 

Mehr und weniger ausgetrochnet , aufgerissen , klüAig und zer- 
borsten. Bruch unvollkommen, muschelig. Undurchsichtig ; schwach 
glänzend, zwischen Glas - und Fettglanz, auch matt. Perl-, bläu- 
lich-, rauch. , gelblich, und aschgrau, layendelblaUf seltner och«r- 
oder strohgelb 9 ziegelrolh oder gruiUchschwars. 

Zuweileo enthSlt der TerglaBle Kobleosehiefer nodi mehr und 
minder deutliche Spuren tuid Abdrüclie Ton Pflanzen -Thei« 
1 e n. Das Gestein ist Erzeognifs der Brände entzündeter Steinkohlen- 
Flozze. Die Bildung hat TOntiiglich da statt, wo Hohlenschieler 
dem Herde des £rdbrandes so nahe liegt, dafs er, wenn nicht gans^ 
doch theiiweise wirkliche Schmelzung erleidet. 

Der rerschiedene Ilöhegrad der Hizze Terräth sich durch Brueb^ 
Ansehen, Schwere und Glanz. Bei geringerem Einwirken von Wärme 

entsteht eine Art Mittel -Fossil zwischen gebranntem und verglastem 
Schieferthon, und es bleibt dann nicht selten ein Rest von Schiefer- 
Gef üge. Erscheint stets in Begleitung Yon Erdschlacken , Ton ge- 
branntem Thone u. s. w. 

Vorkommen. Im Ganzen nicht häufig. Duttw^tr im Saarbrüeki' 
»ehenf Plania in Sachten; Böhmen a. m. O« 

8. Verglaster plaetleeher Thon. 

Hat im Allgemeinen dieselben Merkmale, wie der verglaste 
Kohlenschiefer. 

Bei stärkerer Einwirkung des Feuers wird der gebrannte pla- 
stische Thon (S. 117) verglast. Gebrannten und verglasten plastischen 
Thon findet man hin und wieder (Böhmen) im Wechsel mit einan- 
der , gleichsam als wäre eine Thon - Lage leichter geschmolzen , wie 
die andere. Auch in Erdachlacke yerlauit sich der verglaste pla- 
stische Thon. 

B^meni Habicktiwald i We»terwaLd u. s.w. 



VI. Schlack 6 na r't ige Gesteine. 

1. Verschlackte Lava. 
Syn.: Looe «eor(^e; tcwriow Laav. 

Ein poröses, dorchllSchertes, schwammiges, aufgeblähtes, von 
fiadeniurmigen, seltsam gewundenen und in einander yertchlui^eDenf 
Gebilden durchzogenes Gestein. Glas- auch Fett- giäui^cDd, mit- 



unter mir sehianienid. Bnich imoUIiowBMa i— iclieligt un Vm- 
dme TOn Ueinem und feinem Korne. #lhwarz, brann oder grau. 

r 

Poren und blasenartige Räume der Schlaclien laufen nach allen 
Richtungen. Durch Form und Gröfse der Schlacken bestimmt zeigen 
sie nicht das Beständige , wie bei Strömen unverschlackter Laven». 
In den Blasenräumen, namentlich in jenen der mehr scbaumartigen 
und schwammigen Scldacken, finden sich nie krystallinische oder 
andere Einschlüsse. — Häufig ist die Oberfläche, besonders jene 
der kleinen Höhlungen imd der blasenartigen Bfiume , bekleidet mit 
sd^warsem, glänzendem, fimiTsabnliefaem Heberzuge; oder es be» 
deckt sie eine rothe metalliscbe Glasnr, 

» 

Einmengungen. Manche schlackenartige Laven haben keine Ein- 
schlüsse; in andern findet man: Augit, Feldspath, Leuzit, 
Glimmer u. s. w. Einige Schlacken - Laven des Vesuv sind sehr 
reidk an Ausbluhungen und an kleinen würfeligen Hfyitatten yoa 
Steinsalz. Femer werden Bruchstücke nicht verschlackter LaTon 
ibs.w. darin eingesdüossen getroffen. ' 

Zersszzung. Unter den verschiedenen Erzeugnissen der Feuer- 
berge widerstehen yerschlackte Laven, namentlich die mehr glas- 
artigen , der Verwitterung Torzüglich lafi$|e. Selbst auf den ältesten 
Strömen sieht man sie zum Theil nur weni^ angegriffen. Aber ver- 
mSge* ihrer Dnrchdringbarkeit , weldie das Einwiilien gesÜoertek» 
Bampfe 'befördert, werden sie dennoch allmählich nmgewandrtt. 

■ r 

% Vertehl'aektar Batalt. 

Sjrn. : ,Sch lack ige Lava, snm Theil; Rheinitcher Müh Utein ; Ba- . 
•alt« tetrltci/ Seerh kaudiiquei «eorittit Baialf. 

Ein rauhes, blasiges, schaumiges, aufgeblähtes, in geringerem, 
seltner in höherem Grade glasiges Gestein, das nur mitunter mehr" 
porös ist und sich sodann dem Dichten nÜhert, Durch das Aestige^ 
Gewundene und Zachige seiner Gestalten erlangt der yersdilacklo 
Basalt nicht selten tauschende Aehnlichkeit mit stark ausgebrannteif, 
leichten Schmiede - oder Ilohofen- Schlacken ; er zeigt alle Zustände 
von einer beginnenden , bis zur vollendeten Verschlachung. Dichtere 
Massen sieht man in dui'chaus blasigen eingeschlossen, und umge- 
kehrt. — Bruch uneben von feinem Korne ^ lichte- oder dunkel- . 
grau, unrein roth, braun,. auch fchwarz. « 

Die Bläsenränme sehr verschieden in Gröfse, rund oder läng- 
lich ; leztere laufen zum Theil unter sich paralleL * Mandie kleine 
Höhlungen zeigen sich auch ganz regellos , gleichsam zerrissen. Sie 
nnd meist leer , frei tou Einsethungen , und lassen in ihrem Innern - 
nur selten Verglasungen wahrnehinen , besonders wenn die Felsarf, 
wie es das Ansehen hat, blos einen Anfang von Schmelzung erlitt. 
Oft sind die Blasenrä'nme in solcher Menge vorhanden, dafs die 
schlackige blasse bios die dömieni treaneidea Waedmifen bildet* 
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Einmengungen. Als mehr und weniger bezeichnende, auch als 
blos zufalh'ge Einschlüsse , aber im Ganzen sei ten und meist nur ver- 
einzelt , findet man im Gestein: Augit, Felds path, Glimmer, 
Olivin, Hornblende, Nephelin, Hau] n, Quarz, Grana- 
ten, Eisenglimmer. Ferner enthält der schlackenarlige Basalt 
Bruchstücke von mannichfachen Felsarten unverändert , auch mehr 
oderweni^fer angegriffen und umgewandelt, so zumal jene, welche 
mit leichtQüssiger zarter Schlacke umgeben sind. Endlich umschliefst 
der verschlackte Basalt Bruchstücke seiner eigenen Masse , voa 
-welchen es das Ansehen hat, dafs sie bereits gebildet gewesen, als 
der sie aufnehmende Teig entstand. 

Veriviiierung. Die Felsart zei'sezt sich, wahrscheinlich in Folge' 
ihrer Porosität, um Vieles leichter, als gewöhnlicher Basalt. Fast 
stets findet man ihre Aufsenlläche mehr oder weniger aufgelöst , mit 
erdiger , röthlicher oder ockergelber Rinde bekleidet , und durch 
dauernden Kinflufs der Atmosphärilien werden die ganzen Massen 
weich u. s. ^\ . 

Die leirlitc Zcraczlinrkeit des verRclilarktcn Basaltes wirkt sehr ^finstip^ 
fnr die Vo2;^('l4ition. Zwisciun den Srhlarken-Blörken kann nicht selten das 
Wai-ljKthmn von Waldbäumen kraftif^ gedeihen ; die Oberfläche der Ströme 
ist überdeckt mit iMoos, Iliiidekrriiit und mit niedri^^em BuM^hwerke. In 
mehreren Ge«renden Unj^arns hat man 8ül<Aen Buden besonders zuträn^lich 
für den Weinbau befunden. • 

Gebrauch. In der Gepend von Andernach wird, seit sehr alter Zeit, die 
Felsart durcli bedeutenden Stcinbrucli- Buu gewonnen. Sie dient besonder» 
zur Bereitung der Mühlsteine, mit welchen äufserst wichtiger Handel gtj- 
triehen wird, indem inün dieselben nicht nur nach lloUana und Fnn;Iand, 
sondern selbst bis nach Indien verführt. Die Testern Schlucken, so wie daraus 

gebildete Trümmer - Gesteine , dienten in manchen Gegenden früher auch als 
Inusteine, zumal für Kirclien ^Schlösser u. s. m'. 

3. Erdschlalfkc (S'corie terreuse; earthy Sli^^. 

Ein schlackiges, schaumtirtig aufgeblähtes, zuweilen auch ästig 
gestaltetes Gestein; auf der Aufsenflache nicht selten verglast, und 
dann oft mit eigenem , fast metallähnlichem , Glänze ; feruch uneben 
feinkornig, das dem Splitterigen sich nähert, auch erdig; graa, 
roth, braun oder schwarz, mi^uiter gelleckt, zuweilen mit bunten 
Farben , gleich dem Stahle , al^laufen. 

Einmengungen. Schliefst geröstete und halb gebrannte Bruch- 
stücke von Kohlenschiefer, Quarz - KÖ rner , auch Por- 
phyr-Fragmente ein; aber nie solche Fossilien, welche als 
Ein Wickelungen der Laven bekai^nt sind. 

Die Klüfte und Risse bedeckt hin und wieder ein dünner Ueber- 

zug von Gypsspath. 

Entsteht aus Kohlenschiefcr , auch aus plastischem Thon und aus dem 
im Kohlen -Gehirge vorkommenden Thon - Eisenstein , wenn solche Gesteine 
bei eingetretener Entzündung der Kohlenflözze besonders starke Einwirkung 
des Feuers erleiden. — Duttweiler ; Habichtswald in Hessen ; Planis in 
Sachsen ; Böhmen u. s. w. 
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OBITTE ABTHEILUNG. 

I 

iT r ü m m e r G e s t e i n e. 



1. Grsuwaek«. 

siiiiiT1m9]F 3Vflii 

Die Felsart, ein yollkommener Sandstein und mannichfach ver- 
schieden nach Stoff, Farbe und Gestalt- Verhäitiutten der Gemeng- 
thmtof besteht aus eclugen oder rundlicfaen Komeni und Stücken, 
aneh ans Geschieben, alle sehr ungleich in der Groise, wechielnd ron 
dem nit freMm Au^e hanm Wahrnehmbaren bis sn einem halben Rn- 
bihlnfs nnd darüber; IVfimmerTon Quarz, Thon-, Kiesel- und 
Glimmerschiefer, Feldstein-Porphyr, Granit, Kalk- 
stein, sind ungemein fest verbunden durch eine, von Quarz mehr 
oder weniger durchdrungene, Thonschiefer -Masse; oder die höchst 
feinkornige Grauwacke selbst gibt das Bindemittel ab. In quantita* 
t^Ter Hinsicht steht der Teig den gebundenen Theilen meist sehr nach, 
Brnch, wenn das Ganze durch Feinkomigkeit aicb dem Dichten 
afibert, aplittgfc. ^ 

Zieml||i allgemein gilt die Grauwack% als konglutinirtes Gestein, 
bestehend aus Felsarten - Trümmern ; nur wenige Geognosten glan« 
btei andh in der Grauwache ganz* oder tiieilweise die Wirkung che- 
misdier Niederschläge zu erkennen. 

Grofs - , ^grob - und feinkörnige Grauwacken , mitunter wahre 
Sandsteine , finden sich strich - und parthiecnweise wechselnd mit 
einander, und neben den gegenseit^^n Uehergängen jener verschie- 
denen Zustände verdichtet sich dicffnsse , nachdem die K5rner den 
höchsten Feinheits- Grad erlangt haben, oft in dem Grade, da(s Ge^ 
steine entstehen , auf wdche der Ausdruch Grauwacke nicht 'woU 
mehr angewendet werden kann. 

Zu den leztern gehören u. af manche mit Uebergangs - Kalk in 
Wechsel - Lagerung auftretende sehr quarzreiche Grauwacken, der 
Uebergangs-Quarzf eis einiger Geognosten u. s. w. 

Rauch - , blaulich - oder schwärzlichgrau ; röthlichbrann. 

Zwei Farben -Verschiedenheiten zeichnen die Felsart aus, eine 
graue und eine röthlichbraune. Im Zustande der Frischheit sind sie 
sich nie, odei* nur höchst sparsam, durch Ueber^änge verbunden j 
aber beim Verwittern gehen beide Falben in nnremes Gelb über« 
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SifuMUse, Alfter den, limüt mmAatt gomadilfcaiY hfinfigern 
Oemen^tbellen, .findet man mehr wkL weniger beModmend manche 
snlalUge Einmen^uiigen , wie: Glimmer, Feldipath, Stein« 
mark, Eisenkies, Eisenspath, Feldstein, Kalhspath, 
Gypsspath, Kapferlaaur, Kupferkies^ Erdpech, An- 
thrazit.. 

LJebergänge in Graawacke- und Thonschiefer, auch in 
Kohlen -Sandstein. 

Zersezzung. Der Verwitterung ist die Grauwaclie nicht sehr 
unlerworfen ; häuiig beschränkt sich die atmosphärische Einwirkung 
auf blofse Aenderung der Farbe , und gegen Zerstörung , gegen Ab- 
rundun^ sind die Massen des Gebildes durch ihre Festigkeit geschüzt. 
Selbst in der Nähe erzführender Gänge leidet die Felsart wenig ; im 
Gegentheil nimmt ihr Festes da zu, wo die Gangart Ouarz ist und 
wo dieser in kleinen Schnürehen das Gestein dnrdizieht 

Der durch Verwitterung der Graawacke gebildete Boden ist in der Re- 
gel aklit tief ; nur wo der bindende Teig in erofsever Menge Torhanden ist, 
oder wo mächtige Thonschiefer - La^er mit dem Gestein vorkoraraen , ee- 
winnt der Boden an Tiefe und zugleich an Güte durch den Thon^chalt ; da- 
her findet man in Grauwacken - Grebirgen nicht immer eine üppige und 
mamiliAftclieV^etatioB. Der Boden zeigt sidi Tonuf lieh geeignet furWald- 
baume ; besondera bei mehr koUer und feadhter BeschafFeiuieit des Laffr- 
jkreises. Herrscht zerstörte Grauwacke in Mengun^ des Bodens vor, so ge- 
deihen Nadelhölzer, zumal die Fichten, trefflicii; ist mehr Thonschiefer mit 
anljpMat wmrdfln, ad« war die acneate Gfanwadke adilMt «ehr Humhiiltig, 
•o ist der Boden dorn Laubholze zutrfi^ich. Für don Ackerbau eignet sidi 
der Boden wenfg ; er neigt j|ph sehr zum Austrocknen, und wird nicht sel- 
ten dürr und unfruchtbar, iWangt starke Düngung und bietet demungeachtet 
wau^ tSntn. mittdm&rsiffeii Ertrag. B4Mrgen und Hafer kommen bsmer ÜMii 
als die fibrigoi CMroide- Arten; für lOeeban ist der Bodea an mager. 

G^hrauek. ^stigkeit und DmeAaftei der Grauwacke eignen dieeilke 

ganz besonders ^Hk Haus - und Chnussee -Bau. In feinkörnigen Abänderun- 
gen ist sie auel^n Säulen und andern architekioniHcJicn Zwecken diensam, 
und in manchen Gegenden sogar zu Steinen in jfcjrzmühlen* 

2. Granwacke-Schiefer. 
Syn.: Scküte traumati^uei Greffwaek^ SlaUi fjfrit{ferou9 SlaU^ znmTheiL 

EiAe klein - nnd feinkSmige Grauwacke Von mehr vmd weniger 

ausgezeichnetem Schiefer - Geiüge , die o£t dem Thonschiefer sehr 
ähnlich wird. 

Eanschlässe, dieselben, deren bei der Graawacke gedacht wor- 
den, am gewöhnlichsten Glimm er -Blä'ttchen; ferner EUipsoide 
und Kngeln, auch Kiyslalie Ton Eiaenkies, hin und wieder auch 
Hngc^-förnuge.Masaeii ava Graawacke bestehend* 

Üebergänge in Graawacke and Hionaelnefer. 

Gebrauch. Das Gestein gibt wegen seiner leidsten Spaltbarkcit trefT- 
Bcha platten- und tafeUormige Mauersteine, wekdia üi ADsicht der Dauer 
dem (xneifse gleich stehen. Auch zu Trorkenmanera l&r Felder und Girten 
gebraucht man den Granwacke- Schiefer. 
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' Sl Alter rother Sr« n cl « t e i b. 

SjD.: Bother Uebergangs-San^itein ; GrH pourpH ; 'Qr..roMgh 
aeelf» w'imtermidiakt i P$ommite rougedtre; tid rtä Samdtiomi. 

• 

Ein me^r oder weniger grolitkömiges Gemenge aus RolUluckeB 
TonQaarz, aiisFeldspath-Broclieo und Glimmer -Blättern, «i denen 
iicll aoch SmdiAtileke Ton Thon- und Granwaclie* Schiefer , oder . 
GUmmeraehiefer-FVafpoMnte gesellen; minder hi«fig finden oldh 
(wie o. a. in Irland) Feldotein- Porphyr -Broclien darin. Die feinkör- 
nige Abänderung , zumal aas Quarz -Körnern bestehend, hat ein kal- 
higes , theüs auch ein kieseliges Bindemitte! , — die grobkörnige einen 
thonig - halhigen Teig. Roth ins Braune, meist dunkel, seltner grau* 

Einmengimgtn : Kalkspath| kohlensaurer StrontiaUi 
hin und wieder OBoh Eisonhiet) «ach kaihigp Konkretionea 
(sog. Conu/on«). 

Vekm-gänge in srobe Konglomerate und in schicferige, Glimmer- 
reiche Sandsteine ; die tiefen Lagen , wo das Gestein am Grauwache 
miht) tragen sehr die Merkmale derselben und rerlaiifen sich so 
«mneikbar in diese Felsart, daia die Grenz -Bestimmung schwierig 
wvd« 

Bailewell u. e. a. G. Rchon den altoi rotben Sandstein als eine durch 
üaaoMa^d roth gefärbte Grauwacke an. 

4. Kohlen - San t c i n. 

Ugtil Steinkohlen -Konp;:lnmcrat ; Grres houiller ^ Ptammite, com 
Thfiil; GmI grit or üanditonei MUUtmtc grüs pemnmni griU 

Meist hleinh5rnig , oft sehr feinhdmig , zum^^os kleinen ab- 
gerundeten Quarzkürnem bestehend ^ die ein erdi^l^ graues , mehr 
und weniger Schieferthon - artiges Bindemittel in der Begel nur lose 
zusanuncnhält ; selten und nur in den grobkörnigen und Grauwacken- 
oder Konglomerat - artigen Kohlen - Sandstein finden sich darin deut- 
liche Geschiebe, Qnarzkiesel von beträchtlicher Grdlse^ und neben 
dm Q«ais*II8niim «nd den kleinen Brachttficken ^oarmger G»- 
mine, Biseokieiel^ jiq^sartiger Hiesdschie&r, Granwache^ Tho». 
schiefer, Nieren eisenreichen Thooes o. s. w«, trifiEt man nur hin 
und wieder Feldspath-Theüe imd Steinmark - ähnliche iParthieen, 
auch Glimmer - Blättchen und Glimmerschiefer -Bruchstücke. Grau 
ins WeiCie und Gelbliche , seltner ins Blaulichgraue , ins Böthliche, 
und selbst ins Bothe, durch fiisenox/d; aber nie sehr Runkel, und, 
•elten' dorchaus gletchförmig« 

In naacheo Gegenden, wo Allere Udbergänge des Kohlen -6and- 
Itdnes Im KohlettS<£iefer yoA der einen und in gröbere Kon^oM* 
rate Ton der andern Seite statthaben, erscheint die Felsart oft unfer 
sdir tidartigen Ahinderongen , so da& sie bald mit Graairecke^ 
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biM mit Todl-Lief^endem |prolVe Aeknüdikeifc eilifit, iriSbieiid die- 
Mibe« in andern Fflien 'wieder das AnsdMn des bnnten nnd dea 



der Bes 



Einmengungen : Zufällig trifft man Inn nndirieder, besonders in 
tiefem Schichten, Bleiglanz, Blende, Eisenkies, meiii sehr 
iPein eingesprengt. ' 

Vebergängc, namentlich da, wo man raschen Wechsel der Schich- 
ten bemerkt, in Kohlen schief er. 

Zersetzung* Der Yeriuttenuig sehr jmterworfen. Die Schicht 
•tuag ist deutlich. 

Gebrauch : dient nU Baustein ; nteht jedoch in manchen seiner Abäib- 
darnagca andern SwuUleuien, nameiillich dem bunten, iür jenen Behuf Bach. 
# 

5. Todt-Lieffendee: 

Syn.: Aclterer Fl«"»z-SandBtein , zum Theil ; rother Sandstein, 
zumTheil; Grts ancien und Gres rouge , zumTheil; Psepkite^ zumTheii; 
neu) red Conglomerate ; Exeier red Conglomerate. 

£in gröberes Trümmer -Gestein, ancb ein weniger oder niehr 
feinhSmiger Sandstein ; Brocken imd Trümmer, ^ wenig oder gar 
mdft abgerondet, oder an Kanten und Eicken Zeichen dn Reibung 
tragend, — und Geschiebe und ItSmer, vorzüglich ron Quarz, 
ferner von Granit, Gneifs, Glimmer-, Chlorit-, Thon-, 
Hornblende- und Kieselschiefer, yon Feldstein-Por- 
phyr, Diorit tt.s.w. finden sich einzeln, oder zu mehreren yer- 
banden. 

^Der Groise nach sind diese mannichfachen Gemengtheile sehr 
fjHhieden; sie wechseln, auf vielartige Weise und ohne bestimmte 
^PBtnng unter einander gemengt, von der eines Hirsenhorncs bis 

aumUnrclupesser yon einem Fnüi und darüber, und bis zu Blöcken 

Ton einigen Zentnern Schwere. 

Dias Ganze ist gebunden durch einen eisens chüsaigea 
brauttUckrotJien, oder durdi einen gramlicbweifsen, zum 

TheU etwas halkhaltigen oder mergeligen, öfter auch 
mehr und weniger sandigen, kieseligen, thonigen, 
meist sehr zähen Teig (rothes, graues and weifses Todt- 
Liegendes). 

Die Trümmer in diesem Sandsteine verhalten sich , wie die Fehu 
arten umliegender Berge. Daher das Abweichende des Gesteines, 
was Gestalt und Masse betrifft, und das Mannichfache des Gemenget, 
im Gegenaazze gewisser Einfachheit, in yerschiedenen Gegenden. 

Das feinkSmige rotheTodt- Liegende hat nicht selten tauschende 
AehnHchkeit mit gewissen bunten Sandsteinen ; aofgelagerter Kupf er- 
■tkiifti odtr2of»ateift dienen als sichere Uiil0r8ebmimgii*lier)mudlB; 
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Das gegemeitige Verhiataifii d«t T«get und der Terkiltelwi flSi«. 

Mr, Trümmer, Roilsteine u. s. w., Ist sehr verschieden. Mit zu- 
aeliinender Grobkornigheit erscheint das Bindemittel fast stets in 

geringer Menge ; hin und wieder zeigt sich dasselbe, auch in solchen 
Fällen , in dem Grade vorwaltend , dafs man die eingeschlossenen 
Bruchstücke kaum wahrnimmt, und thonige I^agen , bis zur Mächtig- 
keit von 30 Fufs und darübei'y sieht man im Wechsel mit gröberem 
Trümmer - Gestein. 

Von beiden Hauptfarben der Gebirgsart kommt die rothe, 
die am häufigsten verbreitete (rothes Todt - Liegendes), 
gewöhnlich da vor, wo rother Feldstein -Porphyr, Granit, reich 
an roth gefärbtem Feldspath , oder Glimmerschiefer, durch Eisen- 
oxjd tingirt , im ältern Gebirge anstehen , und das Material zur Bil- 
dung des Sandsteines geliefert haben ; in andern Fällen aber ist 
Eisenoxyd das färbende Prinzip des Gesteines. Die graue Farbe 
(graues To dt - Liegendes) zeigt sich da herrschend, wo die 
zerstörten altem Gesteine aus glimmerigen, Hornblende - artigen, 
oder ans Graawaeken-BIasieii bestdien. Seltner erschfliiien^elbltdie 
oder weiTse Farben. 

Einschlüsse, Zu den besonders bezeichnenden Erscheinungen 
gehören Theile zersezten , meist weifsen , erdigen Feldspathes, 
auch kleine Parthieen eines St ein mark- ähnlichen Fossils. Im 
miuen Todt - Liegenden finden sich hin imd wieder mehr zufällige 
Grps-, auch Barytspath, nad dem mehr lieiahdmigen roQieA 
Todt -Liegenden mancher Gegenden sind rondliche Nieren eandi* 
gen Schieferthonea (Thongallen) eigen. 



in den Merkmalen ihrer Gest eins- Bescnaffenheit so verschieden, dafs 
sie wohl als besondere Arten gelten hdmien , zumal da ihnen auch 
eigenthSmIiche Lagerungs -Terhlfltaisse snstdien, sind einander ^|^h 
gegenseitige Üdiergänge oft innig Terbnnden. Außerdem wlflb| 
aidl beide aUmShlich m nachbarnche Fdsarten. 

Vermiterung, Die Zersezbarkeit der Felsart wird oft durch die 
Natur des Bindemittels bedingt. In der Regel leidet der äkere Sand- 
elein dureb Verwitterung wenig. Seine grotesken Felsmassen stehen, 
teit Jsiiilimiderbeii den Atmoa^iiNiien TVos bietend, sa Tag sma^ 
aar das' sehr grobkörnige Konglomerat aerfHillt leichteir. 

GefrrottcA. Dm Tc»dt- Liegende ist in manchen G^enden ein wichtiffer 
GeffcniteBd der Ctowinauog von Baartdclusi, mon Maaer-, Qfea- «nd Ifnlil- 
steinen u. s. w. ; darom werden an liden Orten gNÜM Steinhiäcbe in jeacr 
FdbHurt betriflta. 



Das sogenannte Urfels -Trümmer- Gestein sdiemt im Gan- 
zen nur eine mehr örtliche Modifikation des Todt - Liegenden. Es ist 
eine Zusammenkittung aus Bruchstücken älterer Felsarten; Brocken 
von Glimmer-, Hornblende- oder Chi o r itschiefer ; 
Gneif ••Fragmente und Tbonscbiefer-Gesobiehei; abgeroadete 



Vebergänge. Das rothe und d 




Todt -Liegende, obwohl 



IIB 

Granit^Matien; Qnars- und FeldtteiA-BoUiidie ii.t.w. Der 

bindende "Feig bald gramtisob, Gltmnierschieferj artig, quarzig vu s. w., 
oder ein Zerkleintes der Bestandtbeile des Trümmer -Gesteines, oft 
•weniger und mehr zersezt , unlienntlich , sandartig u. s. w. — Manche 
Urfels - Trümmer - Gesteine gehören ohne Zweifel zu den 
Reibungs-Konglomeraten, woron später die Hede seyn wird» 

V ■ I ■ II ■■ 

9. Watgauer SandBieifi. 
^ l^yii.t Vogeaea - Sandateia; Ori$ voigiem, 

Bettebl ftst ansc^iefsHcb ans Qnarz- Körnern; obne merkbares 
Bindemittel j oft Quarz -Gerolle uraschlierscnd ; rotb. 

Uebergänge in bunten Sandstein, in Konglomerate | Ukd da WO 
das Gestein auf Granit robt in leztere Felsart 

Der WasgaoarSanditein ffleicbt in solchen Fällen sehr itm rolbaiTott- 
Lieg^enden, und sowcUea fiaaen sicbTlieile von Dolomit mit ^aaia-^iaa- 

Inretionen darin. ^ 

GAraueJL Zu Mublen- und Bausteinen , zur Konttmktion von Schmda- 
Oefea a & w. * ' 

X Bunter Saadatedn. 

I^.t Notker Saadatein, samThcil; mittlerer FIAs-^ aadi i^eaer 
Sandatein; Grit kigarrif Grit de Ntirmg Grto d OoiMst; «arl^aM 
Samitimui g^ftwm rtd StmdtUms m» red AmuIiIor« oad rtd Marlin 
■BBiTliaiL 

Ein feinhÖrniger Sandstein. Kleine, mehr und wßiiger abgc- 
mndete Quarz -Körner sind gebunden durch einen meisjgeisenschüs- 
sigen Thon , dessen Menge in der Regel nur gering ist ; mitunter 
tritt auch Eisenoxjd als Zäment auf ; seltner findet sieb Quarz als 
Bindemittel ; nnr stellenweise yeiilie&en die Qoarz- Homer mehr in 
einander, nnd sodann wird das Gestein zogideh. birter. Gümmeiw 
Blittdien pflegen dem bunten Sandstein eingemengt zu seyn, aber 
nnr in geringer Menge ; in einigen Gebirgen zeigen sieb die tiefem 
Lagen sehr reich an Glimmer und erlangen zugleich Schiefer-Gefiige. 

Meist berühren sich die Quarz -Korner liaum; ihre Zwischen- 
räume sind vom Bindemittel erfüllt, oder es tritt eine, die Kömer 
überziehende , rothe , thonige Hülle an die Stelle des Zämentes. 

Nicht oft nehmen die Quarz -Horner an Grofse zn (höhere Ge- 
birgs • Stellen , z. B. Gipfel des Kaiserstuhles • bei Heidelberg) , nnd 
tragen mitunter selbst Spuren regdrecbter Gestaltung. 

Waltet da^ Bindemittel sdir yor, so erscheint der Sandstein 
ab sandiger eisenreicber Thon, scbieferig und oft mit Tielen in 
parallelen BicbtangenTertbeiltenGlimmei^Blättcben. Lagen solcKot 



Tbones bis ku hinein Fufs und drüber mäcbtig, trifHt man nicht Mlteo 
im Wechsel mit Sandstein -Schichten und Danken. — S^bst in einer 
und derselben Schicht ist das Bindemittel oll sehr ungleicbfurmig 
vertheilt; daher bleiben bei Zerstörung eijizelncr Gebirgs-Par- 
ihieen häufig grofse feste Kerne zui üch , und so erklärt sich da$ 
Vorhandensein vieler zerstreuten f'elsblöcke auf höheren Gebirgen, 

Herrschende Farbe der Felsart ein einfurmiges Roth. Bunte 
Farben, gelbe, veiTse «ls. w., sseigen sich im Ganzen selten; oft 
aber erscheint ^daü Gestein roth und veils gestreift. Die Streifen 
folgen meist bestimmten, Ton der Schichtung «nahhaDgigen Rieh- 

tungen; sie sind den Schichten nicht parallel , sondern schaeiden sich 
häufig unter sehr spizzigen Winkeln. . . > i ' 

Die bunten Farben werden namentlich in den obersten Scbich* 
ten getroffen, da wo der Muschelkalk sich aufzulagern pflegt. Man 
.siebt dieselben nicht sowohl nach Bänken getrennt, als vielmehr in 
einem Blocke vereinigt, gerade oder Hellenfürmigc, gestreüte, ge- 
flammte oder gelleckte Zeichnungen bildend. 

Weük zeigt sich zumal der Sandstein , bei weAhem die Quarss- 
Kurner unmittelbar in einander greifen, •und wo das ihonige Binde- 
mittel TermiTst wird oder nur sehr sparsam Torhanden ist, ^ - 

MnschMsse ; rundliche, sehr plattgedruiibte rothe oder ir eifse 
Thon-Massen (Tbongallen), Ausscbeidttngen des Zämentet, 
aileili auch mit den der Felsart eingeschichteten 'Phonlagen in ge- 
wisser Beziehung stehcfnd; denn in der Nälie der lezteiTi erscheinen 
die Thongallen am häufigsten , und nach der 'i'eufe verlieren sich 
dieselben ganz. Eingesprengt und auf Kiüiten, jedoch mehr 
allsnahms^^ C!se , kommt Bar} tspath vor. Br au n - Kis enstein 
und Mang^-Erz linden sich aiigeilogen und in kleinen Nieren. ' ■ 

VertQiiterung. Wenn das Bindemittel in zureichciHler Menge votv 
handen, so ist das, im Ganzen leicht ti^ennbare, Gestein, besonders 
hei trockner Luft, lange zu erhalten. Bei geringem Zusammenhalten 
aber finden Klülte , welche vergebens auf andere Felsarten einwir- 
ken, wenig Widei'stand ; jeder Begengufs schneidet tiefe Furchen 
^in uikI führt Ströme tou Sand mit sich hinweg. . 

Der aus der ZoTBüzzting des bunten SnndsteinR hor^omehcnle Boden ist 
dem Pilanzcn - Wiichsthumc zutruglirli , bcKonders die Thon - Massen wir- 
Vea Mbr güoaiig auf das Gedeihen lon Feld-Fröditea, anf Kok - Waph«> 

«B^qfadk Hill ywliMmii^^ im Qe^fimm Ib mftihtigen Biifte*, 
■eine leirhte. Bearbeitung bei grofaer Festigki it . Schönheit und bewunderne- 
.WÄrdlger Diiuer eijfnet tiansclbc pan7 besonders fnr «Ile Zwedic 6et Bau- 
Iwiitii di« auitgiea^eichnetHten Gebäude \ieier Städte sind daraus an^ftähft. 
BeiMNiden feet wird das 9e«te|a dnreh Bearbeitung. So «lebt man iL a. am 
Sdilaeee cu H^delber<<:, ^vehThes daraus erbaut ist, nicht nur wie die Mavern 
«leat MMtÖrenden Itäufiiisse Jahrhunderte lang zh widerstehen gewAt» son- 
dern wie die vieiea Statuen , die J^a|i|>eriea und d^« 4i4i4wr^ iwk BitJbttBMi^t^ 
«ipll ipr«hl erhiaten xeifceo. Blan bnmeht dqi^liqi^tQB S^Mat«». n 



8. Keiiper-&andtt.eiiL 

• • " • . » • . 

6ja>s 6jraa«jr Sanditein; LQzenliurgejr Samlaleiii; OrUdmMmi^t 

£uie FelsATt, welche in den Lagerungs -Yerhaltnissen sich nicht 
minder vielartig zeigt, als in Beziehung auF ihre Gestein-ßeschaflen- 
heit. In der Höhe zum Theil Brekzien - artig , unrein weifs oder 
grau^ nach der Tiefe hin mehr und weniger klein - und feinkurnig, 
grau y hraunroth mit dunkeln Flecken , wolkig gezeichnet , auch ge- 
streifV. Das Bindemittel thonig , oft in grofser Menge vorhanden ^ 
seltner tritt on Kiesel -Gehalt deutlicher hervor. 

luKenper-Sandskeni der Gegend von Stutigart^ besonders an 
dacGäHshata», kommen , auf den Ablösungen der Lagen mit SaiiiUii5r. 
MmSbenDOBgteHalhspatb-lKrjställe (sogenannter krystaUisirterSand« 
stein) vor \ ihre Formen ent^rechea- stets der von Haut mit dem 
Namen Chau» carhmtUie cuboSde belegten AbiEndening. 

EiMcktase: l&enlttes - Krfstdlo und Theile y<n Eise&oxyd; 
JNievQ» von ochengen» Gelb «Eisenstein mid in- Dkuseiih^lilea Ideine 
Qnarz-Krystalle« ' ^ , 

&^nimeh s ids Baiirtaia, tu SHeunwa-ArMtcin u. a. tr. 

Nack Lageran^s-Reztdimigeii uhd vemchi^enart^or.Gt Rttin-BoMluiflSBR- 
heit sondert man die Ken pcr-SandHt eine in obere, oder qnarzig'e, 
mittlere, oder bunte tbonige, und in untere thonige Sandsteinoy 
'die geaauen Angatttn 'IblSpea im geognosCitdi- geologischen Systeme. 

9. Llas-Sandslelo. 

BjtLt ElSen-haltiger Sandstein, Elsen -Sandatein, Quader» 
Sandstein, snm Theil; Gri$ du Lia^s Lku " Sonditmte f ealeareoas 
QrU, somTheiL 

Ein Sandstein , iheils von mittel - grofsem , theils von feinem 
Korne und in der Regel nicht sehr lest. Von schöner Mannichf'altig- 
keit, was die Färbung betrilTt; in der Höhe weifs oder gelblich, 
in der Mitte gelb und roth in vielartigen Nuanzen , die untern La^en 
donhelroth oder rötbHehbrann. Das Bindemittel nach oben Torherr- 
sehend halkig, in der Mitte mehr mergelartig , gtegen die Teufe 
eisenschfissig- thonig. Einzelne Lagen erlangen, durch hSufige ' 
Glimmer - Beiraengunge n , Schiefer -Gefilge. 

• Vebergänge in Lias - Schiefer und Lias-Kalk. 

thkramh. Nur die untersten mehr dichten Lagen werden als Baustein 
iMWit, anch geben dieselben gute Gettellsteine. 

10. Orüruer Sandstein. 

%ni t Quader -Snndateia, anm Theil; Mt vsr»; Mb ftlaae •» de 
troUikm» forwugtkns GloMoale «oNease ; Orse a sa a d . 

Theils von gleichmäfsigem , sehi^ kleinem und feinem Korne , fast 
ganz ans Quarz -fiornem und Geschieben bestehend , welche dwch 



ein dibmges oder ItaDuges , in der Regel nor sparsam TOiliaiiienety 

Bindemittel wenig fest yerldltet sind , so da6 das Ganze mehr als 
Sand erscheint; theils grobkörnig, ein wahres Konglomerat mit 
grofsen Quarz - Rollstücken. Zuweilen ist vom bindenden Teige 
nichts zu erkennen ; die einzelnen Quarz - Kömer greifen scharf in 
einander. Graulich- oder gelblichweils ; nur das mehr oder weniger 
eisenschüssige Gestein findet sich, gleichsam ansnahmsweise, braoui 
imrein ziegelrotfa^ oder gelb gelarbt» 

Mitunter umschliefst die Felsart, znmal im Znstande beginnen- 
der Yerwitterunff , Poren, blasen£hnliciie RXnme, theils sehr Udn, 
'^eiis von einem bis swei Zoll imDorefameiier , nnd mitmUer hegel- 
fiirmig gestaltet. 

EamengunveH , als besonders bezeidmend , Ueine TbeOcben nnd 
Pnnhte Ton schwarzgrünem Eisen -Silikat. (Nach dem seAech^ 
ten Ansehen, welches die Felsart dadurch erhält, beifst dieselbe 
auch Mal attoe.) Femer Glimmer-Blättchen, meist nur ein- 
zeln zerstreut, Kalk- und Barjtspatb-Mrystalie, Eisenkies 
und Braun-Eisenstein. 

Verwitterung. Das Gestein bat meist grolle EmpföngUcbheit für 
die Einwirkungen der Atmosphärilien , so dafs dasselbe , wenn Liift 
und Wasser den Znsaromenhang des , im Ganzen nur in geringer 
Menge Torhandenen, Bindemittels aufgehoben, leicht zu weifsem 
feinkörnigem Sande zersezt \^ ird ; in manchen Gegenden aber wider- 
steht es der Verwitterung sehr. 

Der Einflufs aus Kersezteni grünem Sandsteine herrorgehenden Bo- 
dens aeigt tich beaoodera günstig für da« Gedeihen der NadeUiolx-Waldim- 
ren, ferner ffir daa der uakle wid nnacher Lichenen. Auch Hafer and 
Winteritom gerathen anf solchem Bodens am wcafgaten taugt er für den 
Kleebau. 

Gehrauch. Der ni<iit zu locltero jffrüne Sandstein eignet sich g^nz be- 
konders für Bau-, Steinmexsen - und Budhaner- Arbeiten. Die Abänderungen 
▼on. fefaicin, gleichmiTeiffem Korne Hefern treffliches Material , das, nament- 
lich zu v^annerdiditcm Amenrerk , den altem Sandsteinen vorgezogen wild. 
Manche Abänderungen dienen auch als Mühlsteine, als Grestellsteine in Eisen-, 
und als Sohlensteine in Blei-Uohöfen, lo wie su Bodensteiaea für Boll- 
alahl- Hordel 

11. Eiaen-Sandatein. 
8^: HabU ftr r ti gim ws TnuHai irontandi Bmttmg§'Hmd, 

Znmal aus Quarz - Geschieben und Rollstücken, wechselnd in 
der Grofse von der eines Nadelhnopfes bis zu jener eines Tauben- 
Eies, zusammengesezt , welche durch ein eiseoichiUaig-kieseligea 
Za'ment gehunden aind* Braun ins Rothe. 

Die Festigkeit mitunter ao gering , iih das Gestein mehr 
Sand erscheint. • / 

Hin and wieder hat aioh das Eisenoxyd -Hydrat in IGeren und 
regeUosen Ti -{Immem Ton grSTserer Härte zusammengesogeni weldie 
aodann als Klippen unter dem Eisen • Sande herrömgen. 
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1 

l>er Boden, zum Theil sehr frachtbar, bildet mitunter selbst Garten- 
srand. KwMiMn und Hafer f^edeihen ganx T»rzuglicli danulf $ mdk diöi 
Wachfthnni« ton Wildern iat er intriglifeli,. 

• * , 

ir M • 1 a ■ ■ e. 

UftLi Brsnnkoklen- nnd Mergel- Snndttein; Mt UrUture 

ä UgniteB, 

Mit dem Namen Mo lasse wurde ursprünfflich die lockere Abänderung 
4er Felwt in der -IHmteiichen Seliwiin nnd In der Ge^nd um Genf 1w- 
aeichnet * ^ 

Eki Sandstein, li5cliflt feinli6rnig bis zum GrofskSmigen , uneben, 
ranb, splitterig im Bruche. Vorherrschende eckige Quarz-Theilchen, 
häufig mit Feldspath-, Hornblende-, Kieselschiefer - u.a. Körnern, 
auch mit Glimmer -Blättchen untermengt, erscheinen mehr und we- 
niger fest gebunden durch kohlensauren Kalh , durch Thon- und Talk- 
Erde und Eisenoxid in sehr wandelbaren Verhältnissen; graulichblaa. 
ins Grüne, auch gelb, mit grunUcbschwanBen Punkten nnd Körnern 
(gemeine und lockere Molatse). 

Die schwarzg^üncn Theilchen sind, ihrem chemischen Bestände nach, 
4ett im gffinen Sude, in der Kreide n. ■» w. vorkonnienden nahe Terwandt 

Ferner sieht man eckige (^uarz - Körnchen , oft so fein, dafs sie 
kaum mehr unterschieden werden können , mit Blättchen Ton Glim- 
mer gemengt; Uchte hlaulichgrau ins Braune, mit vielen, höchst 
kleinen, schwarzgrunenTheüehen (feste Mo lasse). Oder es sind 
Körner zumal Ton Qnarz, sodann von Hornstein, Feldspath, Thon- 
schiefer und GUmmer-Bla'ttchen fest mit einander yerbunden, und oft 
dicht in einander gefugt (grobkörnige und dickte Molasse). 

Durch Brausen mit Säuren verratlicn alle Molasse - AbünderiinR'en den 
Kalk- Gehalt. Die gemeine M. zerfällt, mit Säuren behandelt, zu Sand. 

In der Re^el ist die Molasse frei von gröfseren Rollstücken, und 
da wo diese gefunden werden , kommen sie nur zufällig in den oberen 
Lagen vor, oder es erscheinen solche grobkörnige Abänderungen 
als eine Art untergeordneter Schichten oder liegender Stocke. 

Eigenthumliche Formen, unter welchen die Molassc in Ober- 
Schwaben gefunden wird, sogenannte Molasse-Staiaktitcn, 
durch Hehl beschrieben. 

Zersezzung, Einige Arten des Gesteines blättern sich ab ; Ecken 
und Kanten der Blätter werden zerstört und das Gestein bedeckt 
sich mit einer ofl dicken Rinde von lockerem Sande; bei andern, 
die ihr Bindemittel weniger schnell verlieren , lösen sich durch 1 'rost 
die der Schichtung parallelen Blätter von einander und die Spaltung 
wird zur schieferigen Absonderung; später zerfallen auch diese 
Schiefer. Die lockere Molasse sezt jeder äufsern Einwirkung so ge- 
ringen Widerstand entgegen , dafs sie am Ufer von Seen und you 
lan&ndeu Wassern suw^ilen tief nnteiigraben wffd und sonderbare 
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Formen von GcMÖlben ii. s. w. erhält. Der Molasse -Sand, mitunter 
siemHch grob und die Bestandtheile der Felsart enthaltend , ist oft 
TOa dem Sande des Fiiiililandcs nur dann zu unterscheiden , 'wenn 
er Ton Gliedern der Molasse -Foi'mation bedeckt wird. 

Im Gebiete der prenielnen MolartKe ruht die Damm - £i*dc de« ThalbodesiL 
meist nicht iinmittelbiu- auf der Gebir^sart, sondern auf Kies, Sand und 
L^m. Nach der mehr oder minder günstigen BeschafTenheit dieser Grnnd- 
htg« ftwlert auch sie ihren Charakter. TflMttnpfong iRt nur in den tiefsten 
Gründen zu befürchten. An Hiij^rln , wo die neueKten Bihhinf^en fehlen, hat 
sich, vom Abfall nocii ntehender oder früherer Wälder, oft eine »y#Tf»*i\y* 
Damm -Erde erzeugt. IndeMen trifft man auch steilere GehAnre, wo <ue 
Säfem-Krie noch sehr dfiMi kt, und, der JBinmenjpang des Mol nssen - San- 
des wefifcn, höchBt mai^per. Damm -Erde, luiniillclbar auf Mohisse liegend, 
ist oft trocken und dem Weinbau günstig. Baum -Wurzeln durchdringen 
angellindert sowolil die Ifolaase, als den Mergel ; die €Miänge sind daher, 
aadi olne ilcklcidung von Duum Lrd«-, diiii li diihte Wälder iMidbattet. 
Hier herrscht dir TJitrhe vor, in ilt n Klx nen findet man Eichen. — Der 
Quellen - Bildung \ni im Allgemeinen die .MoUsse^ Foi'matian setir günstig, 
luid anfTallend reiclier zeigen «ich diejenigen Tkalw&nde an Quellen, weldte 
in gleichem Sinne wie die Schlchtetf faBen, fdadie Ihre Kd^ ^piüi r^ 

Gehratteh, Friseh gebrochen iirt die gemeine Molasse meist sehr weicii; 
allein sie erlangt durch das Trocknen mehr Festigkeit, so dafs dieselbe 
mit grofscni Vortlicile als Baustein, nnd kcIIisI zu architektonischen Ver/ie- 
rungen und zur Skulptur lK.*nnzt M-ird. Die («rliäude vieler Schweizer - Städte 
■inf an« Molasse - Quadern anf;refiihrt, und die feinen -Gothhiehen Schniaae- 
leien' an den Munstern, die frclKtehenden kleinen Figuren über Haupt -Por- 
talen , die jedem Unwetter aus^esezten emporstre1>enden Thurmchen und 
Spizzea liaben sich Jahrhuiulerte durch zum Theil sehr gut erhalten. In 
neuerer Zeit ist ier hernhmte Grabstein zn Hiudelbaiäi am Molatie geacr 
Mtel worden. • ' . ' ■ . jj'^rA-' 

' StüDBE, SIbaographte der Molasie: Bern IStSf, 

t 

U. Mttacliel-Sand nnd Sandatein.* 

fijn.: Sandiger oder jüngerer Grobk alk ; Aarganer Sandstein; 
Mnschel-SIolaate, aum Thoil; gelber S.and nnd blaner Thon 
der SnbrApenaiaea-Fonaation; oberer Tegellcalk, kalkiger Te^ 
gelaand; üfo^Uon; Ork» eo^uiUier; Fahuus GrUon$i BrteeMe eojfolf- 
IMro ä eimeni ftrruginetix; Crag. 

Ein mehr oder weniger grobes Aggregat von (luarz -Römern, 
Ton Sand und von Muscheln und Müsch el-Trümmern, durch kalkigen, 
thonigen, mergeligen oder eisenschüssigen Teig in geringem oder 
höherem Grade gebunden ; oft auch ein sandiger Kalk , ein kalkiger, 
theils sehr Glimmer -reicher Sand, oder seihst ein ziemlich fester 
Kalkstein. Grau ins Braune und Gelbe. 

Einschlüsse. Grünlichscliwarze Theilcben und Punkte von Ei- 
sen-Siiikat kommen nicht selten vor. 

Molasse, indem die unterscheidenden Kemuseichen 
allmählich ausbleiben. 



* Eine mehr bezeiclinetide Benennang für dieiei', in seioea nrineriilegiic b eB 
Merkmalen vielartig? Abstofttagea adgradet, Gateia wäre Nbr 
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Gebrauch. Dio festen Arten m erden zu Stein plaileii, Hrunnenkasten u. 8. w. 
bcnuzi ; die «tärkern St'hiditt n hui luun 8t:hoii zur Zeit Roiuischer Herrschaft 
m« BiiMteinen gebrodieii; Kalaer Karl« GraTtat Pfillaii su htgii^idm, 
nnÜBra Main» 9 ist doniita efbant u. a-w. 

8jli.t pwmdmgme pol^inifiu at «oleonv; BümpkUiU, 

Geschiebe und !> ruchstücke von Kalksteinen sehr 
verschiedener Faibe, dicht körnig u. s. w., Blocke von mehreren 
Fufs Durchmesser bis zur Uurner - Gröfse , Brocl&en von Sand- 
Stein und von Grauwacke, BoUstuckc voll Granit, Gneifs« 
Pörphyr, Gabbro, Serpentin, Diorit, auch GeM^iiebe von 
Hornstein, Quars, Feuerstein, Thofk« tßad Hietelsehie- 
fer u.«»w., duTK^ kaUiig-sand^teiiiartigea Kitt sntammen« 
gebalteni 

Die Trümmer zeigen sich verschieden , wie die Gebirge , in 
welchen das Gestein aultiitt. Rolislücke, in einigen Gegenden mehr 
und minder haußg , sind andern ganz l'rcmd. Gröfsere Geschiebe, 
vorzüglich bezeichnend i tir das Fels-Gebilde , findet man last immer 
ganz abgerundet, kleinere sind polyediisch , obwohl Kanten und 
Ecken zttgerondet erscheinen ; die Korner findet man eckig. 

Das Biiideniidel besteht ans den fein zerhleinten Theilen der Ge- 
schiebe ; es ist ein ungleich - körniger Sandstein , der meist wieder 
Kalkstein- und quarzartige Körner hat, und fest verkittet ist durch 
eiseoschüssi^eu Kalk. Die Geschiebe liegen dicht neben einander ; 
nur die Zwischenräume sind mit noch klein^em Gerolle und mit 
Sandstein^ Kitt erfüllt Oft fehlen die Sandkörner auch ganz und 
die RoUstucke werden durch feinen Kalkleim höchst fest verbunden. 
Der Zumumenhang derNagelflue ist mannichlach. Theils zeigt sich 
das Gestein nicht sonderlich fest , theils ist das Verband zwischen 
Rollstücken und Teig so innig, dafs bei Zerklüilungcn die Geschiebe 
eher brechen , als dafs sie aus ihrem Zämente losgerissen würden. 

Zersetzung. Die zu Tage ausgehenden Nagelflue- Massen yer- 
wittem ftst gir nicht Sie sind durch ihre feste Terkittung gegen 
den zerstörenden Einflufs der Atmosphärilien geschüzt; theils be- 
wahrt stauch eine Pllanzcndecke gegen feindselige Einwirkungen 
desWe^R's. Allein da die Schichten des Gesteines mit sandigen und 
andern Tiagen wechseln, Uiid diese veiAvitlern oder' durch eindrin- 
ende Wasser nach und nach zerstört weiden, anch ]>lözlich aU 
chlammslröme hervorbrechen , so wird den Nagclllue -Biinken nicht 
^Iten die Unterlage entzogen, und sodann brechen, unter Getöse 
uml Krachen, utjtor fürchterlichem Donner und Staubwolken ganze 
SchicJiten zusammen, Schichten, welche oft eine Stunde Längen- 
Erstreckung und gewaltige Mächtigkeit haben. 

Gebrauch. Die Na^elfliic dient als Baustein; auch zum Ueleffen der 
Ckmmmm, 'In mamliMi Geic«n<len kennt man StdoMche, w«l<he tcnon sur 
Kölnerzeit betrieheii "wnrdrn. Kinii^e Abänderungen der Fclsart, des Schleifens 
nnd der Folitor fähig, werden xu Tischplatten u. s. w. verarbeitet 
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lA. K B • e Ii • B - Tr t m m e r - O e ■ t «4 B. 

I 

Syn.: Knochea-Breksie; Briekt oueute. 

Ein eigenthumlicheB Konglomerat, Bestehend ans tliierischen 
Gebeinen, und ans BniolistÜcken und Geschieben ron Kalhfteia nnd 

einigen andern Gebirgs - Arten. Man ßndet in dieser Brelizie Ueber- 
reste von Löwen, Tigern, Höhlen -Hyänen und Hohlen-Bä- 
ren, Hasen, Wasserratten, Mäusen, Hirschen, Scha- 
fen, Antilopen, Ochsen, Pferden, Chaer opotamus, 
Palaeotherium (diese beiden namentlich in den Brekzien t(N& 
SHe und Ton ViUefranche'Laurafuais}^ Vögeln, Schildkröten 
tmd Ton Eideehsen. 

Manche Gebeine sind durchaus unhenntlich und gestatten keine 
* Zuruckfuhrang auf irgend eine der bestimmten Thier - Gattungen. 
Die Knochen nicht eigentlich yersteint, sondern Tiehuehr kalsimrt^ 
meist gebrochen, lertrfimmert saidchtbeMcIrtiichenSlftckeB; dbne • 
Sporen erlittener Reibung, auch ganz zermalmte Am besten erhalten 
zeigen sich dieselben da, wo das Bindemittel des Trümmer- Gesteines 
sehr hart ist. Sie sind nicht gleich vertheilt in der Brekzie, sondera 
in allen denkbaren Richtungen auf vielartigste Weise zerstreut; es 
müssen dieselben lange Zeit getrennt gewesen seyn, denn sie haben 
.in ihrer gegenwärtigen Lage Nichts von den Beziehungen, in welchen 
man solche an Gerippen sieht. An mehreren Stellen der Küsten des 
mittellimdischen Meeres kommen immer yerschiedene, und an einem 
Orte Hut nur Thiere derselben Art yor. 

Neben den Knochen trifft man Schalen von Land- auch Süfs- 
wasser. Molinsken, u. a. eine grolse Heli»- Art, verwandt mit 
H, algira, ferner Pi^a, CydaHoma n. S.W* — Meeres -Konehylien 
finden skfa nicht 

Die im Rnochen-Trümmer-Gestein enthaltenen FeÜarten-Bruch- 
Stiicke geboren meist einem grauen oder unrein blauen Kalk steine 
an. Zuweilen zeigen sie sich yonKalkspath- Adern durchzogj^ Auch 
Fragmente ireillMn körnigen Kalkes kommen darin Tor« Sie 
nnd lkst ohne Ausnahme mehr und ifeniger scharfkantig nad'frisdir 
eckig* Das Bindemittel der Knochen - Beste und der Geeteln •Tribn- 
mer ist. rother eisenschüssiger Thon , oft sehr kalkig, theib auch 
Kalksinter, oder selbst Kalkspath, welcher mitunter strahlig oder 
faserig von GefTige sich zeigt. Seine Festigkeit nimmt nach dem Tage 
zu ab, es wird erdig, zerreiblich, tuffartig, sandig, erscheint rother 
gefärbt nnd mit Kalkspath- Thailen mehr und weniger untermengt 
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Ein Trümmer -Gestein eigenthümlicher Art, aas eckigen, scharf- 
Itantigen, seltner etwas abgerundeten Bniclistüclien von Eisenglanz 
ond Yon Magneteisen, denen sich hin und wieder noch Brocken 
TOD Itakolumit beigesellen; das Ganze sieht man durch da 
Bindemittel Ton Roth«, Braan- oder Gelb-Eiaenocker 
TBreini^ 

Igelit gelten aei|^ tieli des Gestein selur solireich. kwA 
umaA dasselbe, als sufölK^^Gemengtheile, Talk- und Chlovit- 
Schiqipee aii£ 

Als votergeoKinete Lager findet man in dem Tr&nmer- Gestein 
Mangan-Erxe , und in diesen srobe Nester too War eil it. Das Ge- 
stein kommt lücht mir in Thiueni nnd an Berg-Gdiängen yor, son* 
dem es überdeckt auch die erhabensten Gehirg^ruoken, namentlich 
jene des Eisenglimmer- lud d)»s Thonschiefers, eioer Binde gleich. 

Verkommen I aar fai BrmtiUm» 

17. Trachyt - Trümmer-Gestein. 
Sjn. : Conglomerat ot» Brecciole trachytique ; TrachUw conglomerate. 

Ein Konglomerat ans Blocken, Bruchstücken nnd Bo^teinen 
TOn Trachyt, denen sich hin und wieder Bimsstein -Fragmente bee* 
gesellen, auch einaekie Basalt -Schlacken -Brocken; das Ganze ge- 
bunden durch einen ans zerstörten Trachyten heryorgegangeoen Teig. 

Bruchstücke und Blöcke sind bald frisch , bald in höherem oder in 

geringerem Grade zersezt, und, im leztern Falle, weniger oder mehr 

unkenntlich. Zellen - und Blasenräume , welche sie enthalten , findet 

man leer^ oder eriiiUt mit einer gelblichen, sehr zarten, fettigen 

Substanz, welche an der hvSt erhärtet und nach allen Richtungen 

herstet. Die schlackigen IViimmer sind meist schwarz | ihre Blasen^ 

jinme erscheinen gewunden , zerrissen. Blanche Konglomerate der 

Art, so u. a« jene zwischen Nieder ^ DoBendorf imd KönigsofirUer ha 

Sieben - Gebirge , schlielsen Bruchstücke älterer trachytischer TrSm- 

mer- Gesteine ein. 

Gdtnmeh. Dm reinere, xiemltch gleichförmige gemengte, trachytische 
KonglmaBiat (Backofen stein in den Rhein -Gegenden) widersteht dem 
Feoer stark nnd irird deshalD Torzüglich siir Konntruktion von Backofen, 
Herden n. n w. verwendet, auch maclit man grofsc Tröge oder Särge daraus 
zum Behüte der Staiifütterung. Am OjenktUerberge^ das nördliche Gehänge 
der VFotkeniurjg im Siebe» -G^irge avtmadiend, findet man da« Traehyl- 
Trümmer - Gestein durch nnteriidiachfln Steinlniidi-Bsn besoadm idiiön 
■ad btdehrend an^imhiosssn. • . 

18. B i m ■ t t e i n - B r • k s i e. 
Bjn, : BreeeMe pumiquc ; Conglomerat ponceux ; putniceoua conglomerate. 

Ein Trümmer -Gestein, das zwei Abänderungen unterscheiden 
lä&t, einci in der* die Bldcke and Bnushstücke yon Bimsstein 
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dhiie Teig zmamtfWhltfingcn , und eäid andere., in wddiet^ i^kt licli, 
^kircli ein Bim 8 stein -Züment yerkittet zeigen. 

In der ersten Abänderung sieht man die Bimsstein -Bruchstucke 
ecliiff, auch mehr oder weniger abgerundet, mit, jedoch im Ver- 
■ gleich zu ihnen minder häufigen, Ideinern und gröf^ern, Rallsteinea 
YonTrachyt, von Perl s t ein , Ob s idian u. s. w., ohne sicht- 
bares BinderaiUcl zusammenhängen ; oder sie sind verbunden dui ch 
einen obsidianartigen Schmelz, m welchen der Bimsstein allmählich 
übergebt» in §n «wetten Abfittdenmg sind Bimsstein -Fragmente 
und Kßruer durch w6irseB, .>iell!Mr grünlich geDIrbteD, Mmigen, 
lidir raahien und serreiblicbeil.Teig m0it siemBcb lose gebuidettb ^ 

Iii der Breksie findet niui dorcb Opalmette ver steinte 
fiolstheile (Holzopal), «ndi y^i^getebiliseb» Abdrücke i 
Holsttücke laBrepikoklen-artigeHi.lifistaw^ '■■-^■y- 

iU^rtmeh. Die Aaweediiig di» CfottdnM iit Vläfariigr, da dinaelkieftsl 
md lim^h leicht benrbciÜMr Sat Hlnn mMMHVdMiil da« Fachwwk d«r 
Hauier, und leg^t die daraus for^hanenen Steine zwtficlien das Gebuike; auch 
diMii es xum Aufführen vun Feuermauera, xur Konstruktion von Kaminen» 
mn Backoffen v.«.w. Salbst so nandioi arqif tafctaitfidnii Taraiemngen eignet- 
fcieh die Biiuiisteln-Brekzie. In der Gef^end von Neuwied, am likeiiif und 
Lei Tokay , in Unf^arn , findet bedeutende Gewinnung der Felsart atatk Man 
baut dieselbe in Tagebrüchvu terraMenförmi^ ab. , ^ * ' 

• 19. T r B r s. 

Sjn. : Tuff- oder Duck st ein ; Tuffa volcanigue; Tratsoite; volcanic ti^, 

inm Th^. 

Eine im Bruche erdige f matte, unrein gelbe, ins Graue oder 
Braune ziehende Hai^tmasse , welche por5s, theils aucb mehr dicht 
ist| und in der man zumal Bimsstein - Rollstückei femeri 
jedoch bei weitem weniger hSufig, Fragmente Ton Thonschief er, 
Trachyt* und Basalt- Brocken, Schlacken -Trümmer, Kür- 
ner von Magneteisen und yon Quarz, BlICttchen schwarzen 
Gümmers, auch H a u } n - Thcilchen u. s. w. eingemengt findct.- 

Nach P. Bertiuer's chemischer Zerlegung enthält der 'IVafs aus 
^em Brohlthale wnievw Andernach : Kieselerde 67,0 , Thonerde 16,0, 
Kaiherde 2,6, Tall<erde 1,0, Kali 7,0, Natron 1,0, Eisen - und Titan- 
oxyd 5,0, Wasser, Spur. Zw ischen der Zusanimensczzung des Trasses 
und des vulkanischen Tuffes herrscht viel Uebcreinstimmung ; nur 
ist das erstere Gestein weniger Eisenhaltig uud scheint eine gewisse 
Menge Feldspath zu luhren. 

Gebrauch. Der Trdl's , auf welchen bei Andernach starke G^winnimff, 
indst durch Alibim nnter fireieni Himmel , statt lladet,' wird tomal nach 
HoUieid verführt und dort auf ei*j:enen Miililcn 711 Piilver renuahlcn. Er 
flibt, mit Kalk verbunden, den bekannten WasKermortel , und dient vorzüg- 
lich für Wasserbauten , welche periodisch der Einwirkung des Wassers aus- 
iresezt sind. Seit dem dritten Jaiirhundert kenat man dieee BemUKuiig des 
Trafses zum Mörtel, früher Murden Quader daraus pehauen , deren in den 
Jlhein-Gegtmden noch viele in den Mauern der ältesten Festungen, Kirchen, 
Thürme, SUdüsscr u. s. w. geiunden werden. Auch Statuen, namentlich 

.BMl^^aAMar, hat man sonst aqa Trsfi geaiMtct ' 



29. VnllcABiieli^r TafC 

Syn. : 1^ volcanique ; Pozzolana; MMte, zamTheil; Titfaite, aomTheQ; 

Eine mehr und weniger scheinbar gleichartige , lockere , wewhe, 
fast zerreibliche Masae; gelblich- oder schwärzHchbraun , aschgrauy 
rStfaUch , braualich - , seltner ziegelroth ; glanzlos ; Brach theUs aa- 
eben feiolionii^, das in^ Groftmusdielige und Ebene sioii v e rlauft , 
Iheils erdig. 

Einmcngun^cn , bald spaisame, bald sehr mannicbfache , je nach 
den einzelnen Oertlichkeit^n , so namentlich : Glimmer , Feldspath, 
Iieuzit , Augit , ferner Bollsliiche TerschiedeDer Felsaiten , wie a* 
Ton Kalkstein, Basalt, Laya, Bhnsstein, Leuzit-Brekzie, Peperin a. s.w. 

Chem. Inhalt des Tuifes nach P. Brrtiiikr: Kieselerde 44i^v 

Thonerde i5,o, Kalkerde 8,8, Talkerde 4,7 , Kali ly^, Naftron 4,1, 

JEljiea- und Titanoxyd 12,0, Wasser 9,2.' ^ 

GeftroucA. Manche Ahänderangen huMen ndi ak Bansteln Terwvntoi 
>t irliti^^er ig( dcT Gehnindi als.Zosax snm Hörtel, bcMmdert M Waassr- 

Gebäuden. 

21. Pansiliptuff. 

Hauptmasse strohgelb oder gelblichweil^ ; malt; erdig, sehr 
weiche aber spröde und leicht. In ihr liegen, äußerst gehäuft, ünieo- 

giofsc Stucke weifsen Bimssteins und schwarzer poröser Laya^ 
deutliche Ki*}^stalle enthält das Gcsleia nicht , oder nur selten. 

V *82. Peperin. 

Syn. t P4pMH , sram Tkeil. 

Wackenarligc , 'weiche, zeri eibliche , meist aschgraue Haupt- 
masse, im Bruche feinerdig, oder uneben von sehr kleinem Kerne. 

Einschlüsse: kleine Bruchstücke , Blättchen und Horner von Aü* 
git, Glimmer, Magneteisen, Dolomit, Kalkstein, Ba^ 
aalt, Lava, seltner yon Leuzit, Felds path u. s.w.; aufserdett 
umschliefst die Masse des Peperins noch Fragmente yon Gemengen 

eigenthümlicher Art, so u.a. von Leuzit und Augit, und von ve- 
getabilischen Ucbc'rbicibseln Stücke verkohlten und nicht verkohlten^ 
amiantähnlichea Holzes. 

Zrrsfzzunp!. Der zerstörenden Kinwirluing der Atmospliärilien 
unterliegt der Peperin sehr leicht; er überdeckt sich an der. Luit 
mit Binden, welche zu Erde zerfallen. 

23. T r a p p l u f f. 

I^n.: Basalttuff; TuJ hasaltiqw ; AUoite, xumTheil; hreccioh haaal' 

tique ; basaltic tuf. 

Ein basaltisches Konglomerat. Eckige, öfter abgerundete Stücke 
Ton Basalt; grülser und kleiner, dicht oder blasig, frisch oder 
mehr und weniger zersezt, aeBwt gans aufgelöst i ftruerBruebitücke 
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Ton Doleriti TOB Wacfce und Yon Mandelstein, Schlaclien- 
•tuckei in gtrin^orem oder in- höherem Grade anfgelott, RoU^ 
etefaie yon Quars^ Granit, .Gneifs, Feldetein, Gran« 
waeheotehiefer, Ralhstein, to» rothemSandttein ikcw^ 

auch Fragmente yerkohlten Holzes sind gebunden durch einen 

Teig, der aus zerkleinten Trümmern derselben Substanzen besieht 
und mit Kallispatb durchdrungen bt. 

Einschlüsse, Das Zäment enthalt auTserdem zuweilen Krystalle, 
Bmchstüclie, Brocken und Korner yon Olirin, Augit, Horn- 
blende, Magneteisea, Kalkspath, Glimmer u. s. w. 

Die im Trapptuff »htginrhlaiaenm Kalltitain - Bmchstocke eatiwltfla 
manche Yerateinerang^n. 

Der bindende Teig , Resultat der Auflosung von Basalt, Dolent, 
Wacke u. s. w. , ist mitunter, durch das Zerseztseyn der in ihm vor- 
handenen Mineralkörper , zu einer Art Thon geworden. 

O^rauek, Wird, in manchen Gegenden, mit Vortheil, statt de« San- 
dw, hd BflNitmig TM Mfetd TOTwendtet 

XL Phonolitji-Tttft 

Der bindende Teig — lichte aschgrau oder mehr zum Rüth- 
lichen sich neigend, bald erdig und von geringem Zusammenhalt, 
bald fester — in der Regel TOrwaltend zu den, stets scharf be- 
grenzten , Einschlüssen« Gar oft neigen sich in der Terkittenden « 
Masse kleine eckige und rundliche ^ seltne/ regdrecht gestaltete, 
HShInngen , Folgen des Answittems umhüllt gewesener Theüe und 
des Andallens Toa Feldspath-KrTStallen. Die Winde der kleinen 
leeren Räume theils mit dünner schwach aufbrausender Rinde über- 
deckt. Als Einmengungen : P h o n o 1 i t h , kleine Stücke von schar- 
fen Umrissen, Feldspath, Augit und Hornblende in Kry- 
stallen und krystallinischen Massen, Blättchen schwarzen GlimmerS| 
Olivin, Magneteisen, Titanit, Quarz, Basalt, kleine 
Stucke, wie Erbsen , und kugelige MfMen Ton 6 Zoll Durchmesser, 
Sandstein-Brocheu, Gneifs« und Glimmerschiefer-IVum- 
mer, Massen verglaster f eldspathiger Substanzen und 
Bimsstein. ähnlicher Gebilde, kleine rundliche Kalk- 
Stück e u. s. w. 

Die mannichfaltige Zusammensezzung der Felsart entwickelt 
sich zumTheil erst unter dem Suchglase. Bei v^eitem nicht alle Ein- 
schlüsse sind , ihres Zerseztseyns halber , mit Sicherheit beslimmbar. 

Vor dem Lothrohre verhält sich die Masse des Teiges wie die 
Feldstein -Grundmasse der Phonolithe. ' 
Gebrauch : als Material für leichte Bauten. 
lamauM», Zeitachr. für Mineralogie; Jahig. 1827t L B.» S. 116. 
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Ein fast reines Gemenge aus Leuzit und Augit, TOn^kigea 
Foren durchzogen ; selten ist Etwas bindende Grondmaise Toriuui- 
den. Das Gettein -ist sehr fest. • 

Die Feiten -, tob dietera eigenthumlichen Trümmer - Ge«toia cdUUfll^ 
■iad fiut.aenkrecht FwMlort: Roc<m dt P«^ im Jlbtuf^QMtg^ 



VIERTE ABTHEILUNa 

Lose Gesteine« 



1. Magneteisen-Sand. 
SjB.t S0U9 mßgmMpmf wmgtmtic Jn»'8atuL 

Rfagneteisen, meist titanhaltiges , in sehr kleinen nnd feinen, 

regellos - eckigen , Kornern und Blättchen , selten oktaedrische Kry- 
stalle , meist mit mehr und weniger abgerundeten Kanten. 

Nieht hanfig trifft man diesen Sand rein; in der Regel erscheint 
derselbe gemengt mit sehr und ganz kleinen Ufimem and Kryitallm 
Ton Feldspatn, Augit, Olivin, Glimmer, schwarzem 
Granat , Korund, Zirkon, Spinell, Quarz, Eisenkiesel, 
T i t a n i t u. s. w. , ferner mit kleinen Rolistücken yon Lava, Bims- 
stein u. s. w. 

Geht aus der Zersezzung yon Laven , von basaltischen , doleri- 
tischen und andern Felsarten verwandter Natur hervor, und über- 
deckt in manchen Gegenden sehr weite Strecken Landes. Man findet 
denselben in Betten von Flüssen und Strömen , am Ufer von Seen 
und am Gestade des Meeres , besondere in vulkanischen Gegenden. 

Gebrauch. Hin und wieder, beionders an der westlichen Meereakäste 
T€B Italien t wird der Magnetdaen-SaDd sa Eiaen TertdunoLMn. 

1. Walkere'rde. 
Sya.1 WMktmi ArgÜ» nmeHftMf Tum äfnitmf llUtsr*« JBirli. 

Ein weiches , zerreibliches , im Bruche uneben grob - oder klein«, 
körniges Gestein ; meist das Resultat zersezten Diorits oder Diorit- 
schiefers. Grau ins Grüne, Gelbe und ins Weilse ziehend, stets 
nnrein. Glanzlos. ^ 

ZtKWfSiea zeigt die Walkererde Anlage znm Sdueferigen. Aveli 
wird ihr Broch mlenweise nnyoUkommen flachmoschelig. 

Fühlt sidi selir £ett an noA hSnfi der feuchten L^pe niolit an. 
Im Walser zerfiQlt die Walkererde, miter Ansstoften Ton Liift> 
hlaschen, sdiaell wdd gerioschlos zu Pnlyer. Bildet mit Wasser 
eine brekrt%e Snbitanz, irelefae sich aber nicht fbnnen Uftt 
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Gchraueh. Vdnuffltchst vichtip^ zur Reinigung der Türher Ton ihren 
MUn und öligra Theuen ; man sdireibt die Feinheit und Giite Englischer 
IMb-MMMl» iMit der Aiiwvndwiir ^ traiaiclMa tetl&nditdien Walker- 
erde au. Aufserdem dient dieselbe zum Ausmachen von Flecken aus Wollen-, 
Seiden - u. a. Zcnj^en ; ans Walkererdc werden die sojnrenannten Fleckkug^ln 
atm Theil bereitet. — Die Ausfuhr Englischer Waikererde ist sehr streng 

3b Mergelerde. 
BjtLt A«ches «rdigvr Mergelf Marne tmMi teartbji Swin$ton9» 

Eine braune oder graue, glanzlose, im Bruche feinerdige Masse, 
aus leicht verbundenen, mehr und weniger feinsandigen oder staub- 
«rtigen Theilcheu bestehend. 

Im YoUkommen trodcnen Zustande ist die Mergelerde mirelii 
gelb; oder sie verbleicht, >vird gelblich- auch grauHchweifii. Den 
geringen Zusammenhang , welchen das Gestein bei feuchter Be- 
schafxenheit hat, büfst dasselbe, wenn es austrocknet, gänzlich ein; 
es wird ungemein leicht zerreiUieb «ad aer^lt, bei blofter Jüe- 
rubrung , zu Staub. 

Die Mergelerde besteht aus kohlensaurem Kall; 53 , hohlensau- 
remTalk 23, Eisen 4, und Kieselerde und kohh'gen(?) Substanzen lo. 

Einmengungen : Glimmer- oder K a 1 k s p a t h - Theilchen , auch 
Streifen und Punkte ron Eisenocker; weniger oki Quarzsandy 
^jps oder debaomerde. 

4. Löf« iUriz). 

Eilt lehmiges, nnrdn getblichgraucs , im Braebe erdiges Ge- 
mem^ aus Thon, «Kalk- und Hieseltbeilen nnd aas sehr kleinen 
jGtiiiiiDer*Blattdien. Die feinstaubigen Tbeile sind zur losen zer* 
MiUicheM Maise Terbandra. 

Gebrauch, Gilbt, bei g^öri^r Bekaudiung mit Dünger, clnea, sumal 
lliir' WfMMHf adv diwuiiHfii Domo« 

•* L 8 h . m. • 
Syn. t Laimen; JrgiU; Loam, 

Besultat endlicher Auflösung sehr yerschiedenartiger Gesteine. 
Ein, mit mehr und weniger Qnarzsand und Eisenocker, zuweilen 
andi mit Kalkerde innig gemengter, Thon TOn grofser Weiehheiti 
meiat aerreililielu Gelblicbgrau, vom Griinlichgcaaen nch neigend, 
meh oekergelb und gelbliebbrann gefleckt und geädert Bruch un- 
eben , Ton grobem oder yon kleinem Korne , ins Erdige. Glansdos, 
nur durch eingefnengte Glimmer -Theilchen schimmernd. 

Hin und wieder schiiefst der Lehm feste mergelige KooUen ein ; 
auch RoUstücke, Trümmer und Blöcke mancher, meist mehr oder 
weniger seraezter, Gebirg»- Arten liegen zwuche^ den Lebm^Bä». 
ken duvfsh eia^uider. 



Oebrauch. Der Lehm dient, theila für aicb, tlieiU im GflBfli^ iRil 
Thon, Sand, Stroh u. r. w., auf mann ichfache Weise im Bauwesen, zara Aa»- 
kleben der Fache von Wänden , zum Auwchlacen der Fufsbödca iu SclMMieni 
und Yorplazsen , «1« Bindemittel für Mancrtteine, tu Lehnutoineii oder Lttit- 
riegeln, xu Bacli - und Ziop^elRt einen u. s. w. I^srner E;ehraiicht man denselben 
zur Bereitiin/;^ der Formen beim Giefsen von Metallwaaren , auch als Zu- 
schlag- bei manchen Schmelz - Prozessen j es werden irdene Geechirre danma 
mfortigt , man beschlaj^ Schmelz - Ottfen damit q. a. w. -Endlic|li tAhU 
der^Ldua einVerbeaieru^ga-Mittd tob «uid^em mid kalkigem Bedia JL 

C. L a p i 1 I L 

LocliM, Mein^THimmer yon Laren, liranQ, ook«rgelb, sdiwin* 

lieh, oft por^s, sckwammig. Die LaptlK sinc^ Tulkanische Auswürfe. 
Sie bilden Lagen yon 2 bis 4 Fufs Mächtigkeit , und die Folge dieser 
Schichten über einander in sehr unregelmäfsiger Erstreckung macht 
es wahrscheinliciii daCs solehe Erzeugnisse unmittelbar von den Feuer- 
Wrgen auf ihre jezzige Lagerstätte gesdileudert worden. Uelievdeckt 
erscheinen die LapiUi yon Yalhaniseher Asche , andi ymi Dnwiiwde. 

Fmmf Oegand an Jim «.skW. 

7, Ynlkaniache^' 8'u. n d. 

I 

Ein Theii des Sandes dürfle, als solcher , aus den Tiefealiervor-. 
gegangen sejn, der meiste rührt von festen Körpern ker, welche 
dnrdi Aneinander -»Reiben in Slaub umgewaiidelt wordeiL Der Sand» 
meist schwarz, sdiwer, glänzend, enthält, als mdhr und wenigel^ 
fiOilbare Horner, neben vidartigen Layen-Triimmem und kleinen 
Schlachen>Fragmenten, häufige Augit -Krystalle, edkige Feld* 
Späth - Stücke , Leuzite, Theüe von Bimsstein, Magnet- 
eisen, Eisenglimmer u.s.w« 

Oer 1822 vom Vesuv ausgeworfene Sand bestand ans: Kiesel, 
Thon, Talk, Kalk, Eisen- und Manganoxyd, Natron und KaU, 
Schwefel • und HjdrochlorsSure* (MoaTiCRu:.! und Cotelu.) 

Eine mehr und weniger häufige Erscheinung in yulhanischen 
Gegenden; 

Der TDlkaalf die Sand wirä. weit spüter fruchtbar , ala die Atdie ; ahar 
mit AichA ^tenneqgt gibt er bald ein^ gedeihlichen Boden. 

8> Vulkanische Asche. 
S7B.: Cmdir« voleamjwe/ SpoditCf warn Theil; duAritef mam TheiL 

. Ein wahrer LarensCauh , grau , weifs , ziemlich leidit und sehr 
fein. THe Asche gleicht einem geglühten , eiscnhalligen , mit den 
härtesten KalktheUen gemengten , Thon , und enthält , wie sorgsame 
mikroskopische Oatersuchungen lehren , äuGserst kleine Laven - und 
SttUndimi-l^mer, Gtivimr-Biiittehep, Feld^palb - Theüdsen^ 
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Magiieteiieii- und ^ogit-Bfaiclien, ttoaiMia-MUkelmy erdigen 

Louit IL 8« w» 

Die im Jahr 1822 Tom Aetna ausgeworfene Asclie besteht nach 
Yauqcelih aus: Kiesel 28,10, schwefelsaurem Kalk 18,00, schwefel- 
saurem Eisen '20,88, Thon 8,00, Kalk 2,60, Kohle 1,00. (Die feh- 
lenden 21,42 Theile dürften Feuchtiglieit, schwefelsaures Kupfer, 
schwefelsaurer Thon , und Sparen yon Salzsäure und Schwefel sejn.) 

Noch früher, als der Ergufs von Layenstronien teiii End« er- 
reiehti eriiebeii sieh düstere Wolken «of den Spuaem Tidlianischer 
Berge. Hit nogUmbluiiUr Gewalt -slorseii sie, nachdeiii ihr Ausweg 
durch die FeuerseblÜnde ge5fiBiet worden , Altes tot sich lunweg 

und breiten sich, einem dichten Gewölke gleich, über die umlie- 
gende Gegend. Häufig bricht die Asche, mehrere Tage hindurch, 
mit anhaltender Heftiglieit aus. Sie föUt nnaal horlich und in grolser 
Menge nieder* 

ÜMh BcadwIMbelt itr Wlnie wUihjH aldi JMkmregen^ fibsr 
mehr oder weniger entl^^ene Landstriche. — Im Auffenhlicke des Nieder- 
fallenii ist die Asche für Blätter nnd Früchte zerstörend. Sie Terschüttet die 
Reben in Weinbergen und bricht Baumäste ab, wo sie in beträchtlicher Menge 
niederfimt. Selbst noch einig« Jahre hindandi ist die Asche dem Pflanaea- 
Gredeihen narhtheilig; sodann aber zeig^ sich die8c>n)e rinufänglich für jeden 
Samen und mufN als vorzüglichste Ursache grofser Fruchtoarkeit in der Um- 
gegend vulkanischer Berge gelten. Seit neuester Zeit wendet man die vulka- 
niMlie Asche andi aii, um den Boat tod Eiaen- und Stahl -Gerftthschaften 
wegzunehmen, so wie zur Politur von GegenHtundpn der Art; ferner ist di»- 
•elbe sttm fiettreiMD der Streidiriemeii für tchaeidende WerkM4ge dienmii. 
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K o h 1 e n. 



L Schwarzkohle Q. 

■)Blitterkohle. 

Syn.: Schieferkohle ; Houille schUteme ou feuUktie , /oUaUd f Uaek or 

common coal, State ^eotd» 

I 

Derk Bmdi vnTonkonimen und flachmnsohelig ins Unebene und 

Erdige. Zwischen graulich - und sammetschwarz. Od sehr schon 
und bunt angelaufen. Fettglänzend in höherem oder in geringerem 
Grade, zumal auf den Bruchilä'chen ; die Schichtungs-Flächen in der 
Begel matt, sdummemd, seitner wenig gleaa^nd. DssGefüge mehr 
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und weniger denttidi blatterig, im Grofsen bald dick-, bald dünn- 
scbieferig. 

Eigenscbwere ==: i ,84. Brennt mit Hiaterlasrang TOn Sdüaokeii* 

Befttebt aus Bitumea «nd Kable. / 

• •> * • 

6) Kannelkohle. 
Syn.: Kenn t\k qhl e i BomilU Milk9im$s Camma-CoaL . 

Derb. Gfe^Ik- imd flacbmiiscbelig im Broebe, das dem Ebenen 
sieb nabert. Zwischen graulich - und sammetschwarz. Schwach 
fettglänzend; durch den Strich wird der Glanz erhöht. 

Eigenscbwere == 1 ,37. Leicht entzündlich ; mit beller Flamme 
unter Hinterlassung eines hohligen Rüchstandei brennend« Besteht 
aus Kohlenstoff, Wasser und. Stickstoff 

c) Rufskohle ( Houille faUgineute i Soot - Coat) . 

Derb , fast stets aus staubartigen , lose yerbundenen Theikben 
bestehend. Bmcb uneben feinkörnig bis erdig. Donhel eisenscbwarz. 
Matt, bocbstent scbimmenid; dnrdi den 8tricb einigen Glans eiw 
langend. 

d) Grobkohle (Jfouille grossiere ; coarse Coal). 

Derb. Bruch uneben, grobkörnig; im Grofsen dickschieferiges 
Geföge. Wenig- i^d fettglansend.' Gianlicbscbwars ins Pecb- 
sckwavaew Eigenscbwere s ly^. • 

•) NineraliaelieHolskolile. 
Sya.: ^Faseriger ABthvasit; mimend Ckmreo&L 

In dünnen Lagen (auf den Schichtungs-Flachen der Blätterliohle). 
Faserige Textui*. Schimmernd bis schwach seidenglänzend. Grau- 
lichscbwars ins Sammetscbirfsrae. Sehr weicby oft aeireiblicb* 

Binmengungen, ZofSDig bbi imd wieder Eisenkies. 

Verwitterung. Zur Zersezzung sind die Kohlen, besonders die 
kiesfuhrenden, mitunter sehr geneigt- Die Festigkeit nimmt ab, das 
GeHige yerschwiadet , und endlich zerfallt das Ganze zu staubaiti- 
ger Masse. 

Da vfo die Kohlen zu Tag ausgehen, zeigen sich dieselben häufig 
zersezt und mit erdigen Stoäen untermengt , so dafs sie kaum mehr 
erkannt werden. An den in der Zersezzung begriffenen kieshaltigen 
Kohlen nimmt man oft salinische Ausbluhungen wahr, Haarsalz, 
Bittmak, Eisenritriol a*s.w. 



IL Braunkohlen. 

a) r e c h k o Ii I c. 
Syn.: iiouiUe pic{forme s ioyst; Jtti Pitck-CuML 

' Derb ; selten , meist mehr gegen die AuPsenseite , mh Sporen 

voll liolzgelüge und Gestalt. Im Irtncrn grüfsercr Massen ist je- 
doch das dem Yegetahilisdien Achnlichc oft gänzlich verschwunden. 
Bruch grofsmuschelig. Sammelschwarz ins Pechschwarze. Stark 
iettglänzend. 

Eigenschwere =^ 1,35. Vei brennt, ohne zu zeHKefsen, theils 
imter Yerbreitang einet teharlen Geraches. 

,6)GeineineBrftankohie. 

Derb; das Holzartige meist verschwunden, nur sparsam Spuren 
von Faser -Gefiige. Bruch erdig, selten ins Grofs- und Flachmusche- 
lige. Dunkel - , oft schwärz^chbraun, mitunter ins Pech - und Sanunet- 
achwarze. Matt, acbimmernd, nicht häufig schwach fettgianzend. 

Elgentehwere s 1.28. EntiiSlt 45 HoUen • und erdiger Theile 
«od 65 flfiditiger Stoffe. 

Die Nadelkohle ist eine nadelförmige Braunkohle , wahr- 
scheinlich durch Ümbildnng von Ftthnenhoiz-Fnseni entüaiideiL Die 
Bast kohle erscheint unter der Ces t rtt hartartiger Streifeis, und 
dSrfte Ton der Kiefer- und Krienrinde abstammen. Die Papier- 
kohle ist eine sehr dünnschieferige Braunkohle. Der Djsodil 
(Stinkk6hie) söbetttt ^ mit vielem Bitumen, TieHekht-'audi mit 
Sdhwefel, durchdrungener KohlenscbieiiBr. ^ 

' Die Glanz- und die Stangenkoble sind Braunkoblen, 
durcb basaltische Einwirkung umgewandelt ; jene Ist ausgezeidhnet 
durch muscheUgcn Bruch , verbunden mit «tarMm MetallgSinB, diese 
"wird durah ihre stiiageligen Absonderungen ' cbarahtewairt. 

c) Bitnminöfte« Holz. 

S^c Hollige Braunkohle; Lignite; Boia hHwmmmut ; • Uhmmwu 

Wood i ßSrwB Brown - CotO. 

Massen von mehr und minder deutlich erkennbarer Holzgcstalt ; 
nicht selten Rinde, Jahrringe, Masern u. s.w. wohl unterscheidbar, 
auch Stamm - , Ast - und WurzelstucUe , Früchte u. s. w. Die Textur - 
faserig , theils gerade , theils iu^unim. Holz - und haarbraun , mit- 
unter lichte und sodann der Fai'be des gewöhnlichen Holzes . selür 
nabe stehend, aucb sdiwärzticbbraun. Ibtt oder scbimmgmd. 

Eigenscbwere B 0,3 bis i,38. — Das bituminöse Holz findet sich 
auf dem ersten Grade der Umwandelong aus Organischem in Un- 
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orgamBcbes; aus ihm ist die Gesduehte der übrigen Brannlioliliii* 
Alten «n deatlichsten abzuleiten. 

Moorkohle. 
ByiLi HoMe Umonatse; Ligniie feme, 8.Tli.$ Afoor- or tropezoiilol OuU. 

Derbe, meist zerboislene Masse, mitunter von unvollliommenem 
Schiefer- Gelüge. Bruch eben. Zwischen pechschwarz nnd «cbwtnB- 
jUcbbjaon. Schimmernd bis schwach fetlglanzend. 

Eigenachwcre ifi bis 1,2. — Die Moorkohle ist adgelöste 
BrapnhoUe ohne alle Holzgestalt. 

e) .£ r d k o Ir 1 fr- 

Mgmt Srjiigo BraankobUi kUnmiadae HoUerde; Ugniie teneux; 
Boi§ bitmmimem» ierrtus; Sörth -Comlf ttirik^ Arvwn-CM. 

Stanbartige, wenig fest TerbundeneTheiie. Bruch, erdig. Hote" 
brann ins Gelblichgraue und Graulichweirse, auch ins Bk«une. Matt. 

Brennt mit lichter Flamme untei* Entwiehelnng bituminSsen 
Geruches und starken Bauches. Eine in hohem Grade aufgel&te 
^ Braunkohle. 

f) Alaun <>rde. 
Sya.: Terre ahmineuteg ^ Atiminiie bitumineiae § • Alum-Eartk. 

Derb. Milnnter un^ollhommenesSchiefer-Gefiige» Bruch, erdig. 

Schwärzlichbraun ins Schwarze. Matt. 

£igenschwere =; 1,2. Aus veränderter Braunkohle entstanden. 

Einmengungen, Die Braunkohlen enthalten mitunter Eisenkies, 
Braun-Eisenstein, Blende, Gjpserde, Gypsspath, 
Schwefel, Honigsteiu, Bernstein, Betinasphait und 
Erdpech; in der Alaunerde finden sich auch Blattchen von 
Glimmer. 

Qebrauek. Stein- und Braunkohlen geben vorzüj^lich das Material zu 
den verschiedenen Arten der Feuerung in der Hiiiiswirthschaft und in Fa- 
briken, auf Hüttenwerken, zum Betriebe der Daiupf- Maschinen , zur Gas- 
Bdenehtang u. s. w. Am firnhesten dürflMi die Chinesen die Benussung der 
Kohlen gekannt haben ; in Enpl^nd ficng man um das Jahr 1300 an Kohlen 
SU brennen. Die Güte der Kohlen wird durch ihren Gehalt an reinem Kohlen- 
etoff bedingt. Um dieselben zu reinigen von ihren erdharxigen und schwe- 
ieUgeii Beetamdltoffen , um sie von der lästigen Eigenschaft des Rauchens zu 
befreien, werden die Kohlen meist in freien Meilern oder in Oefen verkohlt, 
abgesrhwefelt oder verkoakt (die verkohlten kohlen nennt man auch K oaks), 
wobei Steinkohlen - Oel, Steinkohlen - Rufs und Theer als Neben - Frzeugnisse 

Kironaea wenton and die Asche gibt ein Dungmittel ab. Das Steinkohlen- 
1 rebraucht man , bei verschiedenen Farben , statt des Lein - Oels , ferner 
nun sieden von Pech, angeblidi auch als Zusaa zur Buchdrucker -Schwäne. 
Oer Steinkohlen -Theer inrd ine der Hblstheer ▼erwendet Manche Brann- 
kdllen - Arten lassen eich nur, nachdem sie eingetürnuft und mit Stroh ver- 
mengt, oder in Formen, gleich den Ziej^eln, gestrichen und sodann wieder 
getrocknet worden , lur Feuerung benuzzen. Uoh dienen die Steinkohlen hin 
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und wieder als ZnRnz zu waRierdicliteni Mörtel , nnd manche Abandernnräi 
der Schwarz - und der Braunkohlen als Farbe- Material. F]inis;e fettere Stem- 
kolilen - Arten , namentlich die Kannelkohle und die Pechkohle, lamen aich 
•chleifen und doUnb , nnd ea werden darans Tnoi , Tabaiieren , Trink- 
gefäfs, Tintenfässer, Schreibtafeln, Knöpfe n. s. w. pefrrti;^!, welche Gegen- 
stände durch Leichte und Keinigkeil sich sehr ( luplVlilcn ; in einieen 
Kirchen Irlands wurde die Kannelkohle selbst zu ttrchitekionischen Versie- 
rangen v erwendet. Auch zu einer bleifreiw GImv dm Tfipfer - Geschirrea 
hat man die Kohlen und die Kohlen -Asche TorfrcRchlagen. Aus der Alaun- 
carde wird Alaun gewonnen, seltner dient sie als Hrenn -Material. — Manche 
Schriftsteller hamoi sich unterhalten mit Berechnungen über die mögliche 
Erschöpfung der Kohlen -Yorrathe | afie bemühten Ri<-h die Jahre zu zahlea» 
bis zu denen der Bergbau solche zerstört haben würde, und die übe. mos 
grofse Wichtigkeit dieaea Brennstoffes in einem Lande , das , wie z. B. Bri- 
nuul«a , nidir nur in AMdit aetnea WoMitandea , sondern selbst hinsichtlich 
nlBer Existenz davon abUbigig ist, der ungeheuere stets fortdauenrfe Ver- 
brauch (in London allein werden über 12 Millionen ScheiTel verwendet) 
machon Besorgniaae solcher Art sehr veraeihlich. Allein die Gruben Ton iVew- 
«Mfla aDfliB aolkB nach für irmigalMM IM'Mm dKe'UniMrige Kohlm- 
Menge au liefern im Stande seTa, gar iUlm AUi^rungen dieses Brenn- 
Materials hat man erst zu bearbeiten angefangen und der Folgezeit bleibt 
oiuM Zweifel die £iitdeckimg aehr Tieter Ligerat&tten der Art vorbehalten. 

' ' '» • t 
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Geogn ostisch -geologisches 

System der Fels arten. 



88. Die Erdrmdft besteht ans normalen Gesteinen nnd 
ans ab normen. Jene, ausgezeichnet dnrch oft sehr deutliche 
Schichtung, sind allgemeinen Lagerungs- Regeln untergeordnet, sie 
haben eine bestimmte Alterfolge , diese treten mehr unabhängig auf» 

§. 89. Normale Fels -Gebilde gelten als neptnnischen | oder 
doch als nieht TuUuuuschen UrspmngSi nnd das Mkteria1| ans welchem 
sie gebOdet verdeo « ist zum IlieU nad^weisbar. Dm meisten nor- 
malen Gesteine zeichnen sich ans durch thierische oder Pflanzen* 

Yersteinerungen , welche sie umschliefsen. Bei abnormen Massen 
hat man an Tulkanische Abkund zu glauben ; ihre ursprüngliche Bil- 
dungs -Weise ist chemisch ; krystallinische Struktur zeichnet yiele 
derselben aus; sie fuhren keine Petrefakten. 

. $-90b Ans dem Geschiedenseyn gewisser Gelmqgs«Hassen in eine 
mehr oder mmder betrSchtüclie zäd Ton Sduditen Terschieden- 
artiger Natur hat man in einigen FAlen die Zeit -Daner zn erheimen 
yersucht , welche zum Absezzen solcher normalen Gebilde erforder- 

lieh gewesen ; allein Berechnungen der Art stüzzeu sich nicht selten 
auf manche zweifelhafte Voraussezzungen. 

In Ijandstrichen , wo die zur Regenzeit angeschwollenen Strome 
und Flüsse viele Massen aus Gebirgen hinwegnehmen und tiefer"^ 
Gegenden zuführen, kann, wenn der Meeres -Spiegel dabei zugleicl 
ansteigt , jährlich ein Wechsel von Gestein - Schichten mit üeber- 
bleibseln von See -Thieren und solchen Lagen, die Sumpf - und Land- 
Thiere umschliefsen , entstehen. 

In yiegypten sind die Thon -Lagen, welche der JSil in jedem 
Jahre absezt , unterscheidbar; wäre jene Provinz ein Landsee, aus 
dem beständisT Kalk -Materie niedergeschlagen wüi^de, so müfste da- 
durch jihrücb eine Schicht sich bilden, wechselnd mit dem yom 
l^ü Abgesezten. miid die Unterscheidnng w&e sodann um Tieks 
leiditer nnd mcuhr sieben . 

Unfem timcattle hennt man in den Kohlen -Gruben eine Grps- 
baltige Quelle, welche sehr betrSchtlicfae Ißedefschlige als dOnne 
aber aufserst regelmliilrige Schichten absezt. Weift getlirbte Lagen 

Art wediseui überaus r^gelToll mit schwarzen; nach jedem 
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sechsten l^aare aber tilir stets eine weisse Scliicht von dreffScH^ 
Michliskeit im Vci {gleich za den übrigen auf; Wahrend des Tages 
nämlich wird das Wasser der Qnelle anfch die Arbdten ffetrfibt, so" 
bilden sich schwarze Niederschläge. Bei Nacht, irenn das Wasser 
wieder zur Bulie and Klarheit gelan(|;t, entstehen weifse Absäzze, 
Jeden Sonntag aber, wo die Arbeilen stille stehen, bleibt auch die 
Taffes - Schicht weifs, und ist von der Nac)it- Schicht des Spnnabendj^ 
und Sonntags nicht su unterscheiden. • ' ' X ' ^ ; ^ ' 

Im Bechen devLimagne fAuvergne) erscheinen SGfswasser-Halk- 
und Sandstein - Schichten in so rcgelyollem Wechsel , die darin ein- 
geschlossenen Blätter , Insehten, Eier Ton Vögeln u.s. w. zeigen sich 
tD Tollhonimen erhateent dafs man zur Annahme beipeflhti|^t ist, allf 
jene Lagen seyen mit geiicisser Buhe und Stetigheit aus einem Landr 
sep abgesezt worden. Zu Jener Zeit herrschte bereits Verschieden» 
heit der Jahreszeiten. Kalli -ballige Quellen, wie man deren noch 
gegenwärtig mehrere in irivrr:-nc findet, j^aben, M'enn sie im See« 
Geoiete sell)st hcrvoi traten , einen i^rorsen l'lieil des Jahres hindurch 
zur Bildung von Haiiiseliielilen \ eranlassung , die in der Mitte des 
Bechens am mächtij:^sten >vurden, und über welche sich jährlich zur 
Be^enzeit eine Saud- oder Thon -Lage absezte, die von mehr un- 

Sleicher Mächtigheit seyn mufste, hin und wieder auch, zumal gegen 
ie Mitte des Sees, ganz ycr^ichwinden konnte j denn die zusträneo» 
den Tage- Wassel^ wai^n mdit jedes Jthf 'MUik mSohtig , sie fände« 
nicht inuner die ntoliohe Menge yon Sand und ans z^rsesten Gn>, 
niten n. s. w. entstandenen Gms Yor , auch liefsen dieselben solche 
Substanzen zum grolsenTheile schon am See -Ufer niederfiiUcn. . Jede 
der erwifanten Wechsel-Lagerangen entspräche demnach einer.Jdves» . 
Dauer; da nun jede dieser ersten eine mittlere H5he Ton i Meter 
einnimmt, das ganze Gebirge aber 5ooM. mächtig ist, so mütCste di^, 
BÜdungs-Perioae fua£ Jahrhiinderte gedauert haben ^* w^^^ .^^"^^ 

Joaanr, jfnnaL de$ Beieneet nat. 1829. IS^ov. p. 225 cet. P^krot , Skifm 
$t Rastail,- JnnaL de» $eienee» d'obaürvat» VoU 1/, 1S29, p. 882 cet. 

Noch eine andei^ denkwurdio^ Thatsache verdient hier «ni^äfiS 
SU werden. Das Mnscfnin in öisjRkl i^urde Vor nicht langer 2eit ^urcli^ 
ein Wallfisch -Gerippe fecfreichm, äessCn Länge 95 Fafsy die WSbä 
18 betragt Nacn Cuyikr s Berechnung muffte dieses Thier eia* 

Alter von 900 bis 1000 Jahren gehabt haben. Ein neuer Beweis,' 
dafs kolossale Thiere der Urzeit keineswegs so ausschliefslich eigen 
sind, wie Einige noch clauhen. Fossile Wallfische scheinen nicht 
früher als andere Säqgetniere , ja >vohl erst nach dem Gyps der Grob- 
kalk-Gruppe, vorzuhommen. Tr;ife es sich, dafs einer derselben 
dem oben erwähnten an Gröfsc gleich ^va're und dafs zur Zeit der 
Entstehung des Grobhalks noch Keine Wnllfische gelebt hatten, so 
erhielt man ^ew^altige Vorstellungen von der LSngd der Bildungs- 
Perioden selbst während des sogenannten tertiären Zeitraumes. In- 
dessen- ist das grofste Wallfisch- Gerippe unter den fossilen, das bei 
Paris gefundene , wohl nur 54 F. lang gewesen. . 1 - *?^»' 

Ann, des Vorlag. 1829 i Januar , p, 184 : und Jahib. für MineraloKie ; 
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$ 9*- Bestandtheile abnormer Gesteine sprechen dafür, 

dafs dieselben sich einst im Zustande glühenden Flüssigseyns befun- 
den , und durch mehr und weniger allmäliliches Erhalten ihix» gegen- 
wärtige Beschalfenlieit erlangt Laben. Zwischen den sogenannten 
primitiven Felsarten und den vulkanischen Ei zeugnissen im beschränh- 
tem Wortsinne zeigen sich sehr aulYallende Uebereinslimmungen^ 
während beide auch wieder durch diese oder jene Eigen thümlichUei- 
ten von einander abweichen. 

Viele ei'starrte Laven heutigen l'ages noch thätiger Feuerberge 
sind, was ihre Textur betrifTt, gewissen Primitiv -Gesteinen in hö- 
herem oder geringei'ijm Grade ähnlich. 

Die rundlicheil Hiiume, die plaltgedrüchten Höhlungen, — Er- 
scheinungen, dickflüssigen Massen entsprechend, welche sich lang- 
sam bewegten — so sehr bezeichnend für manche Produkte neuer 
und alter F'euerberge, fehlen den sogenannlen primitiven Gesteinen. 
Allein jene blasigen Räiuiic wurden dadurch erzeugt , dafs Ilüchtige 
Stoffe, unterhalb der festen Erdrinde mit den aufsteigenden noch 
unfesten Massen geraengt, Gas- Gestalt annahmen, ehe sie dieOber- 
llnche erreichten und auf solche Weise in dem Erstarrenden einge- 
schlossen blieben. Die primitiven Gesteine gingen an den Stellen, 
wo man dieselben triflt , und bei dauerndem Einwirken des näm- 
lichen Druckes, unter dem sie geschmolzen wurden, in festen Zu- 
stand über. 

Einige chemische Verbindungen , bei Schmelz - Prozessen im 
Grofscn sich bildend, erlangen regelmälsige Formen, so dafs sie den 
natürlich vorkommenden Krystallen , mit welchen sie hinsichtlich der 
chemischen Mischung übereinstimmen , vollkommen gleich sind. — 
Aögit, Hornblende, Glimmer, Eisenglanz, Olivin u. s. w. durch 
Schmelz -Prozesse erhalten. — Analoge Erfahrungen bei syntheti- 
schen Arbeiten der Chemiker. 

§. 92. In ihrer oberflächlichen Verbreitung zeigen sich die nor- 
malen Gebilde zwar als vorherrschende ; allein in nicht zugänglichen 
Tiefen erlangen ohne Zweifel manche der abnormen Massen eine 
verhältnifsraärsig weit gröfsere Ausdehnung. Ijcztere nehmen seltner 
auf der Aufsenfläche einen zusammenhängenden sehr beträchtlichen 
Raum ein ; im Gegentheile sieht man die Verbindung derselben 
häufig durch überdeckende geschichtete Gesteine unterbrochen. 

§. 93. Die erhabensten Stellen unserer Erde werden, obwohl 
nicht ohne Ausnahmen, von abnormen Gebilden zusammengesezt ^ 
joieist trifll man solche Fels -Massen in gebirgigen Gegenden, oder 
überhaupt in hühern Begionen, während sie in Landstrichen von 
xnehr niederem Niveau im Ganzen seltner sichtbar werden. Ein 
solches Verhältnifs zwischen dem Vorhandenseyn jener Gebilde und 
der Gestalt des Bodens bietet, im Verbände mit andern Umständen, 
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ibanclie werthTolle Auftelilliste rVeltticlillicli ihres Urspraoges und 

der daraus sich ergebenden Folgerungen. 

94. Normale Formationen stehen mit einander in unmiltel- • 
barem oder mittelbarem Verbände durch Uebergünge , oder durch 
Weduel- Lagerung der einer jeden derselben zugehörigen Glieder« 
Dia Grenzscheide swi«chen ungetehichteten und getehichteten 
hilden findet man in den gewohnEchsten Fallen übenraa jjäbe , wie 
solche wohl bei dem anaonehmenden Hindorchhrechen der erstem, 
lieineswegs aber bei stattgehabter Anlagerung jler leztem am unbe- 
wegten Fufse bereits yorbaodener abnormer Massen erwartet wer- 
den liönnte. ^ 

95. Gewisse abnorme Fels -Massen zeigen die deutlichsten 

■Sporen, dais sie geflossen; bei andern ist Ms jezt heinefirscheinang 

der Art wdirgenommen worden. 

Es würde von hohem Interesse vnd ein wichtiger Beweis £3r 
die fenerig*flassm Entstehung abnormer Felsuten sern, wenn man 
durch sorgsame Beöhachtungen äusmittelte : ob ton -der $tdte an,^ 
wo solche Massen emporgequollen, eine Strömung, ein Anhäufen' 
nach der zunächst tiefer gelegenen Umgegend wahrannebmen. Ein« 
zelne Str^oroo^en, wenn aucn ohne Zusammenhangs fuhren sodann 
Tielleicht zu cmer Strömung im Grolsen nach dem allgemeinen Ah> 
fallen des Gebii|^. 

Hierher die nenetten Beobachtang:en rnn A. v. Bouboldt im Mtai. (Es 
vird davon bei den geognostlKhen VerhältniMea det Gfanite die Rede seya.) 

$. 96. Abttonne Gebilde sind neuem Ursprungs als alle normale, 
zwisehen denen sie aus der Tiefe gewaltsam emporgedrfingt werden ; 
gewisse ungeschichtete Gesteine aber dSrjften sümmtlichen geschieht 
telen in Absicht auf ihr Alter rorangehen , denn ein Iheil der er- 
stem liegt tiefer als leztere, während die andern zwischen und über 
diesen ihre Stelle einnehmen. 

Die weitere Entwiel^elung ergibt sich aus den im geognostisch« 
geologischen Systeme aufzuführenden einzelnen Thatsachen. 

$. 97. Bald zeigen die abnormen Gebilde mehr Lagern ähn- 
liche Verhältnisse, bald treten sie unter Gang -artigen Bezidiungen 
auf. In noch andern Fällen ist ihre räumliche Ausdehnung so ge> 
waltig , daft sie heine Tergleichung der Art gestatten , indem die^ 
selben als Berge oder Gebirge sich darstellen. Der Zusammenhang 
Gang -artige Weitungen erfüllender ungeschichteter Gebilde mit 
tiefer liegenden grSfsern Massen gleicher Gesteine ist in vielen Fäl- 
len als erwiesene Thatsache zu betrachten. Mitunter sieht man ab- 
norme l*'elsarten zwischen normalen und parallel den Schichten eio- 
geschobeUf so dais sie lagenweise damit wechsebd erscheinen. Wird 
nun angenommen: jene seyen Im feuerig-flto^Sen Zustande ans 
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den Erd -Tiefen hervorgedrängt worden , als leztere bereits gebildet 
gewesen , so ist der Widerspruch beseitigt , dafs Gesteine von aagen- 
falHg neptunischem Ursprünge in Wechsel-Lagerung mit solchen vor- 
Itonuiien, ^ aar durch yaUuuutclie M&chta gebildet werden koutten» 

- 'terirteiche die Fig. XXI, Ixni und XXVÜ auf TaT. IT 

nM dam an Mdaaae sa findtiide amfilhrlidie EMdiniiig dieser Froifiln 

§• Was die Verhältnisse betrifft, welche die von abnormen 
Massen durchdrungenen geschichteten Felsarten wahrnehmen lassen, 
je nach den verschiedenen Abstufungen ihres Alters , so deuten zo- 
mal die am firOhesten entstandenen Schichten , swischeii denen ali^ 
norme Gebilde eingeschoben wurden | einen einstigen weichen, nach» 
gebenden , biegsamen Zustand an. Besonders ist dies der Fall bei 
jenen , zwischen welchen Granite eindrangen ; daher das häufig Ge- 
wundene der Räume, die sie einnehmen. Dafs bereits erhärtete Schieb- « 
ten durch vulkanische Einwirkung, durch aufgestiegene Dämpfe u. s. w» 
in gewissem Grade wieder erweicht werden konnten , scheint übri- 
gens auch aufser Zweifel. 

" $. 99. Die normalen Fels -Gebilde zerfallen nach dem Allge- 
meinen der Lagerungs- Beziehungen in eine Reihe mehr und weniger 
ausgezeichneter Gruppen. Gewisse Analogieen der Charaktere , ein 
enges Yerbundenseya durch gegenseitige Uebergänge, wesentlich be« 
zeichnende Yersteinerangen , «agi^y andere besonders hervorsprin. 
gende Kriterien, endHch ein stetes oder dennoch sehr gewöhnliches 
Zusammen -Yorhommen der yerschiedenen Glieder solcher Gruppen, 
lassen jede derselben als ein in höherem oder geringerem Grade 
scharf Begrenztes, Geschlossenes, Ganzem erkennen. Ein Glied, 
das man nie zu vermissen pflegt , oder mehrere, stets eine bestimmte 
Stellung einnehmend , entscheiden über die Einerleiheit der andern 
Glieder, und klären in häufigen Fällen zweifelhafte Verhältnisse ^uf. 

Bei einer Gruppirong normaler Fels -Gebilde leitet zumal die 
Natur Torhandener Petrefakten. Ihre Gegenwart berechtigt m nicht 
seltenen Fällen auch solche Gesteine, die einander wenig ähnlich sind, 

was ihre mineralogischen Merkmale betrifft , und welche hinsichtlich 
ihrer Entwickelung , ihrer Verbreitung und Mächtigkeit , grofse Un- 
gleichheiten wahrnehmen lassen , einer und derselben geologischen 
Zeitscheide beizuzählen. Von den meisten als besonders bezeichnend 
geltenden oi^anischen Ueberbleibseln besizzen wir getreue Schiide- 
^rnagen und genaue Angaben derOertlichkeiten; darum vermag man 
•a]DS einer teigMchenden Zusammenstellnng der in Felsarten dieser 
oder jener, mit Sorgfalt unteraueiiten , Landstriche yorkommenden 
TcrsteineruDgen werthvolle Schlüsse zu ziehen, was das Auftreten 
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solcher thieriAchen und pflanzlichen Reste in den verschiedenen 
Gruppen und ihre geographische Vertheilung im Allgemeinen angeht. 

Die his jezt bräuchlich gewesene Abtheilung der Gebirgs- For- 
mationen in ür-, üebergangs-, Flöz- und tertiäre Ge- 
bilde u. s. *r. entspricht dem gegenwärtigen Stande geologisch- 
geognQStiscber Wissenschaft nicht. Es beruht eine solche Klassifika- 
tion selbst , wie die in neuester Zeit nachgewiesenen Thatsachen und 
die daraus abgeleiteten Schlufsfolgen lehren , auf gar manchen nicht 
richtigen Ansichten und unbegründeten Voraussezzungen. Unsere 
Erfahrungen über die Beschaffenheit der Erdrinde sind zwar heu- 
tigen Tages minder beschränkt, unsere Theorieen stehen weniger im 
Widerspruche mit den Ergebnissen bewährter Forschungen ; dem- 
ungeachtet kann ein geologisch - geognostisches System der Fels- 
Gebilde nicht für mehi- gelten , als liii' eine Vorschlags - Meinung ; 
es ist ein Versuch, der in der nächsten Folgezeit Aenderungen, Ver- 
besserungen und Berichtigungen zu erwarten hat. 

Die Gruppen, in welche sämmtliche bis jezt bekannt gewor- 
dene normale Gebilde sich abtheilen lassen , sind folgende : 

I. Gruppe. Post- diluvianische Gebilde, — Damm-Erde. Rasen- 
Eisenstein. Torf. Sand und Schlamm. 
Geschiebe, Sand und lichm. Jüngster 
Meeres - Sandstein. Jüngster Meeres- 
Kalk. Jüngster Süfswasser-Kalk. Ab- 
lagerungen Ton Meeres -Schalthier- 
Ueberrestcn. 

IL Gbuppe« Diluvianisihe Gebilde. — Gebirgs-Schutt und g r o fs e 

Blöcke. Gerölle, Grufs, Kies, Sand. Lehm 
und Thon, Knochen- Trümmer-Gestein, 
Höhlen-Schlamm u. s. w. Bohnerz. Süfs- 
was ser - Quarz. Süfswasser-Kalk. Mu- 
schel-Sand- und Sandstein. Molasse und 
Nagelf lue. Braunkohle. 

III. Gruppe. Süjsivasser - Gyps , Grobkalk und plastischer Thon, — - 

Sand, Randstein und Mergel. Gyps und 
Mergel. Süfswasserkal k. Grobkalk. Pla- 
stischer Thon. Braunkohle. 

IV. Gruppe, Kreide und grüner Sandstein, — Kreide. Grüner 

Sandstein. Wälder-Thon. Eisen-Sand- 
stein. Purbecker Kalkstein. 

V. Gruppe. Jura und Oolithen - Kalk. — P o r 1 1 a n d e i- K a I k s t e i n. 

Kimmeridger Thon. Coral-rag. Oxfor- 
der Thon. Lithographischer Stein. Po- 
lypen-Kalk. Oberer Jura- und Oolithen- 
Kalk. Jura. Dolomit. Unterer Jura und 
eisensc hüssigei' Oolithen -Kalk. 
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yj« Grvpfs. Lias und Keuper. — Lias-Sandsteln. Lias^chie- 

fer. liiaskall^. Quarziger Kcuper-Sand- . 
stein. Oberer bunter Ke uper - Mergel. 
Thoni^er Keuper-Sandstei n. Mittlerer 
bunter K euper-Mergel. Keuper- Gyp s. ' 
Unterer bunter Keuper- Mergel, üo- 
tcrer tlioniger Keuper-Sandstein. Stein- 
salz. 

Vll. Gbufps« Muschelkalk und hunter Sandstein. — Kohlenletten. 

Muschelkalk. Mergeliger und bituminö- 
ser Kalk. Steinsalz. Salzthon. Gyps. 
Bunter Sandstein. Wasgauer Sandstein. 

TUL Gbopfe. 2Sechstein und Todt - Liegendes. — Gyp 8. Bitumi- 
nöser Kalk. Zechstein. Dolomit. Mergel- 
erde. Zechstein. Kupferschiefer. Todt- 
Liegendes. ' 

IX. Gbofpb. Steinkohlen, — Kohlenschiefer. SteinkoJilen. 

Kohlen-Sandstein. Berf;kalk Alter rp* 
ther Sanditein. 

X. GmiPFB. üßbergangS'Ktdk, Graumieke tmA Thoiuckiefer^^V 0her*» 

gangs-Kaik. Aelterer jpoloniit. Graii-^ 
wackc. Grauwacken - Schiefer. Thon- 
schiefer. 

Bei Beurtheilung der absoluten Alters -Verhältnisse abnormer 
Fels - Gebilde begegnet man , wie aus dem Vorhergehenden zu 
entnehmen , nicht geringen Schwierigkeiten ; denn hier gebricht 
es an ähnlichen Kriterien , wie bei normalen Gesteinen , und selbst 
das relatire Alter ist ein Problem , dessen Losung nur innerhalb |;e« 
wisser Grenzen zull^ig. Eine Gmppimng jener Hassen , im gleichen 
Sinne wie bei den normalen, scheint nicht zulSssig und die 2Sii- 
sammenstellung derselben , wie man solche im Systeme findet, möge 
darum blos als vorläufiger Versuch gelten. 

H. T. De ia Bbche hat in seiner Skizze einer Klassifiiiation der 
Felsarten Europa's (Philos. Magmine, 'ISew Ser, I\o. 36 , p, 44o cet.) 
— ein Aufsaz, dessen Inhalt uns erst zur Kenntnifs kam, als dieser 
Bogen abgedruckt werden sollte — (ii undsäzze aufgestellt , welche 
mit dem in den zunächst vorhergehenden Paragraphen Entwickelten 
im Wesentlichen übereinstimmen ; seine Eintheiiung geschichteter 
und ungeschichteter Gebilde weicht aber wesentlich ab, und wir glau- 
ben unsern Lesern eine gedrängte Miltheilung derselben schuldig. 
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Klassifikation der £uropäischen 

I. Geschichtete Gesteine 

^1. AlluTial - Gruppe (AlUuvial 



2. Dilnvial-G ruppe (DiluvUU 



Tiefste Gruppe, in welcher 
UelierbleiDeel ffFofa-er 

Sängethiere TorkninoieB 
( Loweit gnat mamm 



Obere geschichtete, oder . „ « 
Tersteinerungen führeo- I Kreide-GippM {CnkumnB 

de Feliarten. (Superior j<ra- \ • 

^ 5. Oolithische Gruppe (Oolt« 

Hb Group). 

e. Gruppe des rothen Sand- 
•t«ias (Btd S am diimt Group). 

7. Kohlen -> Grvppe CCMenl- 
/«rent Greiip»). 



8. Grauwnckc-Gruppe (Groii- 
Group). 



Untere geschichtete, oder 



9. Tiefste Yersteiuerungen 
führende Gruppe (Lsoett 
V, fttikiftrvm Grompy 



Yersteineruogs. freie Ge- ( Ohne bestiamite Lagerang« - Qrd« 
steine (Inferior stratified or non l 
fas^ili/erous RacksJ. 



nung. 



II. Ungeschichtete Gesteine 

\ 1. YiilkaniBche Gruppe 
^canic Group). 

2. Trapp- Gruppe (^Trappam 
Group). 

e. Serpentin ~ Orappe (Ssr- 

penttnout Groufiy, 

4 ^i'<^°^t - Grvppe iGrmiiu 
Gra^f). 
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Gesteine, von De la. Beche. 

(Hraiified Beek), 



Walundieiiiliche« Aaflrctai der Mm- 

sehen - und Affen-Greiichlechter (we- 
nigstens in so weit die £KfiibrttBgttl 
unserer Zeit reichen). 

Thal - AuRweitiinp^en in vorher WHge- 
rechten oder schon zerrissenen Schich- 
ten; Modifikationen mancher altern 



Detritus raanchcriei Art, herrorpfc- 
bracht durch gegenwärtig noch wirk- 
same Undudien. Korauäi - In se ln. 
Tropfstein - artig-e UdbeniniliiBgaL 
Torr -Moore u. s. w. 

Weggeführte Geschiebe und Blocke ; 
Grafir mf Bergen , Hügeln und Ebe- 

V'n^^flKsf^^l^^^-ß '^x i len : nioamKaiionen manc 

Die yerscfaiedenen sogenannten ter- • ' 

tiären Gesteine, ditt&örirfit 

grofse Häufigkeit Ton Land-, MeeraiH r u««-*^ v ^ u ■ S3- n.« 

und Süfswasser -Thier -Resten, wo- \ Erscheinen von Snugethieyn 

Ton einige den noch vorhanienen ) ™^ 
mehr oder^eniger odiestolMii, will- ( 
rend andefe gau damit fibereitt- 

stimmen. 

Kreide, Greensand u. 7f^eaMen-/2ocX:9; C T *. a ^ a j * j 

lezteie TieUeicht nur örtliche Aban- \ ^t«" Auftreten der Ammoiut^ oad 
4mmagm tbrntUmnu^Tmam^ ( BO^n^^^^UaetnOM Ordnung. 

fGrotae Häufigkeit Ton Ammonitw 
Jurakalke oder oolithische Gebilde I und Belemniten ; leztes Erscheinen 
mit Einschlufa de« JUias. 1 der Beleninitea in abet«i|seBder (M- 

\.nung. 

äBinite Mergel (Keuper) ; Maaehel- ( Erstes einigenuafsen häufiges Aaf- 
kalk; bunter Sandstein $ Zedhatda; { treten der Saurier In abaMgaadar 
rotbea Todt-Liflirandfla. ( Folre. 



kalk ; bunter Sandstein ; 
rotbea Todt-Liflgandfla. 

j Kahlem -Gebilde; Bergkalk. 



' ( Folge. 

r Grofse Frequ«i« pflanzlicher Ueber- 
•1 bleibsel: ^crinite« und Produetu», 
\ ^^^^^ ^^ ^^^ YeriCeinartuigeli dM 



! 



Alter rother Sandstein (old red iand- 
»tone ) ; Grauwacke ; Uebergang«- . 

Kalk CGrawacibe Itiaetfeae^; Chnn- } Hinfige Gegenwvt ▼onMloblloi. 
wacke-ThonMliiefinr (Qrmamuikt cUtf 

alate»). 

Snowdon - Schiefler ( Snowdonian 

tiat€$}i Tmiagal-SchieiKt CTintagal s Organische Reste selten. 

( Scheinbar eignen sich , unter gewis- 
KiShiefer ) •« ^mstanrn . die obern geJ^ 

GlS^ll:^^^ JtetenFeUartendaaAnMd-ndarn«- 
Gndfiiu.a.w. (ternaa. 



(unstratified Rocks), 



{ Alte and neue liaven, Tiachyta, Bar 

.( salte u. s.w. 

( Grnnstein, Basalt, For^yr, Sfaodel • 
< ste^ u. s. w. 

I BMfoitin, Dialli«a.-Gettda. 

{ Granit, Syenit, Porphyr u. «. w. 



Die Trappe und die granitischm Ge- 
■tdne i^hen auf solche Art in da^ 
ander über , dafs sie oft als Btodifi- 
kationen danatbea Sabetamea^ gelten 
können. 



üiyiiized by Google 



158 



§. 1 00. Trümmer - Gebilde von grofserem oder geringerem Zu- 
sammenhange, mitunter wahre TuiTe, begleiten sehr häufig die aus den 
Erd-Tiefen emporgehobenen Gesteine. Sie sind, wie dies zumal durch 
L. V. Boen dargethan worden , Ergebnisse der Reibung abnormer Mas- 
sen an den Wandungen von ihnen durchbrochener Felsarten, aber 
keineswegs als F.rgebnisse vulhaiiischer Ausbrüche zu betrachten. 
Solche Reibungs-Konglomerate, solche mehr und weniger zu- 
sammenhängende Massen vonTufT^ zeigen sich in manchen Verhältnis- 
sen den auf andere Weise entstandenen Brekzien und Tuffen ähnlich, 
'während sie in gewissen Beziehungen davon fast stets mehr oder min- 
der deutlich unterscheid bar bleiben. Die Gesezze der Schwerkraft 
sind bei leztern oh sehr augenOillig zu erkennen ; die beträchtlichem 
Rollstücke und Trümmer finden sich in den tiefsten Lagen , gegen die 
Hübe nimmt die Gröfse derselben nach und nach ab ; das Phänomen 

Schichtung , bei jenen Gebilden, an deren Absaz die Wasser 
mehr unmittelbaren Antheil genommen , meist deutlicher erkennbar, 
wird bei Reibungs - Konglomeraten und Tuffen vermifst , oder es ist 
dasselbe den zufalligen , weniger bezeichnenden Erscheinungen bei- 
zuzählen u. s. w. Je nach dem Mannichf achen emporgestiegener und 
durchbrochener Gesteine mufs die Natur der Reibungs -Trümmer- 
GebUde höchst vielartig seyn. 

Granite, Feldstein- und A ugit- Porphyr e , Basalte, 
Phonolithe und Trachyte u. s. w^ treten in der Regel von Rei- 
bungs -Konglomeraten begleitet auf, welche mit ihnen m die Teufe 
hinaoreichen. 

In der Gegend um Heidelberg , namentlich am ScJiloJsbergc , wo 
Granit durch bunten Sandstein aufgestiegen, führt derselbe sehr 
bezeichnende Trümmer - Gesteine solcher Art. 

Am Vorgebirce Ord of Caithness , auf ^er Ostküste von Suther- 
land , lassen die Granite, wo sie mit den Schichten oolithischer 
Gebilde in Berührung treten , eine sehr denkwürdige Brekzie wahr- 
nehmen. Die Granite , in einer spätem Periode emporgestiegen , als 
jene, in welcher die Ablagerung der Glieder der Jurakalk - Gruppe 
erfolgte , riefen Störungen in den Schichten hervor , und erzeugten 
ein Trümmer- Gestein aus Schiefer-, Sandstein - und Kalk -Bruch- 
stücken und aus fossilen organischen Resten , gebunden durch ein 
kalkiges Zäment. (Mubchisozv und Sedgwich.) 

Im Thüringer Walde , wo Augit-Porphyr in allen Thälern 
des nordlichen Gebirgs - Fufses , da wo sie in die Ebene ausgehen, 
zum Vorschein kommt , ist derselbe stets von einem Konglomerate 
bedeckt, welches ihm wesentlich angehört und das vom rothen Todt- 
Liegenden , mit dem es wechselt , leicht unterschieden werden kann ; 
denn jenes Reibungs -Konglomerat enthält, neben vielen Stücken 
anderer Gebirgsai ten , stets wenig abgerundete Augit - Porphyr- 
Massen, die man nie im Todt- Liegenden findet. (L. v. Buch.) 
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Der ^ran/o/a- Hügel, die Gegend yon Mesenzana iL s.w., un- 
fern dei Lugano »Seei^ bestehen am Koi^in^ten , TrSmiiier von 
dmuBmclrfefer m MMm oder gerinf^eran Grade nangewandeift 
enllialtend f femer Bmchatuidie Ton Angit -Porphyr, toa Ckanil, 
"ioftk Feehiteia und ronFelditeia -Porphyr; an der Seile dieser Ron- 
glouMnite steifft AugU-Porpbyr m lehr beMchtUeber H Ae 
empor. (L* t« odol) 

Die Bauilte des Vslay, der Juvergne, die BShmUcken Ba- 
salte a. w« lassen fflinliche Erscfaeinnngen wahmehmen«- 
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Reihenfolge der Felsarten. * 

ERSTE ABTUEILUNG. 

Normale Fels-Massen« 



L GROfPB. Post-diluTianUche Gebilde.. 

Sjfn«: Angeschwemmtes Land ; Terrains alluviens; jiUuvium; 

pasi ' däiivial dctrUus» 

Das Entstehen dieser neuesten Bildungen dürfte mit der Zeitscheide 
begonnen haben, wo unsere Kontinente ihre gegenwärtige Gestalt 
annahmen. Ihr Werden dauert zumTheil noch fort. Sie sind mecha- 
nische , oder chemisdie ; unorganischer Abkunft , oder yon Organi- 
schein herstammead, wie z. B. Torfmoore. Die wirkenden Ursfchea 
wwen lange Zeitriame Jundarch th2tig , ohne Ton #e|i|p aligemeinen - 
gewaltsaiiien Umstarzangen miterlyrochen su werden« 

Die geologische Sprache bezeichnet die Periode , in welcher die 
hierher gehöncen Ablagerungen gebildet worden, mit dem Aus- 
drucke neu; luiein unsern allgemeinen Begriffen zu Folge scheint 
dieselbe weit bbavs su reicbaii ilber den Zeltsaum, mit welebem 
man die jezzise Ordnung der Dinge gewobdicb begiimen laikt 

(Db LA BaOBB.) 

Organische Ueberbleibsel erscheinen häufig; allein nnr 
in geringen Graden umgewandelt. Sie gehören Thieren und Pflan- 
zen an y welche noch vorhanden sind , und zwar fast alle in denseil>en 



* Auf meine Teranlanung wird du Min eraUen -Komp toi r za Heiilel- 
htTf auch nach dieser Reibenfolge geordnete geog-nottiich -petrefakto- 
logitche Samml ungen liefern. Mao h«!, uoi das Studium möglichst zu 
erldehteni viid so fordern, bei Annrftlil aller dmwlBen Sificikcy GcMeia« «ad 
PMrefakten, die sammtlich frisch, bezeichnend und von gefalligem Formate sind, 
auf die Angabe des Lehrbuches besondere Rüclisicht genommen, so dafs ich jene 
Sammlungen mit guter Ueberzeugung zu empfehlen vermag. Stückzahl und Preise 
rittd M geognostiteli-patreraklologiaeiieii Sammlungen die namlidMB, i*ie iei im 
naeh miaeialogitekea Reihenfolge geordneten (S. oben S. 74) , und man erhalt 
zu den Exemplaren , nach dem Wunsche der Beateiler f Elskelleil in Denlsckarf 
FitnzödKber oder Englischer Sprache. 
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Gegenden vor ; sie lassen sich auf Wesen zurückführen , Ton denen 
man weifs , dafs sie einst da gelebt haben. Nur wenige , wie z. B. 
Cervus Meßacer os (Irla'ndischesElenn), welche sehr wahrschein- 
lich ausstarben , dürften eine Ausnahme machen. Auch verschieden- 
artige Erzeugnisse menschlichen KunstfleiCses werden 
in post - diluvianischen Ablagerungen gefunden. 

Die neuesten Bildungen , Thal -Gründe füllend, Hache Erhaben- 
heiten in der Nähe von Strom -Mündungen ausmachend u. s. w., neh- 
men ihre Stelle stets über den diluvianischen Gebilden (Fluthland) 
ein. Von fliefsenden Wasser -Massen heutigen Tages, wenn solche 
zum möglichst grofsen Stande anwachsen , können die neuesten Ge- 
bilde in vielen Fällen bedeckt werden. 

H. Bronnes Erprhnisse natnrhistorlBchcr RciRen. I. Th. Heidelb. 1825, 
enthalten a. m. O. interessante Beobachtungen, die post- diluvianischen Ge- 
bilde betreifend. 

1. Damnierde. 
Syn. : Humus ; Terre v^gdtale ; vegetable soU. 

Aus der Zertrümmerung und Zersezzung von Felsarten hervor- 
gegangen, und durch Zerstörung der auf der Oberfläche lebenden 
Thiere und Pflanzen. Das Entstehen dauert ohne Unterlafs fort. Die 
Beschaffenheit der Dammerde ist so vielartig , als die Natur der Ge- 
steine , aus denen sie durch mehr mechanische oder chemische Zer- 
Störung und Umwandelung hervorgegangen. Sie flndet sich ent- 
weder noch an der Stelle , wo dieselbe gebildet worden , oder sie 
wurde durch Wasser u. s. w. aus geringerer oder gröfserer Feme 
herbeigeführt. 

Analyse von Dammerden und Untersuchung ihrer physischen 
Eigenthümlichkeiten durch Laugier , Scbübler u. A. — VorheiT- 
schender Kiesel -Gehalt vieler Dammerden. 

liAuoiEB fand: 



• 

Teg^etabilische Materie . . . 
kohlennuren Kalk .... 


IQ der keslen Ak- 
ker-Erde derCegend 
um Parti ^ weiche 
vorzüglich Weizen 
trägt ; 

84,0 
5,6 
1,0 
4,0 

2,4 


in der Erde aus der 
ISäbe des alten Dor« 
fes RosOf in Senegal^ 
besonders diensam 
zum Reisbau ; 

\ 9,0 

5,2 
Suur 


98,7 


99,2 



Leonhartts Lehrbuch, a. ^o/I. 11 
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' 2. Raaen-Eiienstcin. 

Syn.: Ltmonit; Mtnerah de fcr d^alluvitm; Fer hydrati timon§ux$ Uni- 
Uind or bog Itim-itre; moräai Ore; Swän^'Ote. 

* • • * 

Phosphorsaures Eioen ; das Verhaltnirs der Bettaodtlieile nidit 

fest, sondern verschiedenartig geraengt und gemischt, je nach der 
Nalur des Bodens , auf welchem die Bildung vor sich gegangen. 
Bein, oder Thon-, Sand- u. s. w. haltig. Bald mehr, bald wenige* 
hart (Wiesen-, Sumpf- und Morast-Erz). Zuweilen Böhren- 
förmig (ausgezeichnet u. a. am hatienherg bei ISeu - Leiningen). Mit- 
unter das Bindemittel einer Qnarz-Brekzie abgebend. Macht einzelne 
Ueinere und grofiiere Mässen aus, ron Moor und Torf umlagert | 
wechselt audi in fortgesesten Flozzen mit Sand- und Torf- ficfaicb- 
ten u. s. w. 

Verhreitunp. Steinheim und Rodenbach hv'i Hanau, Krhlicfst hier mit- 
unter kleine Dolerit- Geschiebe ein; Sicimau, mit UollHtüeken von buntem 
Shuubtein «.«.w.); H^üriemberg; Kur- nnd iVenmarft; Ponmeruf fidUe- 

9t$9t 11. B.W. 

8. T o r f. 
Syn.: Tourbe i Pcat.. 

Scblamm-Ühnlidie, schwanse, feite Subatanz; Ikeilsobiie, oder 

nur mit sehr wenigen pflanzlichen Ueberbleibseln , theils sehr reick 
an solchen Besten. 

Seinem chemischen Wesen nach besteht der Torf aus: brenn- , 
iMtren Stoffen (70^6), Wasser (90,66) and aus erdigen Tlieüen(8^> 

Beimengungen. Thon, Kalk, scbwefelsaure Yerbiil«» 
duagen, Blau-Eiaeaer/de «.s.w. 

Organ iscAe L chtrhleibseL Meeres-, Land- und S ü Is \v a s i e r * 
Pflanzen, noch lebend bestehenden Gattungen — Eichen, 
Fichten, Weiden u. s.w. angehörend — oder solche , die in der 
Gegend nicht mehr yorhanden , mitunter , wie es scheint, , auch 
gänzheh Tersehwunden sind« 

Die Gipfel amgestürzter Baume in Torf- Ablagerungen begra- 
ben , sdir hHufig in sfidSulichter Richtung. 

Stämme mit noch deutlichen Axthieben, so u.a. in dem Moore« 

des Murienmoosts in der Schweiz. 

Gegenden, wo Baumstämme mit noch- festen Wurziel- Stücken 
in grofser Menge aufrecht stehen, heÜsen nnterir discli« 6dei^ 
untermeerische Waldungen. • ' 

Yon thierisehiBii Resten' vmscUieät der Torf fossile Koa» 
chylien und thierische Gebeine, so uaraenfSch yom Pferd 

Schwein (Sus scrofaj ^ Benutbieri Elennthier, Hirsch, 



üiyiiized by Google 



Auerochs, Ochs, Biber. Ferner findet man Ueb er bieibscl 
TOn Menschen darin. ' ■ 

Measchliche Korper, Jahrhaa^efrte lans; in Torf be<!^*aben , sei- 
gen sich, durch die Fäulnifs- widrige Kralt des Gebildes ^ oii TOa 
aui£Mlender Frische ; die Gewänder roliliomipea ei'haitea u. s. w« . 

Endlich kommen Erzeugnisse m.enscbli)eIie,o Kunst- 
fleifses oft ia Torf-Ablagenmgea vor«: 

^ KSIme, Tiieile yon Bracken, KistoiL üü Waffen, FtoMhes^I, 
Beutel mit Silberstacken iij s. w. 

Vorkommen. In ^hr niedrigen Landstrichen , in Thal - TieFeii, 
selbst nnterhalb des Ilfeeres-Niveaa^s, jedoch auch in bergigen Ge- 
gelten, selQbit in erbab^men Stellen mancher b6beM Gebirge, so 

auf Plateaa*8 der Vogesm. Meist berührt der Torf den Dimsl» 
kroisy dl. b. er erscheint ohne Bedecknng yon andern Gebilden» 

Verhreituoff. JRhemthal (anfom ^hweaaingen ii.s.w.^* Bergstrafte 
(hei Hemsbach) i Htarxf Thürineerwald ; Ufer der Ott- ana der iVordbee; 
R-mtkreieh (ik>mtne'X)e]fart) ; Schottland n. 8»w« 

Entsteksn» Nach/ der berrsdienden Meinung rerdankt der Torf 
•einen-Ursprung einer , durch Feuchtigkeit beschränl^ten und aa^ 
gebfdtepen, Verwesung und YerUohlung verschiedener Sumpf- Pilaq,-* 
len; ani^ep'n minder wahrscheinlichen Ansichten zu Folge soll jene 
Substanz 'eine eigenthumliche Mineral - Bildung und ihr häufiges Ge- 
menge mit Vegetabilien nur zufällig seyn. — Das Entstehen des Torfes, 
dessen fortdauerndes Wachsen eotschiedeue Thatsache, fallt in sehr 
ungleiche Zeiten. \ 

Als belehrendes Beispiel des Vorhommens jener Substanz unfern 
Bridlington (Prolil Fig. II, Taf. IV), wo Torf- Ablagerungen über 
Diluvial -.Sand und bedeckt yon Kreide - Gerolle sich zeigen. 

4. Sand und Schlamm. 

Syn. : Terrains limonc^ et sahloneui. 

Das Meer bildet, längs seiner Ufer oder an Mündungen ron 
StrSmen, Sand -Bänke, die zuweilen sebr macbtig werden und 
alfanSblicb in jüngsten Meeres Sandstein ubergeben. 

Verheerungen in Irland während des XVIII. Jahrhunderts durch 
landeinwärts vorschreitonde Sand- Ablagerungen. — Sandige Dünen 
Yon JSord- Deutschland , Yon Bordeaux vl s» — Sand L/biens über 
die den Nil begrenzenden Ebenen sieb yerbreitenA u. s. w. 

Ebenso sezt das Meer mit thierischen und mit pflanzlichen Ma- 
terien untermengten Schlamm ab. Der Schlamm, thonig, mer- 
gelig , oder sand^, dient dem Sande als Unterlage, zuweilen aber 
mmmt lestem aooli über Torf teine Stelle ein. Saad- und 
Schlamm« Ablagerungen finden sieb nicht selten in breiten, weit er- 
«Heciiten 'SkSAmm^ wtMie Ton »Xfibtigen IfmmwmM dnrob- 
MtQiiit yrerden. ^ .... 
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Versieinenmgen. . Im BMamt det Rheines , abgesezt über ^hi- 
Tianischem Sand und oberhalb des mittlem Wasser-Spiegels, kommen 
manche Konchylien Tor, so u.a. Paludina impura , Limneus 
stagnalis und palustris , Planorbis corneus , Hei ix viUosa U. 8. W« 
Auch Geweihe yon Hirschen werden getroffen. 

Hierher ohne Zweifel die Ablagerungen Von Schlamm 
— thonig , blaUf an der Lail bald erhärtend , — die noch gegenwirtig 
an der Huste Ton Irland entstehen imd hai^Bge Fisch-Reäte ein- 
adilieisen. / 

&• Geschiebe, Sand und Lehm. 

FIfisse wid Ströme föhren Theile ihrer Ufer un(l ihrer Betten 
hinweg, um solche in geringer oder grOfserer Entfernung wieder 
niederzulegen. > 

0. Jfingtier M^eres-Saadtteln. 

Durch halliige, mitunter etwas Thon oder Eisen haltende, Ein- 
seihnngen wird der Sand der Kiisten zu einem Sandstein gebunden, 
der oft schon nach Terlanf weniger Jahrzehenden groiae Festigkeit 
erlangt Farbe meist gi au oder ruthlich ; mitnnter roth und weils in 
Streifen weduelnd , wie beim bunten Sandstein. ^ 

Versteinerungen, Mannichiache Muscheln Yon Arten abstam- 
mend , die noch jezt in nachbarlichen Meeren leben. So u. a. aus den 
Geschlechtem Cerithium , Buc cinum , Venus , Turr Hella, 
Cypraea u« a. w. Hin und wieder auch Gebeine TOn Hans- 
tbierea. 

Yerbraltnng. Mtarca-Eiige iwliciMa BUOkm und SkOkm, namtntr 
Ml ia dar Gegend Toa Omhu^ßnu bei Fmefig n. a.w. 

T Jingsier Maeras-Kalfc. 

Syn.: Rlffstaia; Kalk Ton Guadelonpe; Gsleeir« w MUmmi e m an 

CL d Jhdfrcv« 

Dicht; lichte gefärbt, dem Jurakalk nicht unähnlich. 

Hat die kalkige Masse yiele Sand-Theilchen beigemengt, ao 
finden Uebergänge in jüngsten Mems- Sandstein statt. 

VeNUmeruttgen» Uebeddeihael nodi lebend Torhandener Ko- • 
rallen und Meeres-Konchylien, auch menschliche Beste, 

Knochen -Splitter , einzelne Gebeine, selbst ganze Gerippe. 

Kunst -Erzeugnisse enthält, das Gestein eben£dJs nicht 

sehen. ' / 

Vorkommen. laW^est-hidiMregfMkmM 
mingo IL a* Inseln fintdauenid duroi das Entstdm des jüngsten 
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/ 

Meeres - Kalkes. — Eilande und Korallen - RilTe des stillen Ozeans, — 
An der Küste von JSord- Amerika verkittet dieser Kalk Schalen yon 
Ostrea gi^antea in unglatililiaftar Menge. Bei Nizza fiillt die Felsaii 
lUufte im Dolomit 

Der Madreporen - Kalk, dos Werk der Thiere, deren Namen er 



lier jnaareporf 
Ingt, geihdrt hMier. 



. a Jnnf^aieip Sfifawataer - KaIIc (R S&) ' 

Hierher zum Theil die upp&r freth' water formation Englischer Greo- 



Die Bildung durch Quellen und in Seen dauert mitunter noch fort. 

Am Plattm^fBalaton^J See und in den grofsen Mooren Ur$ga~ 
rischer Niederungen sezz6a sich wechselnde Kalk- und Schlamm- 
Schichten ab. — In Perus so wie in mehreren Landstrichen Asiens, 
kennt man Teiche, in dem Grade reich an Kalk - Gehalt , dafs in Fol^e 
blofser Verdunstung der Wasser nach und nach mächtige Balk- 
Bänke entstehen u. s« w* 

Versteüunmgen, Süfswlasler- und Land-M nsclieln, htt 

^ikoß Ausnahme mit Arten übereinstimmend , die noch jezt in der 
Nähe leben; besonders Ilelix, Suc cinea amphibia , P aludina 
impura , Va Iv ata er ist ata , Li mneus palustris , minutus u. s. w« 

Auch Pflanzen-Stengel ünden sich eingeschossen yom Gestein. 

Schichtung ist am Süiswasser-Kalk woU erkemibar, obgleich 
die Schichten mitunter Ton einander nur durch wenig^ scharf he* 
stimmte Ahsondernngcn geschieden sind. Zerklüftung zeigt die Felt^ 
art meist stark 

Terlireilang tehr «H^aiMiiL Ue1ieniiit«Me <|imI1« pelilirai su 

den besonders häufigen Erseheinnn^n : Baden (Genend von Wiesloch unfern 
Heidelberg) : Schlüchtern im Hanautschen ; Jf^ürtemberg (^Kannstadt bei Stutt~ 
gort 11. s. w.)» EUa/s {ßiegoltheim u. a. 0.)i Auvergne (CUrmontJi Mont- 
pdUer n. i.w. 

^ Ablagerungen Von lIeerea-Sebftlthier-<iretierblolbselB. 

^ Syn. : Gravier eopulUer, 

* 4' ■ 

Haufwerke zertrSmmerter Morcheln, sdtner Ton lolcheiif denen 
ihre Ganzheit geblieben , zum Hieil gemengt mit kalkigem Sande« 
Die Schahhier-Beste — kalzinirt, wenig yeründert, oft selbst mit 
cihaltner Farbe — stammen yon Galtungen ab, deren Aehnliche 
heutigen Tages noch in nachbarlichen Meeren leben. 

Dahin: Osirea eduUs, Anomia ephippium, Nerita gla»- 
cina, Pecten sangmneus waA obsol^tus , Modiola barbaia, Mure» 
inbricattis, Venus striaiuia, Buceinum reticulatum , Cardium 
^dide, Turbo lUtoreus , Dona» trunaUus, Patella vulgaris, B a^ 
^nus communis. Eck in US esculciOus, 
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Die Mttsdielfi-IVSimner fesetn Hrftumer Hügel miomiaB von 
nahe an 3ooo Fufs Länge, deren Gipfel die höchste gegenwärtige 
Fluth um 40 his 5o F. übersteigen und mitunter selbst 200 F. hoher 
sind, als das Meeres -Niveau. Nachbarliche Berge zeigen sich, was 
die in ihnen enlhaltenen Versteinerungen betrifiEt, wetenUich «b- 
ireichend Ton jenen II usobein -Auf häuiungen. 

ften der Fmäi9 mnd d«r. CkannU k^irkuirt n. i. w. 



n. Grüppr. Dilnrianische Gebilde. 

Sjn.: Aufgeschwemmtes Gebirge; Sdiattlaad «ad ter- 
tifire Gebilde, zum llieil; Terraitis daitSriAement , irans' 
pori, ou dihiviens { diluvial Deirittts f Dilupiumf upps^lammadö 
Bergarier (in Schweden). 

Heist üUer als die gescbiditlio|ie Zeit, geli&en diese Gebilde 
den leolen groiken Umwalzmigeii an, wodoFcIa luser Festland seiop 
gegenwärtige Gestalt and Ausdehnung erhielt Die wiriienden Ur- 
sachen dürften erst in Thätigkeit gekommen sejn , nachdem alle ge- 
schichteten Massen von der Gruppe des Grobkalkes abwärts bereits 
bestanden. 

Während die neuesten Bildungen, die pofl-^diluTianisclien in 
allmSUuslier , mitonter nach dauernder ruh^r Folge henrorgebraclit 
worden , entstanden die diluyiamsdien nur zum Thefl auf solche Art. 
Viele Glieder der Gruppe deuten ein regelloses, mehr gewaltsames, 
l^ntstchen an , ein \\ erden in beschränkten Penoden durch £liniiui's 
besonderer Kraite. 

Die hierlief gehurigen, am weitesten veibreiteten Formationep 
. seheinen Ergebnisse gewaltiger Uehertehwemmungt^ wodurch ein 
grufserer Theil der Planeten. AuTsenflfiche bedeckt wbrdk und in 

denen eine bereits sehr zahlreiche Thierwelt ihren Untergang fand. 

Die Richtung, welcher die iluthendcn Wasser folgten, indem 
sie die £>d - Oberfläche überstimmten, lälst sich, da wir mit den 
bewegenden Kräften nicht yertrant genug jrind, nur mehr ausnahms- 
weise bestimmen. 

Manche Landstriche des nördlichen Europas wurden, so scheint 
es, durch Wasser überfluthet, die aus hohem Norden herabström- 
ten ; in einem Theile von Schottland hatte der Einbruch aus N. W. 
statt; in andern Gegenden dfirften die Strömungen nicht auf eine 
Bichtung beschrfinkt geweien/aeTB n.s.w« 
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DieDiUQMr der XKInmUAera Yemf^mßmßiBh^ mit einher Zu- 
• fidiiisigluBit aiiziigebeii. Indesseii vyicli^n es beobpichtete Thttsaclieii 
mhnebeiiificli , daft StWhnungen und Flalkeii sehr plozlich eintra- 
ten, aber vorübcrgeliend -waren. 

, jPie Phänomene manclier sehr entfernten Gegenden t a- in 
Europa und Jmerika , gehörten einer Epoche an , dies ergibt sich 
daraus, dals die Folge geschichteter Formationen ungefähr die näm- 
liche ist, und dafs über allen normalen Gebildfi;^ die FlutUaad*Ab- 
]|)§^riipge^ ausgebreitet erscheinen. % 

' Das eigentliche FlatUand besteht aps Sand - und Lehm -Gebil- 
den, ans Fels -Blochen, Trümmern ,und Rollstüchen, mitunter Ton 
sehr verschiedenen Gegenden abstammend. Nicht selten sind die 

Bloche so grofs , dafs Ströme heutigen Tages , selbst im möglichst 
höchsten Stande , solche nicht bewegen könnten. 

Die Behauptung : eine Umwälzung , gewaltsam wie die erwähnte, 
habe die Erde betroffen, ist nicht neu; aber die sorgsame Unter- 
suchung, die getreue Schilderung der gfofsartigen Thatsacheu ge- 
hört fast ganz dem legten Jahn^ehend an. — L^t.Bugh, Bugbt.ahd, 
. CuviKR, Ai« Brokgkiart, Skdgwich, Hlsibgrr, HAusMAns, J. A. 
I)f, Luc , A.Boue , II. Broimv, Dusnoyers u. A. erwarben sich wesent- 
liche ye^'dief^te um genaue Kenutoirs der diiuvianischen Gebiicle» 

Nur bin und wieder, wo Fluthland- Ablagerungen Reihen hoher 

Klippen ausmachen (Yorkshire) , zeigen dieselben einen Anschein 
von Schichtung, oder wenigstens eir^ Abgetheiltsejn in besondere 
deutlich uoterscheidbare Massen. 

Die organischen Ueberbleibsel ^ in groGier Menge vorhandei^, 
gdiSren nur selten ausgestorbenen Geschlechtern an. Den Arten 

nach sind sie zur Halde als lebend, zur Hälfte als ausgestorben zu 
betrachten. Miin trifil Gebeine Yon M a s t o d o n , Hippop otamus, 
Tapir, Elephant, Rhinoceros, Elasmotherium?, Pferd, 
Hirsch, Ochse, Trog.onth eri um (Biber), Megathe- 
rium?, Megalonix?, Tiger, Bär und Hyäne, sodann Ccta- 
c e e n (sumal das untergegangene Geschlecht Zip hius\ Besonders 
besetohnend sind s < JSZe|pjlas primigenius, üfd^odbn und Bhinoceros 
^horkimis. Zuweilen erscheinen auch foraQe Hoste der die fol- 
gende Gruppe charahterisirenden Land-Säugethiere, jedoch stets in 
untergeordnetem Menge -Verhältnisse. Sie stammen entweder von 
Einzelwesen ab , die sich aus einer frühern Periode lebend erhalten 
haben, oder aus altern Gebirgen, welche durch Fluthungen mit neuern 
vermengt worden. Die Gebeine u. s. w. wurden durch Land -Wasser 
zulammengeführt, oder unter £inwirlmng dc3 Meeres nach und 
Tnxh Terach$ij|;tet. 
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Im ersten Falle liegen die vereinzelten Knochen, oft in über- 
raschender Vielzahl, in Sand (Eppelsheim unfern IVorms ; Profil 
Fig. 1 , Taf. IV), oder von sandigen Lehm- und Mergel - Gebilden 
umschlossen (Nähe von Stuttgart , mehrere Gegenden Polens u. s. "w.) ; 
im zweiten finden sich neben einzelnen Gebeinen auch Gerippe, de- 
nen ihre Ganzheit mehr und weniger geblieben, und mit den er- 
'wäh '^en Resten kommen hin und wieder zahllose Meeres -Schalthiere 
vor, denen des jungem GrobkalUes, des Muschelsandes, sehr 
analog, oft in BruchstücUen^sie liegen in thonig -sandigem Grufs, 
auch zwischen Haufwerken von Rollstücken und Blöcken, welche 
theils wohl bekannten Formationen nachbarlicher Gebii'ge angehör- 
ten, theils von zweifelhaften oder unbekannten Fund -Orten ab- 
stammen (Gegenden \on Parma , Piacenza, von Cambridge u. s. w.). — 
Bei liridlington in Yorkshire schliefst eine Lage von lichm, ruhend 
auf Kreide, und bedeckt von verschiedenartigen diluvianischen und 
post - diluvianischen Gebilden , F'els - Blöcke und gröfsere Gestein- 
Trümmer in Menge ein! (Profil Fig. II, Taf. IV.) 

Ferner beherbergt das Fluthland vegetabilische Reste, 
namentlich Baumstämme. 

Nach der ungewöhnlich hohen Fluth, welche am 5. Fcbmar 
lOsS an der Küste von Norfolk statt hatte, stürzten gewaltige Mas- 
sen des Ufer' Gesteins ins Meer. Dadurch wurde unfern CVom^r eine 
Lage entblöPst, aus Thon, Sand und vegetabilischen Substanzen be- 
stellend , die viele fossile Bäume enthielt , deren Stämme aufrecht 
und einander so nahe waren , wie man solche gewöhnlich in Wal- 
dungen trifft. Die Bäume, Fichten, Ulmen, auch Eichen, waren 
im Boden, der sie einst getragen, fest gewurzelt und alle in unge- 
fähr 1 F. Höhe zerbrochen , die Aeste in horizontaler Richtung 
umher zerstreut. 

Erzeugnisse menschlichen Kunstfleifses hommea 
nicht vor. 

Die diluvianischen Ablageiningen erfüllten die Unebenheiten äl- 
terer und neuerer Fels - Gebilde , welche von ihnen überdeckt wor- 
den ; mit der sich senkenden BodenÜache nahmen sie niedrigere 
Stellen ein ; seltner trifft man dieselben an Gehängen sehr erhaben 
über dem gegenwärtigen Niveau der Thalwasser. 

In mehreren Gegenden Cormvalls erscheinen die Gehänge der 
grofsen Central -Kette mit mächtigen Ablagerungen von Fluthland- 
Grufs überdeckt, welche, unmittelbar auf granitischen und auf Schie- 
fer -Gebilden ruhend, der Neigung derselben folgt und sich bis in die 
Tiefe der Querthäler, ja sogar unter das Meeres- Niveau hinabzieht. 

Die Mächtigkeit solcher Gebüde ist, je nach dem Oertlichen, 
höchst verschieden ; stellenweise beträgt dieselbe i5o F. und mehr. 

So u. a, in eijiigen, dem Rheine zulaufenden, Thälern des Siekerf 
Gebirges ( hier sient man sehr mächtige Düuvial - Ablagerungen ; 
Geschiebe dLer mannichfachen Felsarten, an den. Rhein -Ufern Yor» 
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liommend , und selbst gewaltige Blöcke in beträchtlicher Hohe über 
dem gegenwärtigen Wasserstande) ; ferner in den meisten breiten 
Thälern zwischen den Alpen und dem Jura u. s. w. 

Zu den interessantem Erscheinungen beim Fluthlande gehört 
die hin und wieder wahrgenommene ErzfTihrung desselben. 

In mehreren Thälern von Cornwall enthält das Fluthland — zu- 
sammengesezt aus Bruchstücken verschiedener Felsarten, u. a. aus 
Chloritschiefer- Geschieben — Zinnerz - Theile , und stellenweise in 
solcher Häufigkeit , dafs sie gleichsam das Bindemittel der Diluvial- 
Brekzien ausmachen. Ueber dieser Fluthland - Ablagerung sind die 
neuesten Gebilde (AUuvionen) verbreitet, in welchen jede Spur des 
Vorkommens von Zinnerzen vermifst wird, 

Gold und Platin fuhrende Anhäufungen von Sand , von Trüm- 
mer- und Gerüile • Massen , Grünstein-, Chloritschiefer-, Serpentin- 
Geschiebe u. s.w., am Rande des Vralischen Erzgebirges , eineLangen- 
Erstreckung von beinahe lo Breite - Graden einnehmend, und im 
Gold -reichen Sande fossile Elephanten- Zähne. Die Bildung dieses 
Fluthlandes , Folge örtlicher Zerstörungen , vielleicht selbst neuer, 
als der Untergang jener grofsen Thiere ; die Braunkohlen am öst- 
lichen LVa/- Gehänge entschieden von höherem Alter. Mit dem Gold- 
führenden Sande finden sich Körner von Zinnober und Gediegen- 
Kupfer, ferner Zeylanite, Granate, Zirkone, Anatase, Albite u.s. w. 
(Al. V. Humboldt.) 

Vorkommen von Gold , Platin u. s. w. im Diluvium des Spanischen 
Süd- Amerika , in Hrasilien u. s. w. Im südlichen Amerika scheidet 
eine niedere Kette der Cordilleren jene von Cati , den Gold -haltigen 
und nicht Platin - führenden Sand des östlichen Abhanges von Po- 
payan von den Gold -haltigen und an Platin sehr reichen Sand -Ab- 
lagerungen der Landenge von Raspadura, (Al. v. Humboldt.) 

Desnoyers {Ann. des Sc. nat. XVI . 171 cet.) hat in Betreff mehrerer 
Glieder der diluvianisehen Gruppe viele neue und lehrreiche Beobachtungen 
mit*^etheilt. Er hat u. a. jj^ezeip^t , dafs tertiäre Kerken von gleichem Niveau 
nicht alle gleichzj-itig üherKchwcnimt und erfüllt worden ; daf« in der ter- 
tiären Kpoche Mehrere Formationen auf einander folgten, deren jede ihre 
gleichzeilifi^e Land-, Flufs- und See -Gebilde hat u. s. w. Nach ihm mufi 
zwiNclien ucr bis jezt angenommenen dritten tertiären SüTHwasser- Formation 
und dem Diluvium noch eine Formation im Systeme eingeschaltet werden, 
Welche mit Diluvium oder mit ültcrn Gebilden verwechselt worden u. s.w. 

1. Gebirgs-Schntt und grofse Blöcke. 
Sjn. : B\oc8 errat igues. 

Viele sandige Ebenen {TVestphalen , Hannover, Holstein, See» 
land, Mecklenburg, Brandendurg u.s. w.) und Küsten - Gegenden (Pom» 
mern, Yorkshire u s. w.) haben Felsblöcke aufzuweisen, sehr ent- 
fernt von allen Gebirgs - Ketten und Hügel -Reihen ,■ aul denen sie 
abstanunen könnten ; nicht selten sieht man dieselben davon geschie- 
den durch unermefsliche Ebenen, durch beträchtliche Thäl«r, auch 
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durch weit erstreckte, tiefe Meeres -Arme. .Femer trifft man in 
gar manchen Gebirgs - Thälern der Jlpen zertrümmerte Gesteine^ 
Theile verstörter FeUarten ia allen Grüfse- Graden. Sie haben den 
ClkanJ&ter Ton Schott -MaMen , die durdi inlde yerbeerende , aber 
mir livarzt ZeiH dauenida, Fimtoi. her^atoliwemmt word^ Qfofa« 
PUck^ bis ZOT Schweve von fnnfiEig Zeotnm (J^ord-Jmerihi^ — die 
Mauten beioalie nnTenelirt, die Ecken wenig oder nicht ahgemn- 
det, in andern Fällen mit deutlichen Zeichen des Abrollens — ilegeil 
mit Sand und Lehm ohne Regel durc£ einander gewoHen. -'♦^V«? 

/Unter den in England vorhommenden Blochen stammen einige 
ans entlegenen Gegenden, wahrscheinlich aus Skandinavien, und diese 
sind im Allgemeinen zugerundet ; die übrigen gehörten meist Ge- 
birgen des Inlandes an , denn obwohl dieselben um Vieles minder 
hart sind, als die Torhergehenden, so zeigen -sich deonoch^JÜianten 
und Kcken besser erhalten. ^v i r;^ 

^- . :Lehm nnd Sand , die mit der Natur der llocke i||id pi^rem Ür- 
spmnge mohts gemein haben , sieht man nnter einander gemengt. 
Die BI5che finden sich einzeln zerstreut auf oder im Sande und Leh- 
men, zuweilen 200 V. über dem Niveau nachbarlicher Ströme, und 
a4 F. und tiefer in jenem Boden eingeschlossen {yord - Amerika), 
Ferner liegen sie isolirt, oder über einander gethürmt, mehr und 
minder mächtige Haufwerke bildend ilber älterf^n nnd nener(|i^ Fds- 
boden (kreide, Nagelfloe, Molasse 

Die gewaltige Grofse vieler solcher Blöcke , die Weite , in 
Avelcher dieselben von den mulhmafslichen Orten des Anstehens ge- 
funden werden, und andere denkwürdige Beziehungen, haben diesem 
Phänomen seit früher Zeit die Beachtung der Naturforscher zuge- 
wendet und mannichfaohe Theorieen veranlafat 



Was die Jlpcn betrifft , wo das Ungeregelte in den Dimensionen 
der BIdche und andere Vevliiltniiie auf reifimde , aber mehr augen- 
blickliche, Strömungen hinweisen, so bemerkt SiussoBBy data die 
BU'Cke besonders gehäuft den ^ßen Oeffnnn^en des Gebirees gegen* 
über eradieinen, und daft sie nur in diejenigen Jwii-Tkaler ein- 
dringen, welche gegen die Jlpen offen geblieben. £r stellte die 
Meinung auf: wie beim plözUchen Meeres -Bückzuge die abziehen- 
den Finthen tiefe Thäler eingegraben und mit Schutt, Vom Alpen- 
Gebirge entnommen , ausgefallt hätten ; die grofseren Blöcke seyen 
liegen geblieben, wahrend kleinere Bollstücke, so wie Grufs und 
Sand, durch die Weisser fortgetühit worden. — Ebkl versuchte, 
von Sausslre's Ansichten ausgehend, die Felsblöcke nach den ver- 
schiedenen groPsen Alpen -Querthälern zu klassifiziren. — L. v.BüCii 
zeigte,* wie in der südlichen Schweiz, der Ä^o/ie - OefTnung gegen- 
Über, die Granit. Blöcke auf dem - Gehänge am gedrängtesten 
uixd höchsten sich finden, ui^d dals die Ait der La^nrng jener 
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Fündlinge zum Glaf^lDn führe, sie seyen anf einmal und nur durch 
einen Stöfs hervorgeschoben worden , nicht aber durch ein Herab- 
rollen auf schiefen F'lächen , durch Ausbrüche gasförmiger Flüssig- 
heiten , durch schwimmende Brüclten , oder durch ähnliche unzu- 
sammenhängend wirkende Ursachen. Blöcke, von den gröfsten 
Höhen abgerissen, sieht man am weitesten fortgeführt, und am 
höchsten auf den Bergen , welche der Richtung ihrer Bewegung 
entgegenstehen , und auf den dazwischen liegenden Ebenen fehlen 
sie ganz ; Massen dagegen , welche von tiefer liegenden Felsen sich 
losreifscn , werden auch schon von weniger hohen , sich entgegen- 
stellenden, Hügeln aufgehalten, und finden sich daher an ihrem Ab- 
hänge zerstreut. — Es ist von der Mitte der Alpen her, durch die 
Thäler dieses Gebirges , eine ungeheure Fluth ausgebrochen, welche 
die Trümmer seiner Gipfel weit über entgegenstehende Berge und 
über sehr entlegene Flächen verbreitet hat. 

Aus L. V. Büchs Ansichten über die Erhebung der Gebirgs- 
Reihen (S. 7) folgt unmittelbar das merkwürdige Phänomen der 
Alpenlluthen und der Verbreitung grofser Blöcke primitiver Gesteine 
von der innern Zentralkette her. Denn wenn sich eine solche Kette 
erhebt , so werden auch die Wasser mit emporgerissen ; diese stür- 
zen sodann von gewaltigen Höhen in ihr altes Bett zurück, durch 
die zugleich geölYneten Seitenthäler der Flöz -Gebirge und reifsen 
die Blöcke mit sich fort, welche nothwendig, und auch jezt noch ^ 
d e nun hervorgetretene Kette bedecken, weil diese Felsen sich an 
der Oberiläche in Berührung mit der Atmosphäre zusammenziehen, 
daher in gröfsere oder kleinere Massen getheilt werden. 

SiiTSiiiTRE, f 'oya^e dans les Alpes. Vol. /, Chap. 6 et 7, Kbkl, Bau der 
Frde im Alprn - (»cbirp^e a. ni. O. L. v. Bcch , Ahhandl. d- Berlin. Akad. d. 
WisKensch. J. 1815, S. KU fl*. and Puggkndokfp^s Annal. d. Phvs. B. IX, 
S. 575 W. EscHKR, Taschenli. für Älin. B. XVI, S. 631 ff, Studer, Beitr. 
zu einer Monographie der Molassc ; S. 208 IT. J. A. Db Luc, Mim. de la Soc. 
de Phys. de Gencve. f'ol. III, p. 161 ff. 

In mehreren Provinzen Schivedcns sezzen solche Felsblöcke und 
GeröUe, mit gewisser Regelmäfsigkeit verbreitet , ganze Hügel zu- 
sammen, die auf festem Gestein ruhen. Sie wurden durph Wasser 
herbeigeführt und aufgehäuft ; dies ergibt sich aus dem Vielartigen 
ihrer Natur, aus der Verschiedenheit ihrer Massen und Geschiebe 
im Vergleich zu den Felsarten nächster Umgegend. Die gröfseren 
Blöcke blieben, in Folge ihrer Schwere, und des Widerstandes der 
Anhöhen, welche sie auf ihrem Wege fanden, mehr innerhalb des 
Gebietes der Gebirgszüge; auch folgten dieselben meist der Rich- 
tung der Thäler , daher trifft man sie in südlicher oder südöstlicher 
Entfernung von den Stellen, wo die Gesteine anstehend vorhanden 
gewesen. Solche Trümmer- Hügel , nur selten eine Höhe von 3oo F. 
en'eichend , haben im Allgemeinen mehr Lange als Breite. Ihre 
Richtung ist ziemlich beständig aus NNO. nach SSW., und dies auf 
sehr beträchtliche Weite und mit höchst denkwürdigem Parallelis- 
Juus. Je mehr man sich den Abstammungs -Orten der Blöcke und 
Bollstücke nähert, um desto gedrängter erscheinen die Hügel. 

B0N8TKTTKN , la Scandinavie et les Alpes. Geneve 1820. Comtk G. 11*- 
souaiovguY, Coup d'oeil ^cognostique aur Ig Nord de VEurope cet. St. Pclcrs- 
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hüurg 1819. ond Ann. des Sc. nat. 1829; Oct. p. Ij^j^et. Al. Bronciciabt, 
Ann, des Sciences nat.; Mai, 1828. 

Blocke und Geschiebe, mit welchen die Nord -Deutschen Sand- 
Ebenen bedeckt sind , und überhaupt die Niederungen , welche das 
Meer begrenzen von der Ems und IVeser bis zur Dwina und Newa, 
finden sich stellenwe-.se in solcher Häufigkeit , dafs man versucht 
wird die Felsen, deren Trümmer sie sind, in der Nähe zu suchen. 
Gleichmäfsige Verbreitung der Blöcke nnd Geschiebe hat nirgends 
statt , wohl aber trifft man dieselben oft in ziemlich deutlichen Grup- 
pen versammelt , deren Gestalten im Allgemeinen regellose Ellipsen 
sind , die grofsen Axen ungefähr aus N. nach S. , d. h. dem Baltischen 
Meere zugekehrt. Die Mannichfaltigkeit der Gesteine , aus welchen 
die Blöcke bestehen (Granite, Gneifse, Diorite, Syenite der ver- 
schiedensten Art, Kalk mit Orthoceratiten und Trilobiten u. s. w.), 
so wie das Vielartige der Gemengtheile , verdienen Beachtung. Bei 
Vergleichung dieser Blöcke mit den Massen zunächst gelegener Ge- 
birge erlangt man die üeberzeugung , dafs der Harz so wenig als 
die Schlesischen Berg -Reihen die ursprünglichen Fundstätten sind. 
Blöcke und Bollstücke , mit Ausnahme mancher Sand - und Kalk- 
Geschiebe , die von Vorbergen des Harzes abstammen dürften , sind 
dem nördlichen Deutschland fremd ; sie haben die gröfste Aehnlich- 
keit mit den Felsarten Skandina\>iens , von woher sie wahrscheinlich 
durch Fluthen unter Mitwirken mächtiger P^ismassen gebracht wor- 
den. Als besonders entscheidend in dieser Beziehung müssen die 
üeberbleibsel von Orthoceratiten , Trilobiten u. s. w. gelten , Ver- 
steinerungen , welche nicht nur die Transitions -Kalke bezeichnen,- 
sondern aen Schivedischen und Nonvegischen Gesteinen der Art ganz 
vorzüglich eigen sind. 

JoRDAK , min. Beohdrht. Göttin^n 1800. S. 51 ff. Hatsmanw, Gött 
g^el. Anz. ; 1827; 151. ii. 152. St. Al. Rroisgmart a.o. a.0. Fi<iCH£R, Kast-* 
nbr'8 Archiv für Natiirl. B. XIV, S. 401 ff. 

Der südliche Theil von Neiv - York besteht aus Gneifs , der mit 
Sand überlagert ist. Auf der Oberfläche des Sandes und eingeschlos- 
sen in demselben findet man Blöcke der verschiedensten Gröfse. 
Alle wejphen gänzlich ab von den in der Nähe anstehenden Fels- 
arten u. s. w. ^ 

Bei einem vor wenigen Jahren erfolgten Durchbruche eines 
durch einen Gletscherwall aufgestauten Sees in IV allis wurden viele 
' Felsblöcke, Grufs, Sand, Erde u. s. w. mit fortgerissen und sehr 
grofse Granit - Blöcke in einer Entfernung von mehreren Meilen ab- 
gesezt. 'Hierher auch die Beobachtungen Esmarh's und Parrt's. 
Nach lezterem findet man auf den Eisfeldern, welche in hohe nörd- 
liche Gegenden vom Meere gefuhrt werden, Blöcke, Grufs und Sand 
m grofser Menge auf dem Eise liegend. — In den vereinigten Staa- 
ten , wo in mehreren Landstrichen gleichfalls viele Blocke zerstreut 
liegen (J'ernon , Manchester , Ellington u,s.w.) hat man bemerkt , dafs 
die untern Flächen derselben wie geglättet erscheinen , als seyen 
die Blöcke in der nämlichen Lage üoer Grufs u. s. w. hingeschleift, 
und dabei mit Rizzen und Furchen versehen worden. — Aim 
BaoBGfiiiABT beobachtete ia mehreren Gegendea Schwedens , dalB 4ie 

i 



uiyki^ed by Google 



173 



eriiabenstea Stellen yon Gneifs- und Granit - Plateau s zahlreiche 
Forchen wahrnehmen lassen, die eine parallele und hestSndige Bidfip 
lung aus NNO, nadi .SSW* haben und mitlHn den Weg bezeidmeOf 
wddien die mit Bioehen beladeneo Strömungen ndmien. 

Art und Weise, wie Blöcke und Rollstüclic in einige Thäler des 
nördlichen Deutschlands eindringen , zeigen sehr bestimmt , dafs die • 
Zeit ihrer Fortfuhrung einer Periode angehöii;, in welcher dieFloG^ 
ThSler, so wie manche Einschnitte der F152 -Rüchen , noch vUshtSe 
gegenwärtige Tiefe hatten. Die Ablagerung dieser Bloche bedb- 
•cmet in Flnfs-Thalem ein cewisies NiTcao über dem höchsten 
Wasserstande detrJefttzeit; an den niedrigsten Thal -Stellen hemmen 
dieselben in der Regel nicfat ror. (HAOSKAinr.) 

S. « e ir « 1 1 «. 
Syn.: Getehiebe; Gaki§; CuOlma rmtUt, 

Zosammenhäufungen Ton Blocken , Bruchstuchen und Geschie- 
ben Tcrschiedener Felsarten , welche in Tielen Gegenden in sehr be- 
deutender Menge und in höchst überraschender Mannicli&ltigheit 
gefundüi werden ^ so daft sie Banhe yon grofter Yerbreitimg mid 
liSchtigheit , und selbst ganze Hügel , auf festem Gestein ruhend, 
ausmachen, während sie in andern Gegenden mehr sparsam zerstreut 
Torkommen. Nur ausnahmsweise sieht man die Rollstücke f^erbun- 
deo, als eine Art yon Trümmer- Gestein , meist liegen sie lose neben 
und über einander. 

Das GeröIIe geht aus der Zersezznng der Felsarten herrorf 
^v eiche die Gehänge von Bergen, die Wände Ton Thälern ausmachen. 
Trümmeir jener Gesteine stürzen« dem Gesezze der Schwere fplgendf 
oder weggeführt durch die Wasser, demFulse der Gebirge zu, dem 
Grunde der Thäler , den niedern Gegenden , den Ebenen. Die Ge- 
stalt, und GrÖfse -Verhältnisse der einzelnen Rollsteine werden meist 
bedingt durch die Beschaffenheit der Gebirgs- Arten , Ton welchen 
sie abstammen. 

In den Geröll -#^lageningen yieler Gegfmden werden thieriscbe 
Beste , Knochen , ZShne n* s. w. in - grSHierer and in geringer^ 
HSußgkeit , imd in yerscbiedenem Znstandji des fichaltenseyas gf- 
ftinden. Die schichtentftigen Abtheilungen, die Banhe des CferSUes, 

zeigen wenig Regelmafsiges. In der Lagerung des Gerölles , da wo 
dasselbe mit Schichten anderer aufgeschwemmten Gesteine wechselt, 
herrscht nichts Konstantes. Eben so wenig iäfst sich , besonders an 
Orten , wo die einzelnen Geschiebe und Blöcke mehr zerstreut ge- 
funden werden, eine bestinunte Grenze ziehen zwischen den GerolU 
Bildungen Terscbiedenen Alters ; denn nur Snl^erst selten nimmt man 
ein fimdliemmses Yorkommen yon Rollsteineii dner Gebiigsart wahr. 
HXofig wecbs^ die Ablagerungen tob Gerülle mit Sand «b« 



üiyiiized by Google 



m 

INä lUclitigliieit dir GerSn^AUagerangm ifl hM geling, bald 
mifst dieselbe 80 bis 90 Ftt& und darüber. Dst Erdreich ÜMr.deii 
Ger0U- Ablagerungen ist meist ein unfincbtharer, dürrer^ steinigter 
Boden ; sie müfsten denn unmittelbar ai6 Füße ton Lehmbügeln 
u. s. w. liegen , v/o die herabstrSmenden Wässer nach und nach eine 
Erdschicht auf dem Gerolle absesten. 

S. GrufSyKiesnadSand. 

Der Grnfs ist BesoUat der bb zn gewissen Graden Torge- 
scbritlenen Zersezzung der Gebfrgs^ Gesteine , ▼orcüglich der mi- 

glcichartigen , deren Geniengtheile sich von einander trennen, und, 
in weniger oder mehr aiifgelöstem Zustande , an den Abhängen und 
am Furse der Berge Lagen Yon stärkerer and geringerer Mächtig- 
heit aiismacheii. 

Der Sand, das Besultat der Zersezzung, der Aaflosnng Tiel- 

artiger, Torzüglich quarziger, Gesteine zeigt sicli, je nacH dem 
Mannicbfachen der Nator derselben, höchst yerschtedeit, was Bestand, 
Korn , l 'arbc u. s. w. betrifft. Den Haupt -Best and des Sandes machen 
in der Regel Quarz -Körner aus. In der Grüfse der Körner wechselt 
der Sand Ton der einer Erbse , bis zur last unbestimmbaren Feinheit. 
Von Farbe ist derselbe weiTs, gelb, grun und roth, durch beige- 
g^engtes Eisenoxyd u. s. w. , braun auch schwarz, durch Magnet- 
eisen« und, durch Kohlen • Gehalt u. s. w. Theils ist der Sand ganz 
lose, theils findet man denselben, mehr zufällig, locher gebunden 
durch ein kalkiges , thoniges , eisenschüssiges u. s. w. ZIment 

Er zeigt sich bald mehr rein, bald sieht man ihn gemengt mit 
Grufs, mit verschiedenartigen Rollsteinen, auch mit manchen, jedoch 
im Ganzen Tür denselben nicht sehr bezeichnenden, Mineral - Sub- 
stanzen. Zu leztern gehören : Glimmer, Feuerstein, Magnet- 
. eisen, Eisenstein, Gediegen- Gold, Kalhspath u. s.w. 

Versteinerungen, Der Sand ist bald frei von organischen Wesen, 
bald fuhrt derselbe Muscheln, deren Urbi]^r meist Meeres - Be- 
wohner gewesen , in häufiger Menge , und ist mitunter selbst au^ 
gezeichnet durdi einen wahren Beichthum ' fossiler H önchytieik 
FischsShne kommen hin und wieder in grober Häufigkeit hu 
Sande Tor, desgleichen Bnodhen Terschiedener ÜKierfÜfser. Ans 
dem Pilanzenreichc finden sich ganze Baumstämme. 

Diese Ablagerungen machen ein sehr wesentliches Glied des 
Flnthlandes ans. Mit Thon- und Lehm -Bänken wediselnd nehmen 
dieselben oft Ober Fels «Gebilden det Tersduedensten Alters ihre 
Stelle ein, tmd erreidien nicht selten heträchtKdie Michtigkeit md 
weftöErstreckung. ]>nrchMeem-8tr6mimgettheilieigef8lirlp Ail^ 
aie grolse Becken ; man sieht sie auf niederen Ebenen ausgehreitet, 
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auch über nicht sehr erhabenen Bergrücken zirfien dieselben hin, 
. und mitunter werden sie in loooF. Scehöhe getroffen. IhreLängen> 
Ausdehnung hät heiae Beziehung zur gegenwärtigen Richtung der 
'Bleeres-Strömmigen; diese durchschneiden nicht selten die Sand* 
strechen der Quere nach» 

In Schofeden^hdX das Streichen sandiger Ablagerangen meist aus 
M. nach 8., oder ans NW. nadi NO. statt, dem Haupt - Glebirgsrfickeii 
parallel; in der namfichen Richtiing findet man. in der Regel auch 
die RoUst&che yon ihrem Matter -Gestein ans Tcrbreitet, und beide 
£tscheinuQgen deaten den Lauf der Meeres • Stromnngen itt alter SSeit 
an. (Al. BaoTOiKUBT.) 

4. Lehm und Thon. 

Hierher : 

a) Eigentlicher Lehm (S.142). £r sezt, oft unmittelbar unter 
der fhicbttragenden Erde , mdir «od weniger aiohtige Lager zu- 
sammen , un d bedeeht steht blos im Gebii^ GAänge, Thalgrfinde 

' und nachbarliche Ebenen , sondern bneilel stob auch , zumal längs 

Flufs -Ufern, über tiefere Landslrecken. Hier erscheint der lichm 
od untermengt mit Gerollen und mit Sand , oder er wechselt damit 
lagenweise. 

Versfeineningen* j In den obem Lägen irenig Teründerte Schalen 
Ton Land sehne eben, dieselben, welche in nachbarlichen Ge- 
geuden noch leh^d geinndlen werden ; ferner Gebeine von Mam« 
muth, Bhinozeros, Pferd u« s. w. Auch vegetabilische Ueber- 
bleibsel , zumal Wurzeln, 

b) Ein Theil des Mergels (S. 99), namentlich der mehr 
thonige , welcher , abgesezt Ton Seen oder Flüssen , neben mannich- 
fachen Rollstuchen auch rundliche Massen yerhärteten Halbes , ein- 
schliefet. < 

J ersteinerungen : Land- und Fl ufs - Muschel n noch lebend 
vorhandenen Geschlechtern zugehörig und Gebeine grofser, zum 
Theil erloschener, Thiere. 

c) Das Knochen. Trümmer-Gestein (8, i36), weiobM 
ftat stets in^^ten^ auf gangartigen RSumen im Jurakalk irorkoitail; 
Fels-TVfimmer und Gebeine mSssen allmählich mit dem Teige, dqr 
sie zusammenhält, in die Weitungen gefallen seyn. 

Versteinerungen. Von den in dieser Felsart vorhandenen und 
als wesentliche Bestandtheile ihrer Masse zu hetraohtendentOrganit 
scheu Reste ist bereits S. »36 die Rede gewesen.. , 

Berg: -Gestalten und Verbreitung. Die VerliittaiiSB «tarser- 

licher O^atultiing; der Knochen - Brekzto und des dicRelbe umsrhlietlendcn 

Kalkstettte« ztAgäi an ^en mBisten fht&i eine aoilfiiUendo Vehemmtlunnaiii^. 
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Isolirte Kegelberee, illppige, oft stelUl, f'elsen lieht imin ins Meer herwf- 
treten and dem Feiitlande durch lan^p cfAtrccktc, schmale Sandbänke Ter- 
boMden. In den nächtten Umgebans^eu des grorsen Becken« vom mittelländi- 
•dbM HeOTe, ibar nniTlwU la wm weit einandar entteiitaii Gegenden, 
irt die Felsart vorziiglich Terbreitet. Sie erstreckt sich , meist an siälidhMl 
Vad westlichen Abhiinpren , mehrere hundert Meilen weit, Tim Gibraltar^ vro 
dieselbe eine Meereshühe \on <>00 F. erreicht, länn den Kasten von Siid- 
WirmäarMk , JtoUm «nd IMmtKfkn, vaA worde B«f om Bllaiidfai des Griadhi-. 
■cftfln Ardk^ &gM» «. i. w. beobachtet. 

lieber die Knochen - Brekzie findet man n. a. l iel Neues und Lehrreichet 
in Bbonn's £r{cebn. nat. Reisen. I, 188 ff., 202 iT., 299 fl., 46(j ff., so wie in 
Paktsch , Bericht über das Detonations - Phänomen auf JHelcda. S. 63 ff. 

lO lidfs (& 14a). £n€lieint da abgetest, die Wasser we^ 
ingcr strSmend warra , hinter Gebirgs -Yorsprungen v. s. w. Er tritt 
•n den erliabenslen Stellen auf und reidit bis m den tieftten hinab, 
meist gleich unter der Dammerde, und über Gerolle, GrobluJli, 
Muschelkalk , Dolerit u. s. w. seine Stelle eianehmeod. 

Versteinerungen, Hin und wieder homüien yersteinerte oder nur 
habttnorte Konchylien Ter, aach^Mammuth-Zühne. Durch 
aasschWeftKffhe Gegenwart TOB sdchen Land-Schnechen, wäehe* 
Boch lebenden Arten angehören , ^vxS^ aian^er L5ft (so iL a. 
TOB Oppenkeim) als jüngerer beseidmel werden. (Bnoinr.) ' 

Yerbreitanff. Bftrtnfftnfj nritrhrn Pfllflf und <^wrfmi<Trft, nawfiitlirh 
im. der Gegend um Heidelberg. 

Die Lehm- und Thon. Bildung dürfte zum ältesten Flathlande 
gehören. Die Ausdehnung derselben ist mitunter sehr beträchtlich» 
Von Schichtung findet man in der Regel wenig deutliche Spuren. 
ScUanifli - Ihnliche Lehm ^Massen überdecken den Boden der meisten 
GrottCB (S. 29) und mnschlielsen die .Ueberbleibsel Ton Baren, 
Hjanen u.8. w.; sie seheinen aus derselben Periode zu stammeui 
in welcher die Spalten im Jurakalke mit der Knochen- Brekzie erfüllt 
wurden« 

ObBeliaers. 

• « * 

Eisenoxyd-Hydrat- (Braun-Eisensteini) Homer, — meist platt- 
gedrSekt, seltlier rund, yon Erbsen- bis zurWaUnuTs-Grufse, und 
Im laam hOnsentrisch-sdialig abgeson^ort, — encheineB gebun- 
doB dnveh eisenschüssigen Thon, der mgk^di Jmdialk-IHbnmer 
ettdiat, so daTs das Gwze sich als Brehrie darstellt. 

Versteinerungen, Zähne imd Gebeine yon Höhlen -Bä- 
ren, nie fossüe Land- oder Meeres - Muscheln , aufser etwa in den 
ciBigiiirhlaflifincn Gestein- Bmchstüchenv 

Die Bohnerae d«r WMmhergisckm Mp ze^en sfioh Turzunh 
weise leidi an Ueberideibsehi tob Land -8angef]|ieren| wokihe für 
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die Gruppe ante- diluyianischer Gebilde, wie für die des Grob kalkes, 
bezeichnend sind ; sey es nun , dafs beiderlei Reste in verschiedenen 
Klüften vorkommen, oder dafs solche bei irgend einer Katastrophe 
zusammengeschwemmt worden. 

Vorkommen. Dieses jüngere Bohncrz — im Vergleich zu dem 
auf Lagern in mitllern und untern Teufen der Jura - Formation vor- 
handenen — findet sich, meist ganz oberflächlich, nur von Damm- 
erde oder von andern jüngsten Gebilden bedeckt , aber dennoch oft 
sehr tief in grofsen Kessel -förmigen Ausweitungen und Einscnkun- 
en des Jurakalkes, aus deren Boden häufig Massen dieses Gesteines 
ervorragen, oder in, nach dem Tage geülFneten , Gang- ähnlichen 
Spalten, auch in Höhlen, welche mit der Oberfläche zusammenhän-' 
gen und deren Wände sich durch besondere Bauhhcit auszeichnen. 

Die Bohnerze scheinen Niederschläge eisenhaltiger Mineral- 
Wasser, welche lebhafter, reichlicher, mehr gesättigt hervordran- 
gen , wie ähnliche (Quellen heutiger Zeit. Ihre Abrundung konnte 
durch Doppel -Wirkung des Niederschlagens und hervordringender 
Wassers entstehen, auch konnte der Niederschlag theils schon in 
Gebirgs - Spalten , theils an der Oberfläche statt hauen und sich mit 
hineingefallenen Kalk - Trümmern vereinigen. (Al. Brongkiart.) — 
Die Bildung des Bohncrzes dürfte in Folge von Erschütterungen und 
Emporhebungen aus der Tiefe , durch Entwickelung von Gasarten, 
und die mit solchen Phänomenen nothwendig verbundene Reibung 
zerstörter Braun -Eisensteine vor sich gegangen seyn, welche Erze 
indem, den Jurakalk unterteufenden, bunten oandstein, wie nament- 
lich in der IVurtembergischen Alp , auf Gängen vorkommen u. s. w. 
(Hkul.) 

V e r 1) r c i t II n ß-. Badener, Elsasser und Schweizer Jura ; Würtemher^ 
gische Alp ; Ober - Krain ii. 8. w. 

Im Depart. der hohen Saonne ruht eine Bohnerz-Ablage- 
rung auf Porti and -Kalk , dem jüngsten Gliede der Jura - und 
Oolithen -Kalk -Gruppe. Die in derselben enthaltenen fossilen Kör- 
per sind theils solche, welche das Jura - Gebiet charakterisiren , und 
diese erscheinen stets verkieselt, theils zeigen sich die Petrefakten, 
ohne Ausnahme Steinkerne , in Bohnerz umgewandelt , und gehören 
sodann denen an , welche die Gruppe des Uebergangs - Kalkes und 
der Grauwacke charakterisiren (u. a. Terebr atulites laxus , von 
Schlothelm), den Lias (Terebr, varians, v. Sculoth. und A mm 
nites planicosta , Sow.), oder es sind dieselben auf solche Petrefakten 
zu beziehen, die ausschliefslich in der Kreide - Gruppe nachgewiesen 
worden (wie Hamites); manche Kiesel -Massen umschliefsen Süfs- 
wasser - Versteinerungen ; endlich trifft man üeberbleibsel aus der 
diluvianischen Gruppe, Gebeine von Bären, Pferden u. s, w. 

Die ursprüngliche Bildung der Bohnerze gehört entweder zum 
grünen Sandstein , oder zu einer nachbarlichen Formation ; darum 
müssen die Versteinerungen aus weit altern Gebilden sehr über- 
raschen. Sollten fossile Körper der Art aus der Tiefe der Erde ab- 
stammen , und darf man annehmen , dafs solche in altern Felsmassen 

Leonhard' s Lehrbuch, 2. Aufl, 12 
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dvrcheimMidie Mineral •Wdtser, welche wahrscheinlich das BohA- 
eis eracBgteAi in Erz umgewandelt worden? (TiaanLL) 

6. Süfswasscr-Quarz. 
Foröce« <^uari- Gestein. (S. 85.) 

Ein SSPswasser -Gebilde ron neeer Entatehting. Weehadt mit 

Lagen eisenschüssigen thonigen Sandes odei* Mergels ; anch unmittel- 
bar auf Sand und von diesem umschlossenem Sandstein seine Stelle 
einnehmend, ücher dem Quarz -Gesteine liegen Mergel mit Süfs- 
waaser- Muacheln, tbeila wiid dasselbe auch, nur yoa Dammerde 
bcdeebt» 

Tersteinernngen: Cyclostoma intncatuni, elegans antir 
quum ; Planorbis rotunddtus , comu n. fe.a.A.; timneus Cornau, 

fabuliim , inßafus u. \.; Bulimus pygmaeus ; Helix Lemani 
und JJesmarestina ; ferner yercjuarzle Hoiztheile u. s. w. 

Oft eeigt aich das Gestein auch ganz frei TOn organischen Resten. 

Vorkommen» Am häufigsten erscheint 4&s poröse (Juarz - Gestein 
in ecliif^cn Stucken, den üebcrbleibseln zertrümmerter Schichten, 
die beirieidet sind mit eigenlhümlicher schwärzlicher Rinde, oder 
umwickelt von Uionigem Mergel , auch von cisenscluissigem sandigem 
Thon. Nur selten, und in der Regel blos der Teufe zu , bildet es 
Züsammenhängende I.agcn , 12 bis ?.o Fufs und darüber niessend, 
auf ihrer Aufseniläche meist sehr uneben und ohne Spur von Schich- 
tung. Das Gebilde sehr beschränkt, mufs als ein örtliches betrachtet 
werden. Besonders häufig und ausgezeichnet findet man dasselbe, 
im Rechen von Paris und in einigen andern Gegenden Frankreichs, 
an den Gipfeln der Hügel und auf grofsen Plateaus , seither im Grunde 
von Thälern. 

Der Rieaeltnff (Rteaelsinter , Tuff siUceax)^ Abtaz beüier 
"V^asier — Aavergne ( SL lleciaire , za Moni DoreJ , beson- 

• der» d>ei* die Spring - Quefien Islands — durfte hier aeine Stelle 
. finden. Die Biranng dauert zum Tbeil noeb Ibrt. 



7. SäTsvasser-Kalk. 

Qjn.; Terrain iatuttr^ supMeur; troUieme terrain ihsa« ifottee; «tpper 

freshwuter Formation» 

Eracbeint an den Gipfeln von Hügeln , oder anageiHreitet über 
gro&e Plateaus, nicht ao of^ im Grande von Thälern; tbeflsmiiMg 
und weit eratrecUt , theils als örtliche Formation auftretend , nur 
wenig ausgedehnte Streifen zusammensezzend ; auch sieht man das 
Gebilde beschränkt auf einzelne Stellen , oder es f lillt Vertiefiingen ' 
*tastj Und in solchem Falle haben seine Schichten oft die Fenn der 
Qechen, in welchen sie medergescbbigen wurden. 
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Hierher ein grofser Theil des dichten Süfswasser- Kalkes (S. 98), 
des Kiesel - Kalltes (S. 9B) und des Travertino's (S. 98) ; ferner der 
Uchte gelbliche oder weifs geiarbte mergelige Kalk oder kalkige Mer- 
gel, wie solcher nameoUich im miitlern Frankreich (Juvergne moA 
CanialJ sebr ausgebreitet und mächtig als unmittelbare Bedeckung 
i^pgenannter Urge^ige gefunden wird, jener der in der Gegend Ton 
0(^119'^ vorkommt u. 8. w. ' . 

l>as Süfswasser - Gebilde, besonders jenes im mUilern Frank- 
reich, ist ausgezeichnet durch häufige Anwesenheit von Kiesel - Sub- 
stanzen (Feuerstein -ähnliche Massen, Halb -Opale u. s. w.), über 
deren Ursprung die vorhandenen heifsen Quellen AufschloTs gewäluen. 
tßdKl adten zeigen dcli Suftwasier. Kalke mehr oder weniger Bi- 
twiiiiei^-lialtig; andere, wie namentlich jene der Limagne, sind reich- 
Bfu fmeir Kohlensäure; aus Gestein- Kluften u. w. dringt dieses Gas 
hiK^fi|r a. s. w. 

Versteinerungen, Stellenweise ist das Gebilde sehr arm an Ibs- 
silen organischen Resten , in andern Landstrichen aber zeigen sich 
gewisse Bänke zumal ungemein reich an Süfswasser- und Land- 
Ei'zeugnissen. So ßndet man u. a. im mergeligen Kalk der Auvergne 
von Konchylaen: JJelix (wohl erhaltene Steinkeme, oft in höherem 
oder geringerem Grade Ton Bitumen durchdrungen und so nicht 
selten ganz schwarz geförbt; H. fasciotä, arbustorum, tapicida, vor 
riähtlis, can^dissima n. a.) ; Planorbis (Steinkeme); Limneus 
(mitunter die Schale noch wohl erhalten); Cypris Jaha; Indusia 
tubulata ( I n d u s i e n - K a 1 h — Cah airti ä Inriusrs . C. luhulaire — 
ein Gewebe kleinerer und gröfserer Röhren , einander parallel , oder 
auf vielartigste Weise sich durchkreuzend); Paludina; ferner 
Ueberbleibsel von Pflanzen, Abdrücke, Früchte, u.a. 6^- 
r^goniies u.s.w.; Gebeine yon Landthieren: Palaeothc" 
rium^ Anoplotkerium , Lophiodon , Anthraeoiherium, 
Hippopotamus , Lagomys , Knochen von Wiederhauern, , 
Hunden, Mardern u. s. w. ; Reste von Schildkrötefi, Ge- 
beine von Vögeln, fossile Eier, meist zerbrochen, mitunter 
aber auch in ihrer Ganzheit erhalten. ^ 

Die Landthier - Knochen zum Theil auf achr beschränkteiii Baume 
in kaum giaubhafter Menge zusammengehäuit 

Sckichiihtg nicht immer deutlich ausgesprochen , obwohl ein Ab- 
giilleite|yn In Lagen und Bänke unTerkennbar. 

Tiilkanische Gesteine treten im^'XiiiMi^lM* Boden oft in der Nähe 
4ar l^iUujgen AUAgerungen auf, .und Bänke basalt^her Tufife sieht 
iWi VB&v CUKmani damit wegsein» 

" • Die Grenze dieses Gebildes, welches^ nichts Pfeilen eine Mi0htig- 
keit von 60 F. und darüber erreicht, und des jiingsten Sufswasser- 
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Kalkes (S. \65) kt ofti nidit Iddit «nmiiiiiltelB luid iiXii% sellMt 

ganz unbestimmbar. 

Die Profile Fig. I, II, III, IV und VI, Taf. IV, stellen reraohie- 
deoe Artoa des Vorkommeos too Süiawasser-Halk dar. 



Im Stuhenthale bei Jleidenheim im Würtembergischen befindet sich, 
unmittelbar über Juralialk , eine Ablagerung von Süfswasser- Kaik^ 
fast ganz zusammengesezt aus Ueberresten meist ausgestorbener Land- 
und Sufswasser-Konchylien, welcher daher vielleicht ein noch höheres 
Alter zusteht. Man hennt II elix , eine der //. hortensis sehr ähnliche ' 
und eine viel gi'öfsere Art (Helici tes sylvcsfrinus und U,globositicus, 
Stahi. , nicht v. Sciiloth.) j Limneus i^Iielicit e s limneiformis , 
ScHÜBL. mss.) ; Paludina mykiformis, Bros» (=Tör6o multiform 
mis , Boan —Helicites trockiformis , Stahl , mit 9 Varietäten , die 
hXufigste Ton allen) und P.f{b6ii&i^> Ihtss.; Planorbis (s — 3 selir 
Ueine Arten) ; Ancylus deperdiius, Dbsmab. (?). Aacli einige Hefte 
Ton Sauge.tbi6r-Z<liiien and Fiaehr Wirbel 'sind ben^ 



8. Hntehel-Sand and Sandateia. (ai<4.) 

Nimmt theils unmittelbar über Holaase seine Stelle ein , theils 
erscheint derselbe auf Gliedern der Grobkai U- Gruppe gelagert, oder 
auf altern Gebilden der Art 

Versteinerungen* Meerea-^ auchFlufa- und Land-Scbal- 
thiere, Arten ftat aller nocb lebend rorkommenden Geacbledbter,- 
wenige nur Ton ausgestorbenen. Ferner Polypen und Eebini- 

den, Ueberbl eibsel von Fiscben und ISIeeres - Sä uge- 
thieren und Gebeine von Land-Säuge thi eren. Zu den 
besonders bezeichnenden fossilen Besten gehören: Cyprina Islan- 
dkoides; Panopaea; Pectunculus (pulvina/us , Y&r, Pf renaeicus, 
Al.Bbonom.); Pecien sdarium u. e.a.A,; Ceriihium margariiO' 
ceumi Conus deperditus»aniediluv,ianus u«'a.w. ^ Limneus; Planor» 
hisi Neritina; paludina; Helix; Cyclostoma n.a.w. Re^e^ 
fiora; Cellepora; Miilepora u.8.w. Scutellla; Clypeaster 
u. 8. w., Zähne von Squalus, — Endlich Knochen von Elephas , 
jffastodon , Iii ppopotamus , Rhinoceros, Equus, Sus, 
^ Tapir (?) , Cervus , Bos, Antilope, Ovis , II yaena. Felis, 
Castor, Lepus, und, jedoch selten, von P al ae 0 ther ium ^ 
Anthracotherium, Lophiodon, — Die Land-Sangetbiv-GA» 
beine nidit aelten im Gemenge mit Sfekörpem.' . 

Schichtung. I^agen- und Sebicbten-Sbididie AbAeflnngen dies 
Gebüdea baben aefar unbestimmtea Fallen : oft aenben sibb-dieaelbm 
Ton den erhabenen Stellen eiatfa.MdenBeehene , in ngtohiwif Ijwtcbel- 
aand jorkommt, gc^.daa uacbite )tteer. ... 



üiyiiized by Google 



181 

Hohlen mit Gebeinen von Hyänen und andern Thier -Resten sieht 
man hin und wieder, so z. 'Q. hei Montpellier , von Muschel -Sand- 
stein umschlossen. 

Vorkommen und Mächligheit. Mit den Konglomerat - artigen Ge- 
steinen, mit dem Kall^ und dem Sande, finden sich Lagen blauen und 
grauen Mergels. Die Mächtigkeit des Ganzen wechselt von wenigen 
FoTs bis zu Sog F. und darüber. Das Niveau , bis zu dem die Fof* 
uation emporsteigt , itl sehr nngleich. Der Maschelsand liededit 
vielartige Gesteine Ton den GUedera der Grobhalk - Gruppe an bis 
1^ deasogenannten Dr-Febarten ; seihst über SüTswasser-KBdk lagert 
er mitanter* 

Verbreitan^: Mhr'allcaiidD, to u.a. zwischen Lanätm nad tttan*, 
zniiial bei IVeinheim . nnfern Alzey ^ bei Oppenheim , Weifsenau u. s. w. (ala 
Unterlage hin und wieder Braunkohlen) ; westlicher Rand des Schwarzwal- 
de* ; Pariser "Beeilen (namentlich Nanteuille - Haudouin) ; Jura (auf allen 
Hüßi'lu, die aiu Fufse des Gcbir^^es zu gewiswr Höhe aufsteigen, und bis 
ungefähr in die Mitte de« gn)r8en Thaies zwischen dem Jura und den Alpen 
bildet der Muschelsand die obersten Laoten ; er begleitet die Molasse auch in 
die innem Jura -Thäler). — Den östlichen Alpensaum begrenzt ein soge- 
nannte« Tegel -GeMlde, und breitet sich von hier durch daa BMken von 
Tf'ien nach Ungarn aus. — Im Galizisch - Podulischcn Plateau , zumal im 
östlichen Theile des Galizischen Beckens. (Lill y. Lilienbach.) — Gegend 
Ton Montpellier; Polen (Gegend Ton Korytnica y Pinczovo im WidimkUehxH 
Distrikte u. s. w.); Sub - Apenniniache Hfigel (CasteW arquato a.8.ir.)s SM» 
Umf Engiand (die GrafiMliaften Si^dk^ JSorfolk und Eues) ii..a.w. 

e. Molnaae «ad Nagclflne (ß, Itft und ISft.) 

Diese Formation sezt, jedoch nicht ohne Ausnahmen, längs dem 
Saume der Alpen hohe und regclmälaige Ketten zuaammen, senkt 
sieh sodann gegen N», erscheint in ausgedehnten und mannichfaltig 
eingeschnittenen Berg.-£beuen, und rerliert sich endlieh in Niede» 
rangen am Folse des Jura* In der NXhe der Alpen tritgt diesdbe 
tSuschend den Chafiahter sehr alter und machtiger Bildungen; daher 
wurde ihr (ruher ein höherer Rang angewiesen , man rergKch sie 
dem bunten Sandstein, selbst dem Todt - Liegenden u. s. w. Neuere 
Untersuchungen haben jedoch zur Ueberzeugung geführt, dafs die 
Molasse jüngern Ursprungs sey; sie erscheint sichtbar dem Jura- 
halk aufgelagert. 

Profil Fig. V, Taf. IV. 

a) M o 1 a s 8 e. 

Versteinerungen, Die gemeine und die feste Molasse, so wie die 
damit wechselnden Mergel, eutiialten fossile Beste in Menge und in 
Iprofser Mannichlaltigheit. Di^- Honchjlien, ohwohl Tiefleicht 
Ton gleichem Alter mit jenen der Sul»-Apemiinischen Hügel , b^iz- 
' zen bei weitem nicht den hohen Grad yon Frische und die bewun- 
dernswerthe Erhaltung der Theile. Nur bei wenigen Gattungen, 
namentlich bei Pecfen und Osirea, blieben die Schalen unverän- 
dert, die meisten erscheinen als Steinkeme. Hierher: Fauopaea 
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Faujasii, Lam.; Teilina tumida, Brogch.; Venus rotundata. Lim. 
u. e. a. A.; Cyprina Islandicoides , Lam. (T'enus Islandica, Broccb.; 
V, aequalis , Sovf») ; Turritella t n plicata , Stcd. {Turbo triplU 
ctUuSy Broccii.)^ Mjtilus (u.a. eine dem M.ßrardii, Al. Brokgh« 
= Mytuliies pernafus , TOn SGQLOTH.f zuaachst stelieade oder 
^But überebstimmende Axi, wovon nochUeberbieibs^l ^esifeblii^ 
TOrlumflcft ui der Genend ron Übn); Pecten 'mmtimiM.^i'Si/m^- 
{Ostrea maaima, Bbocch.) u.iuO.; Ostrea {mA»t»k ^släum^^ 
a. O. edulis, Lam.); ferner: Asierias, Serpnla , ßalanus, So- 
len, Mya^ Jnatina, Lutraria, Corhuia, (jOrhis , Donax^ 
Cy ther ta , Cardiinn, Area, VniOj Modiola, M e le ag r i aa, 
fiatica, Trochus, Ccrithium , F issur eila , Canceiiariu, 
Murex, lluccinum , Mitra, Pholas u. s.w. Da die fetnere^' 
und bezeii^nenden Theüe meist zerstört sind , $o ist x<^tt\ 
stünminig der Gattungea schwer, jene der Arten o|t 




Der Belpherff, Du^erttt^d n. n. O. in der Gegend um Bern, fäSüik 
Liether See bei Lueem tind t^dhe Fandstfttten veriteinter Melasse -Kon« 

Kleine Zähne von Fischen, besonders ron Stf ualue"tSK 
ada und cornubicus imden stdi in allen Petrefahten fuhrenden La- 
gern der Molasse- Formation f oft selbst ia solchen, die weiter keine 
Spnr Ibssiler Körper enthalten. Die gemeine and die fechere Mo* 

lasse uraschliefsen jene Fisch - Reste am häufigsten ; nur in den den 
Alpen zunächst liegenden Abänderungen werden sie ganz yermifst. — • 
Ferner kommen in der Molasse BruchslücUe von Schild Urü ten- 
Schalen vor, und Knochen und Zähne TOin 6ch weiu, ieztere ähnlich 
denen des Hirsch -Eber (BaMirussaJ und ron Chaeropota^ 
mus* ^ Fossile Ueberbleihsel von Yegetat^ilien eodlich geharen 
za den besonders hfiu%en Erscheinaqgen, und finden sich messt ah 
nach Pflanzen-Formen begrenzter, zarter, staubartiger Anflug auf den 
Absonderungen, röthlich , braun oder schwarz, wie Kohlen -Pulver. 
Die vegetabilischen Reste ähneln platlgcdrücklen Ca 1 amiten. Spu- 
ren von Streifen, Ringen oder Knoten sind selten. Man trifift die- 
selben gerade ausgestreckt , minder häufig gebogen , aber meist zu 
ndbreren nach yerschiedenen Richtungen durch einander liegend. 
Manche Molassen sind yoller Blätter ron Weiden', Pappeln, B ir • 
lien, Esishen, Erlen B.-S.W.; ancli ganze Zweige von rerseht^ 
deaer Grofse kommen tot , mcht o(^ werden Fruchte getroffen , so 
Q. a. Tom Walbiufs - Baum (Jvglans) in Piemont. 

Schichtung. Die Molasse ist überall in Schichten abgesondert 
deren Mächtigheit mitunter mehrere Fufs beträgt ; oft sind solche 
aber auch nur einen Zoll stark. W<3liep - förmige Biegungen der 
Schichten findet mau mitunter. 
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Zerklüßwg. ÜSfte , die Sclucliteii «ediredn-oder tolkitf f dttrdb- 
ackiflideiMly werden utclit selten bemeriit. ' ' 

' ^' Ipnfer^eördrtpfe Lager* Auf Lagern Vioil unKes^mmter Amd^li* 
/iäing, theils auch nesterweise) kommen Braunlioblen von — Siege- 
llSreo zumal dem tiefern od^doch dem mittlem Theit derFormalfon 
an, und stehen meist mit SuPswasser- Bildungen — Lagen mergi^- 
ligcn Kalbes, seumTbeil tob beträclitlicher Mächtigkeit — in^engster 
Verbindung. Ferner trifllt man in der Molasse La^^er grauen od^ 
bunten Mergels und Thones, so -wie rundliche oder Nieren-förmige 
Massen (Körner) von fast reinem Kalke. Seltner tritt Fasergyps auf, 
die Mergel adernweise durchziehend, oder in \iageUf die aidi meist 
iiaid ausleiten. < .} » u . : • . i 

-tf Zünden Braunkohlen - Ablagerungen in Bfiolasse gehoivn «. «« jene 

Ton Käpf nach unfern Zürich, von JMsunn im Ekafs u. s. W. Am 
lezteru Orte sieht man die zur Molasse -Bildung gehörigen Lagen 
>on Sand durph Berg-Oel oder durch Bera-Theer zusammen- 

*giBhacken. ' ., \, 

Verbrei tun p-. Zwigclicn den Alpen nnd Avxiv Jura ^ namentlich in den 
Kantonen Bern^ Freiburffy Luzern und Solothnrn ; Bulcrn ; tf^ürtcmberg- ; 
Wetternu ; Ehaf8 (zumal .u|d Lobsann unfl JlatUtadt und im Sundßaü)t 
Tfaupkinee und Prvveiice/ iiMIichfir Fbfa fler Pyrknäenf üngwrn$ OoImmcA- 
-i^otwciMS <PMa«ft «•a...W,,^ ;.:jL ..»V \?*./ivv.UV .- r^r; , 

h) K a g « l 1^ I «• e. 

Molasse- und Nagelllue - Schichten wechseln theils mit einander, 
theila halten sich beide Gesteine das Gleichgewicht, so dafs bcdd das 
.eine, bald dar andere Tarberrsdheiid wirdj in der Molasse trifft 
man gröfsere und kleiner«' Keeter dder ^tuyeklSranige AnbBttAmgin 
Ton Nagelflue, und Melasse -Nester, nur.'irtio hleinor^mltefitnge, 
Aomiaen ia dfBT (lagielflue. vor ^ageUue^ iu mScbtigen 
Schichten aul^ der Molasse. u. a. w« : < 

Profil Fig.V, Taf.lV. * ' 

,Bei einer Herleil ung der S( h<»eizerischen Nagel flue aus den 
jUtfü^ ikdet man sowohl in der^Matur der Gerolle, als in ihren all- 
^emeineii Verhältnissen kaum zu beseitigende Scliwiaigkeiten, In 
weit gunstigerem liichte erscheitit die Hypothese, welcli^ die Strö- 
mungen aus Norden herkommen und die N.igelllue durch Verniengung 
nördlicher Geschiebe mit Alpinischen entstehen liifst. Oder hätte 
man das Trümmer - Gestein als ProduUt der Reibung emporgehobener 
Kalk' und Sandstein- Lager an den in der Tiefe verborgen geblic- 
l>eaen Felswänden zu betrachten? — Mit der wahren Nagel- 
flue » ausgezeichnet durch ein Ton der heutigen Thal <- Bildung 
ganz unabhanjgiges Auftreten dureb stark geneigte , den Alpen su- 
nHctede,, SdncliltA ••Stellung, so wie duroh dm Izemdartigen Cba- 
«ikter vieler ibver Gesli^iebe — dfiifen Scbutt-Honglomerete, 
nie u. a. in der nüchston Umg^ung Ton Sabburg, mcm Terwecbselt 
werden. Ueber d^i| Ursprung der leztem , als Ablagerungen aus 
Alpinischen Wassern, hann nicht leicht ein Zweifel^ obwalten; -thr 
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Vnrltommcn in Thal - Erweiterungen oder am Ausgange von Quer- 
Thälern, ihre meist wagerechte, oder der Unterlage parallele, 
Schichtung , und die Natur ihrer ausschliefslich Alpinischen Geschiebe, 
gewöhnlich aus den nächsten Gebirgen stammend, sind nicht zu 
verkennende Kriterien, während die wahre Nagel 11 ue einen sehr ver- 
schiedenen Ui-sprung anzudeuten scheint. Auf solchen Schutt- 
Konglomeraten steht das Schlofs von Sahburg ; auch das Gestein 
des durchbrochenen Thores und des Mönchsbcrges gehören dahin. 
Erst in ungefähr zwei Stunden nördlich von Salzburg geht die 
eigentliche Nagelflue zu Tage. (Stider.) 

Versteinerungen, Eigenthümliche PetrefaUten fuhrt die Nagelflue 
in der Regel nicht ; aber manche KalU - Geschiebe , in der Felsart 
eingeschlossen , enthalten fossile Körper ; in der Nagelflue des Belp- 
herges kommen Auster schalen -Bruchstücke vor. 

Zerklüftung, Das Gestein ist zerklüftet in vielfachen Richtungen. 

Gänge, Zuweilen durchziehen Adern von Kalkspath, selten 
über einen Zoll stark , die Schichten der Nagelflue , um Trümmer 
und RoHslcine sich windend. 

10. Braunkohle. 
Syn. : Lignite de la Mvlasse ; L. Stäsie oo palaeotMrien. 

Dem mittlem oder dem tiefern Theil der Molasse geboren Braun- 
kohlen -Ablagerungen an, die, im Allgemeinen die Merkmale solcher 
Gebilde tragend , oft aus dicht zusammengeprefsten , braunlich- 
schwarzen Holz-Slücken und aus Pflanzen-Stengeln u. s. w. bestehen, 
welche in dünnen Schichten ablösbar sind. 

Taf.IV, Profil Fig. V. 

Organische Ueberbleibsel. Zu den für die Alters - Verhältnisse 
dieser Braunkohle bezeichnenden Merknlalen gehören besonders f o s- 
tile Gebeine vonSäugethieren, Zähne und Knochen von Ma- 
stodon angustidens, Rhinoceros , Castor , Anthracotherium 
magnum u. e. a. A. Ferner Reste vonMollusken, namentlich M e - 
lania Esche^ , Cyclas palustris und Unio ovatusy und zweifel- 
hafte Monokotyledonen. 

Thonige und mergelige Lagen begleiten diese Braunkohle , hin 
und wieder auch ein an Bitumen sehr reicher Süfswasser - Kalk. 

Verbreitung^. Kdpfnach im Kanton Zürich ; Lauiannei Vevay u.s.w.; 
FuFs der Schwamherger Alpen ^ südwestwdrts Grätz in Steiermark (nach 
Ancksr) ; Lohsann im Elsa/s ; Cadibona im Genuesischen. 



Nach Ax. BnoirGHiABT sind die Braunkohlen von Häring in Tyrol 
hierher zu rechnen. — Ist dies auch der Fall hinsichtlich der soge- 
nannten Papier-Kohlen des Sieben - Gebirges , bekannt durch die 
Skelett - Eindrücke von Fischen (zu den Cyprinen zu zahlen, 
nach H. Brokn) ? 



Digitized by Google 



186 



In der östlichen Indiackm HMmd jenseit ^ Ganges kamineii 
am Ufer des lra»adi Abbgemiifpeii vor , welche , nach BuCHLAnD und 
Al. BnoKGKiAiv hierher zu gehören scheinen ; die geognostuchen 

Yerhältnisse sprechen dafilr , und die Geschlechter und Arten TIHP> 
handener fossiler Thier -Reste. So findet man Gebeine Ton Säuge- 
thieren, von Mastodon elephantoides und laiidens , von Hippo- 
po i amus , Rhinoceros , Tapir, Bos; von Reptilien: CrO" 
codilus vulgaris, Leptorhynchus, Emys, Trionyx; von 
Mollusken: Cyrena Crawfordi. £s finden pidll damit . fotsilet 
Uolz , Erdöl - Quellen o. s. w. 



HL GrDfpe. Siflfswasser - Gyps, Grobkalk und 

plastischer Thon. 

Sjn.: Terti are G'ebildef zum Theil^ jüngstes F18z*Ge« 
hirge über der Kreide; Pariser Formation; Terrains 

tertiaires ou de sidiment superieur, zumTheü; superiqr or UrÜary 
rocks, zumTheil. 

Die Glieder dieser Gruppe, zwischen dfluiiamschen Gebilden 
und Kreide 9ire Stdle einnehmend und meist in Bechen gelagert, 
zerfallen im Allgemeinen in solche, welche vorzugsweise Muscheln 

und sonstige üeb erb i eibsel meerischer T hie re umschliefsen, 
und in Gesteine , die , von süfsen Wassern abgesezt , zumal Reste 
TOn Muscheln und Fischen, Bewohner des Landes, oder 
von Flüssen, und Gebeine von Säugethieren, von Rep. 
tilien und Vögeln enthalten, die auf. dem Lande, am Ufer grofser 
Seen. II. s. w. lebten. Unter den Ronchjlie'n .Vermifsl man die 
ganze Gruppe der Ammbniteeu uad dieBelemniten glnzlicb; 
allein im Uebiigen ist der Reichthum an Geschlechtern , Arten und 
lodividuen derselben grofser, als in irgend einer andern Gruppe. 
Unter den Arten sind sehr wenige, welche sich noch lebend erhalten 
haben , obgleich viele in die vorhergehende Gruppe überzugehen 
scheinen. Die Reste aus den zwei höchsten Wirbelthier -Klassen, 
Gebeine Ton Säugethieren und Vögeln , treten hier , aus der Tiefo 
nach dem Tage', zuerst auf. Mehrere Glieder der Gruppe -sind be^ , 
sonders bezeichnet durch einen Reichthnm fossiler dikotjledo- . 
nischer Pflanzen. Von Fahren, Equiseten und Moosen 
nur Spuren; Agamen blos unter den See - Gewächsen. Sie lassen 
sich in noch vorhandene Geschlechter einoidnen, und selbst die Arten 
nähern sich den lebenden sehr , obwohl sie bei genauer Verglcichung 
fast immer davon unterscheidbar sind. 

Zur vierten Bildungs- Periode der Pflanzen -Welt gehörig. Die 
Vegeutiou' entspricht &t unsem jezsigen gemäPwgtc i i Klimaie bis 



* 
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m die i|utlleM Braite mmEoropa milShtä- Anmiktu Wenige Pal- 
men nad Baum -artige Ifonokotyledonen erinnern an wärmere Ge. 
genden. Die Vegetation wir faiUg, merkbare Eindrücke dureh 
'drtiiciie Yerhältnisse zii empfangen und darnach manche Aendenui- 
gen zu erleiden. In ihrer Gesammtheit stimmt dieselbe mit nnferer 
gegenwärtigen vollkommen uberein , und daraus geht hervor , dafs 
in diesem Zeiträume Ausdehnung der Kontinente, Temperatur und 
Beschaffenheit^cr Atmosphäre wenig von denen der Jeztzeit entfernt 
"waren; zahlrcÄi» Meeres -Formationen und manche andere Bezie- 
hungen deuten indessen noch immer eine geringere Ausdehnung der 
Kontinente an utid eine etwas höhere Temperatur als heuti|;en Tages. 
(Ad. Broz^gimart.) 

Früher glaubte man in den sogenannfen tertiären Gebilden zwei 
•(oder drei) Meeres -Formationen zu erkennen, welche im Wechsel 
mit eben so vielen Süfswasser - Formationen erschienen. 

Oberes SüfswaMer «Gebilde (Kalk und pordaes Qnaca-6e- ' 

stein). 

Oberes meerisches Gebilde (Sand und Sandatein, mit Ueber- 
bleibaeln ven Schaithieren , auch ohne dieaelheii). 

Unteres Süfswasser - Gebi Ide (Gypa und Mergel), Bom Theil 
mit Bfaerae- Formationen verbmid^n. 

Unteres neerisches Gebilde (Grnbkalk, Londoner Thon, 
Sand, plastischer Thon, Braunkohle), zuweilen im Verbände 
mit Süfswasser -Bildungen. 

Allein der Wechsel von marinischen und Süfswasser - liagcn zeigte 
»ich noch häufiger, so dafs nicht wohl liir jede Erscheinung der 
Art ein besonderer Einbruch meerischer Wasser anzunehmen war. 
Mögliche Flufs- Anschwemmungen wurden berücksichtigt, und nun 
glaubte man nur eine Meeres- und eine Süfswasser - Formation zu 
edtonnen. Oeitliclie Vetchfiltnisae könnten dahin gewirkt haben , dafs 
wa derselben Sek in Tmcbiedenen Gegenden uebtlde meeriscber 
md iSlSier Waaser abgeseit imtäm* Nach Dmiotbii*s nenesten Al^ 
«tobt^ endlich scheinen die Becheii ^ tertidre Ablagerungen enthal- 
tend , keineswegs alle einer und derselben £ntstehungs- Frist anzo- 
£;ehoren, es duriten vielmehr die Ausfüllungen jener Seen in aUmäb- 
ficher Folge statt gehabt haben, Hebungen und Senkungen des - 
Bodens, bedingt durch das Einwirken rulkanischer Gewalten, rer- 
anlafaten die sukzessiven Ablagerungen , welche sich hiernach in 
xnebrere grofsc , theils stetige , theils vorübergehende , Perioden 
scheiden lassen. Eine jefle tliescr Perioden be^^reiit Meeres - , Sumpf-, 
Flufs- und Ouellen - Gebilde ; alle lassen allmähliche gegenseitige 
TJebergänge unter sich, und von der altera bis zur oeuern Zeit 
wahrnehmen. 

1. Bandf.SaJidatein und Mer.g«L 

UjUoi j^and^tein von Fontainebhau ; Gres et sable marin »tifdrie*ur } l^^mrn^ 

marine ; upper marine formation. 

Sand, bMoaden «nch d«r Teufe whenfchcfid, lecker und in 
h»hmk Gnde jraa, «ueli sei^ isoich -an Glimmer oThiilca, luid 
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Sandstein, kalkig, tkotug, auck eisenschüssig , mitmiter ziem» 
lieh fest. 

Versteinerungen. Lagen, die frei von Petrefakten, wcchsela mit 
soldien, welche fossile Meeres-Schalthiere nmschUefseii ; so 
nameollich Oliva mitriola; Cerithium cristaium onjl serratißmj 
Pectnneulus puhinaius; Osirea flabettata u. s. w. ' 

Der Mergel, kalkig , sandig , thonig , oft auch gypsig , und 
so in Kalk, Sandstein und Thon übergehend j hättfig mit Glimmer- 
Blättchen gemengt. 

Versieinerungen. Fuhrt Ueberhleib^el pclagischer 
Tiiiere, ssum Theil den heutiges Tages lebenden sehr ähülich: 

Cer itJi iiim plicalu in ; Cytherea ele^ans ; C ar di u m obliquum | 
Ostrea hippopus u. s.w. Ferner Reste l'ischarti ger Säuge- 
thier e u. s. w.. Pflanz en-Ueberbleibsel und angeblich auch In- 
sekten-Reste. 

For&oiBiBM. 3dttd und Sandstein erreushen mitunter eine Mächtig« 
keit von i5o F. ; lezterer kommt in losen Blöcken und regellosen 
Massen, zuweilen auch ziemlich deutlich geschichtet vor. Beide be- 
decken den tertiären Gyps, theils auch unmittelbar den Grobkalk, 
^rofil Fig. III, Xaf.lV.) 

'Verbreitung»'. Besonders auRircdehnt im Pa/iser Becken. England 
dlnxelDe Kuppen aul' den Hügeln im Thal der Th^m»e ausmachend u. a. w. 

. 2. Gyp* und UergeL 

l^js.: Kfloeken-f&liTeiideff 6y ps; Gyjif d aw eaw M p^m aHdrUni 
giptemu fretk iMtfer folrmation ; Marne lymniqm ou i^ttm deuce. 

Die Formation, bei 170 F. und darüber mächtig, besteht aus 
wechselnden Lagern TOn Gyps (S. 87), von mehr kalkigen als tho- 
«igen Mergle In (S. 99), von Kleb schiefer (S. lOÖ), auch von 
Kalk, Häufig erscheinen die yerschiedenen Glieder in regekeishter 

Am Mc/fOtnartre erkennt man ^ber dem Grobkalk zwei Gyps« 
Massen. Die untere ist aus wenig mächtigen Schiebten körnigen 
Gjpses , fester kalkiger und blätteriger thoniger Mergel zusammen- 
gesezt; jene enthalten vorzüglich die bekannten grofsen Gyps-Kry- 
stalle , diese die Menilitc. Die am tiefsten gelagerten Bänke der obeni 
Gyps -Masse, sehr mächtig, und nur hin und wieder von mergeligen 
Bäniien ■ unterbrochen , umschliefsen eine Vielzahl mannichfacher or- 
ganischer Reste : vollständige Gerippe , oder einzelne Gebeine von 
Vierfürsern, untergegangenen Arten und Gattungen zugehörend, 
Palaeoth er ium , Anop lo t her i inn , Ch acropotamus, Ada- 
pis, Lophiodon , ferner Didelphis Parisicrisis u. s. w. ; seltner 
tJeberbleibsel von Vögeln, von mehreren Sumpf- und Land» 
Schildkröten, von einem Krokodil und von 3 — 4 Gattungen 
Fischen^ endlich von Mollusken, namentlich C)clostoma 

* 
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namia ', flv#«ileii raoh Pflänsea^BeM«.' Ud>er dem Gfpt sieht 
wm« mSchtige Mergel - Laffen mit Palmen-Stämmen, Fi- 
sehen, Limneen wid Planorben. . (Profile Fig. IH and Yi^ 
Ta£IV.) 

BeiU Puy em Vday, woselbst der Gyps ebenfalls durch denh- 
wärdigeYersteineraagen ausgezeichnet ist, ruht derselbe auf Granit 
und findet sich theilweise mit Tolhanischen Tuffen bedeckt Gerimr 
mächtige Mergel -Schichten treten swisohen den Gyps-Lagem auf. 
I^fil Fig. IV, Taf. lY.) 

Unfern Aix in Provence endwmt der Gyps anch im Weohisl 
mit Mergel. Lagen. Leatere enthalten Paladinen, Teilinen, 
Planoroen und Fisch -Beste- ans dem GescUechte Perca,. 
Veberbleibsel Ton Insehten, auch Abdrficke Ton Dihotyle- 
donen. 

MvamiiQii mii Lysu, üher die tartttie Siirtwaaier-FoniiatiaB tmi 
jUz, mit Beadneibung der foidlen Insekten, Konchylien und^Pflanzcn Ten 
iCüRT», SowBRBT Und LiMBUR , üi JiMMOM^t EdM, Mtf phiL Joum. 1891. 
Ao. Xir, p, 287 eet. 

Bei Hohenhausen im Hegau kommen im Gyps Land - Schildkröten 
{Testudo antiqua) und einige Sa'ugethier-Knochen vor, so 
fn» Herne Ton H^Ux. (U. Baorar.) 

Im GaUtisch 'Podokkhm Plateau am Dniester enclieint der Sud- 
irasser-Gyps fiber Grobkalk gdagerL 

Der Klebtchief er , am Montmartre auftretend, gehört, wie bereits 
henMrkt. hierher, und ohne Zweifel auch der Polirechief er (S. 108) 

BMchttvHdde bei Kassel, mit basaltischm Trümmer -jGesteinen vor- 



l<nmmend; leztcrer enthält Ueberreste von FiHcheii und Abi^r y ^e ^XSa 
Bliittern, besonders von Buchen und Weiden. %^fc*v#> ' 



S. Süfswas^eer-Kalk. (S»a) 

Ein Thefl des Gesteines geh5rt dem jüngsten Süfswasser.-IUint 

namentlich dem Kieselkalk, an, der , von welchem hier die 
Bede , folgt dem Gypse und den Mergeln , und nimmt über Grob- 
kalk seine Stelle ein. 

Ferj^eiiMnui^eii; Limneenf Cyclojtomen, Balimeniks.w*) 
ieitner anch Gebeine yon Palaeotberien. 

Schichtung. In deutliche Bä'nlic {geschieden, auch iin Schichten 
getheilt, jedoch meiüt nur da, 'wo das Gebilde machtig und weit, 
yerbreitct ist. 

Verbreitung. Im Paruer Becken sezt derselbe ein grofses Plateau 
lutammen. 

\ Für den ersten Anblick hat mancher Kieselkalk täuschende Aehnlich- 
kdt mit Jurakalk. 
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4. Grobkalk. mm grofieni TheiL) ^ 

Diese Formation^ mit dem ihr sugeliSrigeii $andsteine (Grks 
^anc, Gr, bisirSJ, nimmt ihre Stelle über plastischem Thon und 

Braunkohlen ein, aber meist nicht unmittelbar, sondern sie ruht auf 
einer mehr od^r weniger mächtigen Sandschicht ; auch findet man 
den Grobkalk auf Kreide und auf manchen altern Felsarten gelagert* 

^ Profile Fig. UI und VI, Taf.IV. 

Versteinerungen. Besonders bezeichnend ist der unermefsliche 
Reichthum von weniger eigentlich versteinten, als vielmehr meist n 
halzinirten Konchylienj die Muscheln liegen nicht selten so ge- 
drängt , dafs der bindende Kalkteig fast verschwunden ist. Vorzugs- 
weise charakteristisch sind: Diummulina (namentlich den tieftten 
Schichten zustehend; Nummuliten-Kalk, Calcaire äNummukUs, 
ausgezeichnet u. a.'durch Nummulina laepigata, D*0BB*3siVifm- 
muliteS' laevigaia , Lam. und L&nticulites phac^cus, TOa: 
8ciiijOTH., zu Compiegne unfern Paris, ferner durch JS.nummiformis, 
Defr. , im Valt Ronen im Veronesischen , das Gestein ist fast ganz 
aus Nummuliten zusammengesezt) ; Miliola (einige Arten ; M i Ii o - 
liten-Kalk); AlifeoUna: Cerithium (gewisse Ai'ten, beson- 
ders Q gigißnieum U.S.W.); Crassatelltii Voluia (V* cremdata, 
spinota a.s.w«); Fusus polygonusf Nerita conouka; Pectuncu* 
lus pulvinatus v. s. w. ^ * ' 

Deshayes hat in den sogenannten tertiären Formationen um 
Paris looo — 1200 Arten fossiler Schalthiere nachgewiesen, welche 
meist dem Grobkalk angehören. 

Auüser den Muscheln kommen im Grobhalke TOr : Reste von 
Fisch en (am M. Boka über .100 Arten, zu den Geschlechtern Co- 
ryphama, Esox^ Cktpea, Chaeipdon, SpanUf Dentex, Zeus,' PleurOg^^ 
nectes u.s. w. gehdrig; PalaeobdUstum , Monopterus nnABlockiiu sind 

ausgestorbene Geschlechter); Amphibien (die Geschlechter ßro- 

codilus , Trionyx, Emys u. s.w.); von Vögeln, von Säugethie- 

ren (die Geschlechter Palaeotherium , Anoplotherium , Xtphodon, 

DicAobune, Chaeropotamus, Adapis, Anthi:Motherium,Lophiodon u. s. w*)> 
/ 

■ Btrg- Gestalten. Obgleich der Grobkalk mächtige und weit erstreckte 
Lager lind ziemlich scharf bejj^renzte Gebiete nusniaebt , so Rezt er dennoch 
nie sehr hohe Ueree auMunmen; er bildet rundliche Hvgel, deren Seitexi 
&deMeD imreileii'ncli tteU abvtiinsen. Hftafig fällt er grofee Tectiefoiigen 
und weit f^edehnte Becken, oder es bettdit W Grund von ElMQMlt die mm9 
aicht onbeUächUifhe firatiedcioig haben , aas dem Gestein. 

Schickung meist ausgezeichnet , selbst die dünnsten I^en las-> 
aep.auffali^ildBn ParallelwiMis wahrnehmen.. 

Zerklüftung zum üheil sehr stadi| doige B&Jie i^oht selten pi 
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liSbmii Grade, tid die aadem; daderch wird jJugndqrttng iogroCi- 
ttasdgeii Stucken heryorgerufen. 

Bas Grobkalk - Gebilde des Pariser Becltens, stellenweise bei 
üoo F« mScktig^ nnd in den erhabenslfn Stellea ungefähr 400 F. 
ÜNtr dem Meem-KYemi, beatabt mm weduelndea Soliidiien yfm 
nehr oder minder fettem Grobkalk, yon tbonigea und kalkigen Mer. 
g^n. Manche Lagen sind mehr sandig als kalkig. Unter den Schieb» 
t6n ist eine weich, |;run (daher der Name iBt^u; vert)^ auch fest und 
i;elblich. Sie schlielst häufig Abdrucke brauner Blätter n. a. Pflan^ 
sen-Xheile ein, nnd zugleich Cerithien tt.s.w* 

In liaHen erscheint der Grobkalk an| siijdlichen FnXke der 
nad in Sicilien: 

> Auch in Ungarn , in GaUUien , nnd wahrscheinlich in AeqmnoktiaU 
Amerika, findet man Grobkalk. 



In England vertritt der dunkelgefarbte fette Thon , Londoner 
Thon (S. 117) den Grobkalk. Häufig führt derselbe kalkige Kbnkre- 
tsenen, und tou fossilen H5rpem siod jhm namentiich die* Inns chein 
des Sltern GrobkeHiet eigen, femer Zweige und Bammstimrme 
Ton Teredo navaiis durchbohrt, auch Ueberbleibsel Yon Schild« 
krSten und Krokodilen» Das Gestein bildet, oi); bei i5q 
und mehr mächtig und zuweilen untergeordnete Sand-F15zze um- 
schliefsend, die obere Decke des Bechens von London , und ist Ton 
Oxford bis znr Huste von SuMk ausgdweitet^ Fig. VII, 

Tat IV.) 

Am Ufer üesPotomac, 60 Meilen unterhalb Washington, kommt, 
ein dem Londoner Thon älmliches, durch dieselben Petrefakten be- 
ceiehnetes Gestein Tor. 



Plastisciier Thon. (& 

In den obem Lagen: schwärzlich, sandig, auch bitaminSs, in 

9 den untern grau , zähe , fett und frei von Kalk. Ein häufiger and 
sehr bezeichnender Begleiter der Braunkohle dieser Gruppe. 

Pit^file Fig. lU und VU, Taf. IV. ' 

Vsrsteinerungen. Ein Theil des Thones ist interessant durch die 
Mannichfalligkeit organischer Ueberresle , welche er umschliefst. 
Die Vertheilung derselben ist jedoch sehr ungleich , oft werden sie 
auch ganz Termifst. Bezeichnend sind; F lanorbis rotundafus , in- 
eertus ii.s* w«; Paludina unicolor u. s. w. ; Melanojrsis bucci^ 
m(Ao, coiUtimf &mge Mölunia^, Cydas^ und C/rene«- Arten. 
(V> aniiquaj , attch S'ee-HenchyHen können Tsr, wie Cenri" 

Aufserdem trifft man Ueberbleibsel von Pflanzen otid'tonKep- 
Hlien fCmcodilns vtndf Emysji - ' ' 
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Schichtung. Ersdieint abpetheilt in tbAt und mute madi-' 
tigen, rneift -wagereoblen Schichten. 

Zerldüftung, SenUrechte Klüfte , Spaltungen und Hisse durch- 
sezzen häufig die Thonschichten. 

Beim Austrockneii spaltet sich der Ühon nicht selten in Süulca- 
artige Stücke. 

Vorkommen und Berg- Gest aUm. Der Thon überdeckt Ebenen ^ die swoi 
Theil weit ausg^edehnt sind, and besonders sieht man ihn an den, die Ebenra 
danMelMHlai , mehr md laMttr Mviehtlichen A^Mhea , nanenCltcli üa 
FuTkc der ^ranitisclien und mancher Porphyr - Berge. Häufic eracheuil ar 
auch inThälern, innerhalb der Gebirg^s - Zn<;e odrr in tiefen Gründen. Seine 
Lager sind Iwld starker, bald schwächer ; ku weilen sext derselbe ganse Hügel- 
Znge zusammen. Die Berge und Hügel, welche der Thon bildet, sind, wma 
ihre physiogaomischen YerhältnisRc brtrifTt, meiKt sehr einförmig, nicdri^y 
flach, wellenartig s nur selten .errt;icheii sie eine beträchtliche Hölie.' 

G. Braunkohle. 
Syn. : lAgni^ Soissonnoi» ou tritonien. (ß, 146.) 

l^richeuit tiieüs selhs^tandig, theila mehr nntetfepfdliiet, «ad 
migt sieh baM in bloften Spuren YerhohlUr Slümme , Zweige oder 

Blätter, von vollkommener vegetahilischer Textur und unter der 
Gestalt, welche die begrabenen Bäume hatten^ oder sie bildet 
schichtenartig abgetheiite Lagen. 

Die Braunkohlen scheinen ans Haufwerken yon Bäun^n, die 
dnreh Ueberschwemmungen unter Lagen von Thon , Sand u. s. w.'be« 
onben wurden , entstanden zu seyn. Die Holztheile dürAen , unter 

oem Drucke des aufliegenden Materials , gewisse Grade vegetabili- 
scher Giihrung erlitten haben ; sie eri'uhren weniger und mehr he» 
deutende Aenderungen , wurden verkohlt u. s. w. 

Die verschiedenen Braunkohlen - Arten i4^rden meist mit ein- 
ander und nngeiahr unter denselben Lagerungs -Verhältnissen ge- 
troffen. Gemeine Braunkohle, aucli Moor- und E r d k o h 1 e 
erscheinen vorzüglich verbreitet und sezzen Lager von grofser Mäch- 
tigkeit zusammen, die hin und wieder Verrückungen, Senkungen u.a. 
Erscheinungen zeigen, wie solche beim altern Steinkohlen -Gebilde 
vorkommen. Die Pechhohle macht selten Schichten von einiger 
Stärke aus, sie wird öfter in Nestein gefunden. Die Alaun-Erde 
bedeckt of^ die Braun- und Erd hohlen -Ablagerungen, besonders in 
tiefen Gegenden. 

Versfeineriins^en. Zu den organischen Ueberbleibseln, 
ii^eiche manche Braunkohlen in grofser Menge und Mannichfaltigkeit 
fShreu, gtbOren vor Allen vegetabilische, StSrnme^ Bänm- 
sBvne^ tt.t. w., meist plattgedrückt, Blätter, Fr&chle o. s. w. von 
Coniferen, Nayaden,*Palmen, Amentaeeen U.8.W.; s^dantt 
R«etW TM'dfiugetbiereu (u. ä. Xo^^^ioe^c^nt. Gebeine Ymfem 

ittj^^rz^-Depart.), von Reptilien (Crocodilus) ^ von Md^*- 
lushen (Afnpullftria Fau/asii, Cfrena idlinoidex, cundfwmis) 
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und Yoii yerstummelten Kerbthier en , u. a« von LandkKfern 

(so namentlich bei la Motte unfern Aix in Provence; die Flügel- 
Decken haben noch ihre naturliche Farbe). 

Schichtung. Meist deutlich; die einseinen Lagen bald mehr, 
bald ireniger mSchtig. 

Zerklüftung zeigen die Braiinltoblen*F19zse nicht selten; die 
Bäifte , häufig 6 bis 8 Zoll stark , offen und sehr naft , oder mit braun- 
votbto Gohr erfüllt, nähern sich bald mehr, bald weniger dem Senk- 
rechten, «nd haben oft eine bedentende'&ttreoiiong. 

G^ge , oder yielmehr Adern von. AkfUt kennt man Inn . und 
irieder»- 

Der Gypi bil4et meist nur efnaelne knoltoftnnke Massen, ael- 
ten lockere Fl5zze, die bald durch Ititnmen achw&zlich gefärbt, 
bald mit Sand gemengt sind* 

Häufig macht das Braunkohlen - Gebilde die jüngste Erddecke 
aus und erscheint ohne ¥reitere Ueberlagerung : oder es nehmen Grob- 
kalk, Safimrasser^Halk, Sand, Lehm ii.s.ir. ihre Stelle .darüber eim 
fiasaltitche GSnse durdiseasen oft die Forination', uhd lagerartige 
Basalt - und Dtuerit-Maasen erscheinen «ingeschoben zwischen den 
Braunkohlen -Schichten oder als obere Bedeckong derselben. In der 
NXhe solcher yuIUanlscher Gebilde läfst die Braunkohle mehr und 
ireniger auftallende Aenderungen wahrpehmeo. 

Verbreitung;: Wetter au; If'esterwM; Kurhcsscn {Metfaner fLn.O.^i 
in Tielrn Gre penden ; Frankreich ( Berken von Paris , Geg^end Ton Jix in 
Provence u. i. w.); nördlicher und südüciier Saum des Galizischen Becicem; 
JEngland (Inwl Shepev n. ■. w.) « Italien i hland (der sogenannte Surtar- 
ttraad, mitimter Wb F. über dam MMrea-SfMg«l)$ mrä-AwurUea (be- 
aenders Maryland) u. s. w. 

In Schonen fand Nilsow unmittelbar über der Kreide gerinp- mächtig« 
Braunkohlen - Schichten Ton Sand -Lagen begleitet. — Gehören dieseibea cur 
Grobkalk -Gruppe, oder sind sie neuen Ursprungs?. . 



' IV. Gruppe. Kreide und grüner Sandstein. 

. Aus halliigen Felsarten und aus Sandsteinen bestehend. Qei' 
jenen yermifst man zwar das Krystallinisch^, aber die Zartheit ihrer 
Theile und eine gewisse Gleidiartigheit im Gefiige adiiMnen auf 
chemische Niederschlage hinsaweisen; obwoU die' GdiSude ron 
Zoophjten am Ursprünge der Kreide ohne Zweifel auch wesent- 
lichen Antheil genommen. Die Sandsteine , als mechanische Gebilde 
sich darstellend, zeigen sich bald mehr, bald minder grobkörnig, 
' ^ und meist ron geringen Härtegraden. 

Die fichichtnng ist mitunter wen% «nsg^seiehnet, jedociv oft. 
durch den Wedisel der yenchiedeiien Qlieder angedeulet| odeir durch 
das Yertheütseyn der Feuersteiii- Massen in parallelen Lagen. 
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Tiel Begfli^nendct liegl in dQa ▼»ThtD^—wi feltileB KSrpern, 
obwohl dieselben wenig gleichmäfsig yerbreitet erscheinen. Es ge* 
Iidren hierher: Reste yon Reptilien, Gebeine von M osasau' 
rus und Iguanodon , zwei ausgestorbene Geschlechter. — lieber- 
]>leil»tel Ton Fischen, Ton Zeus, Salmo un^ Esox, und be- 
Mildert Zähne verschiedener Squalus»k\Xen)^ namentlich von S(], 
pristodonius, KonChylienf als Torsuglicli (^h«rahteristis<^ dM 
Bcg^Mlein« farbigen Belemniten (SeUmniJc^s mamiüaius Kocj; 
CS B. Scaniae "BuMOPf.^ B. mucronatus t, 8gsloti|l und BnoTOKy^«. 
lemnites minimus Bi.Anry. =s B. Listeri Mant.) , viele Ammoni- 
ten (^Ammoniies rhotomagensis , Defr. = A. tuherculatus , Sow. ; 
A* Marians, Sow.; A» Gentoni, Defr. ; Coupei , Al. Bbongn*; A. 
canteriaius , Defr. ; A. inflatus , Sow. ; A, Stobaei , Nlls.) und alle 
andi|r|| .Geschlechter der Amj^iianiteen - Familie^ nÄnilich: B ac.ur 
^fef^^i^u^jr^p^liUs {T. coJ^Uus vi^^^ und iS«a- 
piite9» .Mnmn lliauiiiuSi%SüA I^mmmultha ^ eini§e*Arten|'Ca« 
tillusg Ii^oceramusf Magas, Crania; Tkecideaf Trigonia 
scahra xaA claoellata (meist als Steinheme); Ostrea {0, \>esicularis , 
Law. = Grjphaea dilatata , Sow. ; O. hiauriculata , Lam. ; 0. ca- 
rinafa, Laj«.); Grjphaea columha ; Exogyra (bis jezt alle 7 — 8 
Arten) ; Pecten (P. quin^tiecostatusj Sow«, regi^laris, t.Sgiilotu.); 
Podopsis truncaia, Lam.; Plagio Stoma spin^sfnn (Pectinites 
aadeaiusrj ym ßaa^ Terebratula (T,Defrtm^, Aii.BBOKGir.; 

Sow*)l Spka^ruliies 
Uaceus) ; Hippurites (beide bezeichnena für den sogenannten Hi p • 
puriten-Kalk). Nur selten erscheinen Konchyli^n ans der Ab- 
theilong der Zoophagen [Cassis avellana , Brog^k. , Rostellaria 
u. s. w.). — Von Pflanzen -Thieren zumal: Ananchites (A* 
Oifaia, Lam. = Echinites scutatus major, t. Sghloth. ^ im In- 
nern oft theilweise mit Feuerstein erföllU iind ausgekleidet mit 
rfiomboedrisdien Ibühtpath-ifaTftal^iilinäf^ zuweilen init anns- 
aenden Schalen Ton Crunia "n» t. V«} mich 4s Kam / iui4 sodann 
gans in Feuerstein omgewandelt n.s.w.); Cidarites wmatiis, 
Gou>1>'. nnd Graf t. MthfSTER; C* ^esicidosus , Goij>f. ; Galer it es 
(G, aibogalerus , Lam.; G. x^ulgaris , Goldf. = Echinites tfulgaris 
Y. ScHLOTiL. , sehr oft zu Feuerstein umgewandelt); Spatangus 
{Sp, ornatus, Al. Bbongs. und Goij)f. ; Sp, cor anguinum, Lam.); 
Eckinoncus subgUbosus , Goldf. {Fibularia- otmlum, Lam.); 
Apiocrinites 0ilipti0k^, MxlL:} Asam Astraea (mehrere Artea^ 
BiBfliaUdi ^.jSmcntf/^^GdiM., 'lind einige aa^^^ 
tin» — Audi pflApisliolie UelierliliUliself afastiiamettd tob 

UomhMrd's Uhrhteh, 2, At^ ^ ^ \ ' Ü 
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Land - und von Meere* - Gewficbsen , umschliersen die Glieder der 

f 

Kreide - Gruppe. 

Als besonder« ergibif^ Fnnd - Gebenden ffir die i^etrefalten dieser 
Gra^lpa: Mtwi^n Iwi Parin B«jx ^tc Catherine Im Rotten i Havrt f FaUSg 
(fo Ja DImim in Piriguetis; Im FUehe im jterlAe-Depaitenwt; P«i9nbm 
bei Maätrwht und m*QtgtäA um Omenberf: im KW. rim Mastriehi (A 
daiige , an Vertteiaerungei» sibr reiche , Ablajferunr hat viele , mit der an- 
tern Kreide Eoglan«!« üVereioBtimmende) ; £iland Hügen ; England ijSuucXs 
Jhnbt$kire n. a. O.) il.t.w. 

'' Fast lieine der fttr die Kreide - Gruppe charakteristischen fos- 
ftilen Gattungen kommt in den sie uberlagernden Bildungen, nament- 
lich im Grobhalli , vor. Minder scharf ist dfe Kreide in dieser Be- 
uehung^Ton dem tiefer liegenden Jwakalk geschieden. Etwas 
Ebenkies aligereclmet; ist üe Gn^pe olme fira-Fülirmig« 

Neuerdings wurden Zähne von Wie der kau er n, von Pachy- 
dermen mid Garnivoren in der Breide -Formatioa des Peiert^ 
httgis bei Mästrkki nacbgewieaeli. Sie sebeineA jedoch' neuer alr 
die Kr«ifte.iind dnrcli Waeser eingefiynt imdeii aeyn. • 

1. K r e i d e. 

Man hat, nach Lagerungs - Verhältnissen und mineralogiscken 
Merluofuiien , m^ere Arten zu unterscheiden: 

«) ' G.eir öliii I i tfli e reine weifi« Itreide. 

Mit kleinen Kies -Nieren und mit sehr vielem Feuerstein in ein- 
zelnen Knollen und rundlichen Massen , oder in nicht zusammen* 
hängenden , aber unter sieb meist parallelen Lagen* 

Krystalle von achwefelsaurem Stronfrian in Klüften der, 
Feuerstein - Massen , auch auf den Wandungen .Ton Spalten im Ge- 
tieinef hommen bei j^oris vor. ^ 

^ Diese obere Kreide -Abtbeilnng, in England meist die inSch- 

tigste, hat oft eine Stärke von mehr als 35o F. — In andern Ge- 
genden, so z. B. in den JSiederlanden , ist das Kreide - Gebilde von 
■weit geringerer Starke, besonders g^^ dies vpn der reineren, Feuer- 
Steine führenden Kreide. 

h) Cranetandig« Kreide.' 

Sjn.: Mergelige oder grobe Krci de ; Craie grwiStr* ou Tkfutf gr^ Cküikp 

Chalk' Marie. " \ . • 

Zorn Tbeil mit Glimmer - Blätteben , auch mit Feueiateia- und 
Hc^mstein- Massen (Ch»t)\ oder Breoken festerer Genenge an» 
Kveid«, SMidiMdGlimiw^ (Wachste ofii^^ FirukmiB^ njlbiHpai . 

Die MgttiMP» Kr e i tot g a i M g kt in der Hggtl freaigBi^ wiiüaiiy 
als die obere., 
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Der groben Kreide untergeordnet, kommt bei , C^a/'^|pa> Gyps 
vor. (Püscii.) . . 

^yn*i Cr^% ehloMe; GUmtonh ciwfM»«; 'Tbsntey svoi Tlwll; ioi^r eMOtl 

Unrein weifs, grau, bezeichnet durch zahlreiche schwarzlich- 
grüne Punhte und Körnchen von Eisen- Silikat; auch Feuersteine in 
Akf^erissenen Lagen sind rorhanden, sie werden jedock mit.zuneh- 
Itieiider TeCife seitneir und yerschwinden endlick gan^. 

Weifse Mergel Mrechseln ia geriogmächtigeu Flozzen mifc der 
untersten Kreide -Bildung ; einzehie solcher Mergel -Lagen sind 
überreich an fossilen Konchylien , wie sie in der sandigen Kreide und 
im grünen Sandstein vorkommen (Folkstone Doi^erJ, 

Profile Fig. II, lU, V, VU und VIU, Taf. IV. 

• Fersiuaetm^im, . Kreide £$Iir| oauelM der ia .der Gnippeac 
€faarldlfl0rigtüi nan^ft gmaeliteii fossilen lU^rper mit dem grünen 

Sandstein gemeinschaftlich, andere Peti-e falzten stehen, so Viel bis jezt 
bekannt, der einen oder der andern dieser Felsartcn ausschliefslich zu. 

Schichtung. Kegelrechte und andauernde Schichtung wird bei 
der Kreide meist nicht wahrgenommen ; nur Spuren eines Getheüt- 
sejrns , in oft: mächtige Bänke , sind ihr häufig eigen. 

Zerklüftung». Die Kreide -Massen zeigen sich durolisezty glmehf* 
sam zerschnitten, TOn fa^t senkrechten Spalten, die zwar nur geringe 
Breite haben, aber dennoch häufig auf grolse Strecken fortziehen. 

Gänge Ton Basalt sezzen bin jnnd wieder in d^ Kreide auf, tud 
in dfer Mühe derselben erlcklel» die Kreide, wie u.a. bei Belfast in 
Irland, denkirurdige Aenderungen, sie^rbartet, nimmt körniges Ge- 
ft^e «n n. s. w. Untergeordnete Lager sind nicht häufig in dieser 
irasart. Es gehören dahin Feuerstein, Mergel und Thon, 
nach eine der Walker er de ähnliche Substanz. 

Betg -Gestßliefi Di6 Kreide steigt zwair TerhSltntfiiibfilkig zu 
kdftem erikabenen Niyeaü'binan, sie budtft aber dennoeh maleiMb' 
Gegenden, groteske Berg^Partlueen mit sehärfen Rucken, dttveh« 
schnitten von engen Schluchten , unterbrochen von Querthälcrn , mit 
jäh ansteigenden Wanden und hohen Steilen Klippen, mit tiefen 
Thälern und halbkreisförmigen Einbie^üngeit an den Abhängen. Ein- 
zelne Kreideborge zumal erheben sich m pyramidaler Form zu groftev 
Höhe. Besondefs bezeichnend sind die Reihen steiler, oft mehrere 
hundert Fufs senkrecht aufsteigender , blendend' weifser Felsen und 
vielfach über einander gethürmter Pyramiden, die, durch das Lichte 
ütret^ Fifi^e , schon in weiter Ferne sichtbar werden und dem Auge 
tänschehd nahe gerückt scheinen. 

Verbreitunf!:. Die Kreide irat fiir slA'nlltin WaMcn ron «rhr l>c-' 
ttidUUcher Verbreitung und Ton gewaltiger Mächtigkeit susanunim. ihre 
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Berffe iiii4 Hügelzüg^e erfülle fi^oftie Landet -Strecken in den Earopäitchen 
Niederuniren , an i|er Meere« - Küste , oder in der Nähe derselben , so xmnal 

BeiSolec, Juifi/mPhniMnUßtioKarc^ m Polen, htlti^^ dordi 
cinan Schacbt, 5o Lachter unter Tag cbtoiitisdia Krcide anfgetchkia* 
leo. (Puaas.) 

Höht, Gosybbabb und Fimv find geneigt, das Gebilde rm, 
Peier$berge bei Mastnckt, waldiat imterbalb laiidiger AUagerttann 
. auMi 'fiber Kreide seine Stdle eimiiiiit, ab Teradrfeden yen der wb» 
tern , jedocb damit innig verbunden , anstuehen. Man lindet jeaas 

Gebilde stets höher, wie die weÜlie Kreide , in welche es sich gegaa 
die Tiefe allmählich verlauil ; von Uebergangen in d^o darüber ge* 
lagerten Sand ist nichts wabrnebmbar. 



Znr unreinen Kr eid e gehdrt der sogenannte Planer kalk. Vov> 
kommen in Sachsen, J^hmen, in dcnlfieikrlanden, in Spanien u s. w. — 
Der Piä'nerlialk Ton Teschen , so wie jener von Hohendorf hti 
Tepliz , enthalten u. a. Catillus Schlotheimii , Nii^. (^Mytilus pr(h- 
bUma/icüs , v. Schloth. ; Mytiloides lab latus , Al. Brongn.) ; T«- 
rebr atula plicatilis und semiglobosa , So w. ; P lagi ostoma spi^ 
nosurn^ Sp atangus cor testudinarium , Goldf. {Sp. cor anguüutm 
üuctt,, npnLAM. ^ Echinites corculum , v. Schloth.) u. s. w. 

Manche Schriftsteller (u. a. Fittoh) zählen den Plänerkalk 
(firc - stonej — wenigstens jenen der Gegend um Mastrichi , der 
stellenweise mit dem von Surrej, Kent und iVilts identisch seyn soll — • 
nicht iur Kreide ; sie betrachten das Gestein als Ae^Yalent dea 
oberen grünen Sandsteines. 



2. Griaer Saadaiaia. (SL Itl.) 

Unter der Kreide seine Stelle einnehmend , gehört dies Gestein, 
in England wie auf dem Kontinente , zu ihren mehr ständigen Be- 
gleitern. Beide Gebilde sind einander durch allmihlicbe TTiihi i^iii^p 
Tarbnnden. 

VerMBimerungen, hk ffiasidil der rom grünen SandMeine uai. 

scblossenen fossilen Ueberbleibsel gilt im Allgemeinen dasselbe , waa 
S. 1 93 , bei Charakterisirung der Gruppe | in dieser Beziebong be- 
merkt worden. 

Mancher grobkörnige grüne Sandstein (sog. Quader -Sandstein), 
so n. a. jener Gorbiz in Sachsen , ist reich an zeftrfinunarten Thier-^ 
Besten, namentlich an Ciii^ri/a«« Stacheln« « 

Schichtung nicht adten ujsx ragdrecht 

Zerklüftung. Senkrechte^ lUfweflen sehr weit geSfißaete, Spähen 
durchziehen die Gestein -Massen, admeiden einander unter Winkeln, 
welche oft den rechten nahe kommen, und durch diese Klüfte,' 
Teri>unden mit denen der Schichtung, Qrtitfilian die achr baiaiah-- 
nenden wüiialigen Bidche (Quadiry 
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Daher der ältere Name Quader-Sandtteinf womit man einen 
Theil der Felsart zu belegen pflegte. 

Erfüllung gangartiger Räume, Hin und wiedei* diuxh Feuerslein, 
Chalzedon, Quarz. 

Untergeordnete und fremdartige Lager ; Kreide , Mergel , Thon , 
auch Braunkohle (aber meist in geringer Mächtigkeit und nicht be- 
deutender Erstreckung). 

Berg -Gestalten. Die Felsart ist ausgezeichnet durch ihre eigen- 
thüraliche , besonders malerische ruinenformige Berg - Gestalten , 
welche zumal als Folgen der Art ihrer Zersezzung gelten müssen. 
Schroffe , zackige Massen , nicht selten gewaltigen umgekehrten Py- 
ramiden , oder kolossalen Säulen, Thürmen und Mauern ähnlich, zer- 
spaltene Felsen - Reihen mit pralligen Wänden , von welchen die 
Höhen der Berge bekränzt werden, sind aufTallend durch die grofse 
Mannichfaltigkeit wilder , grotesker Formen , durch offene Gewölbe 
(Thore) , beim Einstürze mächtiger Sandstein - Bänke entstanden. 
Die Oberflächen der Berge sind Ebenen, mitunter von ansehn- 
lichem Umfange. 

Verbreitung. Sezt hin und wieder sehr bedeutende Massen zusam- 
men. Bald erhebt sich das Gestein in niedrigen, mehrere Stunden weit ohne 
Unterbrechung erstreckten, Bergreihen, bald sieht man es an andere Gebirge 
■o gelehnt , dafs dasselbe einen Theil des Abhanges ausmacht. Mitunter bil- 
det der Sandstein auch nur einzelne, nicht selten iegelförmig gestaltete, 
Hügel mit sanften Abhängen. Gegend zwischen Pirna und der U'öhmischen 
Grenze ; nördlicher Fufs des Harzes u. s. w. ; Frankreich ; England (beson- 
ders die Westseite der Kreide -Berge von Doraetshire bis l^orkshirc ^ Insel 
Whigt u. s.w.); Spanien (südliche Küsten - Gegend zwischen Cadix und 
Gibraltar) u. s. w. 

In England unterscheidet man beim Grün-Sand-Gebilde 
fgreen sand formationj ^ dessen Mächtigkeit nicht selten zu 5ooo F. 
und mehr erwächst: 

o) oberen Grün-Sand (upper green sand ; firestone). Sand, 
Sandstein und Mergel , menr oder weniger Grünerde - artige 
Theilchen eingemengt und eingesprengt enthaltend. Unter den 
vorhandenen organischen Ueberbieibseln Ostrea carinata beson- 
ders bezeichnend. 

h) Gault, ein graulichblauer kalkiger Thon, durch Inoceramus 
sulcatus charauterisirt. 

c) Unteren Grün-Sand { Shanfdin ) , in den oberen Teufen 
meist sehr eisenschüssig. Als bezeichnende fossile Körper : 
Gervillia as^iculoides ^ und Trigonia aliformis» 

Profile Fig. V, VII, Vni und XI, Taf. IV. 

Z. Wälder-Thon. 
Syn. : Wald-Thon; Jrgile veldienne ; weald clay, 

Name nach dem ersten Fundorte, einem Walde in den Grafschaften 
Kent und Suatex. 

Ein dunhelgefarbter^ brauner, schieferiger, zäher, mitunter 
bituminöser Thon. 
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l'frstfintruu^tn. Reste von Kroltodilen und Fischen; fer- 
ner Konchylie n : Pol amides i^f) , Melania, Paludina, CjT' 
rena, Cardium (?) , Pinna, Venus, Cydas, und, als beson- 
ders bezeichnend , Cj pri s faba und Vivi para ßiwiorum ; eodlich 
Ba Tegetabiliscben Ueberbieibseln Pecopteris reiicuiaia» 

Vorkommen. Stellenweise bei 3oo F. Wehtigheit Vnlergeord* 
oet finden sieb d^bicbten Ton Kalb und von baHugem Mergeli aocb 
etsobeioen in den tiefern Tbeilen Ziagen ron Ibon-EisenMim 

TerbreUaniirr anfiNT dpi aUn geaeanffp gnylipchew QmMmIkm, 
in der N^rm^udio n. a. ^ * 

4. £isen-Sand»tein. (^S. ^32.) 

Das Gebilde beslebl aus wecbselnden Lagen yon Sapidstem und 

von Sand ; lezterer berrseht besonders in den nntern Tbeflen , gegen 
den Ta^ wird der Sandstein oft mehr halkig. Zufallig erscheinen 
Schichten von Thon, iMergeJ, Walhererde , auch kleine Uanfwerke 
TOn £isenerzea u. s. \\ . • ' , ' 

Ptofil Fig. IX, Taf. IV. 

Versfefnenmgm. Zomal Gebeine TOn Beptilien, Ton M 

galosau r u s und Iguanodon, neben ,Ucberblcibäebi von öee- 

und Siilswasser - Thieren. 

Ver breit IUI p. Macht Zü^c niedripcr Hnji^(>| aus, Melrhe stellenweiif ■ 
eine Mächtigkeit von 50() FuFh errciclien , und ziemlich sriuu-f begrenxt lin«^ 
BoMHulera in mehreren Gegenden Rngiandä, §o namentlich in den GrafiK^haf- 
(en Mfitrdi Kernt and SuÜMt ud nnf der Insel fPigkt: 

5. P u r h e c k - k a 1 k 8 t c I n. 

Sjrn.: Ca/caire bumoMle purh^kimi Pmrbmk UmMkmt. 

« • 

Ein dichter ihoniger Kalh. 

Versteinerungen, Gebeine von Krokodilen und Schild- 
kröten, Reste von Fischen, ferner Fitfi^para und Ostrea. 

Die Halb-Bfiolte, weebselnd mit Lagen scbieferigen Jiergels, 
erreicben oft bei 3oo F. MIcbtigkeit 

Eiland Airfteeib in Dortetthire ; $ub9€». 

' ♦ 

Die Glieder der Kreide- und Grün- Sand -Gruppe reiben sieb 

in der Folge an einander , wie solche hier aufgeführt werden | allein 
nicht überall werden sie sämmtlich getroffen. 

Als,y\ equi valente der grofsen Kr ei de - Formation 
im Bau Her östlichen Alpen, und als die Hauptmasse der , 
ganzen Kalk- Alpen ausmachend, sieht Keferstkin zwei Gebilde an, 
die er Filsch ipd Alpen kalk nennt. Der Flysch überlagert 
Glimmer- tmd Thonscbiefet und Sandstein (yieliei^bt 4p»> ToA(^ 

« 
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Liegenden, oder dem alten rothen Sandsteine enliprecheiid). Ei- 
hat, als Torherrschendes Glied, einen meist grauen, blauen oder 
schwarzen Mergel, der in Sandstein und in Halk übergeht, einen 
feinkörnigen grauen Me rge 1 -Sandstein (Wiener Sandstein ; 
Macigno , zumTheil; Pietra serena) mit vielen Glimmer -Schüppchen 
und Kohlen -Theilcii , und, in einzelnen Lagen, die chloritischen 
oder Grünerde -artigen Körner und Punkte, welche, wie bekannt, 
fiir mehrere Felsaften , namentlich für den grünen Sandstein, so be- 
zeichnend sind. Nach dem Tage zu wird der F 1 y s c h vorrherrschend 
kalkiger; er geht in den ihn oft unmittelbar bedeckenden Alpen- 
kalk über, der, zumal in seinen unteren Abtheilungen, häufig 
Versteinerungen führt, namentlich Nummuliten. Als untergeordnete 
Glieder Nagelllue (wesentlich verschieden von der Molasse -Nagel- 
llue) , Kohlen, Dolomit, Steinsalz, Eisen- und Bleierze u. s. w. 
An einigen Stellen treten Serpentine darin auf, auch Trachyte, Por- 
phyre und Mandelsteine. Der Flysch bildet gerundete Hügelreihen; 
der Alpenkalk steile, Mauern ähnliche Massen. (Geognost. Darstel- 
lung von Deutschland. VI, i25 tf.) 



Der Karpathen - Sandstein — welchen Kf.fersteiiv zur 
Flysch -Formation stellt, während Boue , Lili. vok Lit.ikimiach u. a. 
Geognosten geneigt sind , die tiefsten Ablagerungen den obersten 
Jura - Gebilden beizuzählen , das üebrige aber dem grünen Sand- 
stein — herrscht in den ISord - Karpatken , bedeckt beinahe ganz 
Siebenbürgen , und dringt von da zwischen trachy tischen und Ur^e- 
birgs -Gruppen in die Moldau und IVallachei vor u. s. w. Er zeigt 
sich von grobem, von kleinem und feinem Korne; mitunter aber 
wird derselbe in dem Grade dicht , dafs Aehnlichkeit mit manchem 
Quarzfels statt hat. Versteinerungen fuhrt die Felsart in manchen 
ibrer feinkörnigen Abänderungen ; allein sie sind zu wenig deutlich, 
um eine sichere Bestimmung zuzulassen. — Schwarzen und grauen, 
theils mergeligen Thon von mehr und weniger deutlicliem Schiefer- 
Gefüge begleiten das Gestein; sie enthalten Abdrücke von Fukus, 
so wie v^n Fischen, und werden nicht selten von4(alkspath- Adern 
nnd Gängen durchsezt. Dichter Kalk — weifs , iHk Hornstein - artigen 
Einschlüssen , manchen Jurakalken Polens aulTallend ähnlich , grau 
und ausgezeichnet splilterig im Bruche , oder roth und llachniusche- 
Kg — sezt weit erstreckte, dem Karpathen -Sandstein untergeordnete, 
Lager zusammen, und bildet hin und wieder über 6ooo F\ hohe 
Fels -Kämme. Er führt Versteinerungen und wird von kalkigem 
Trümmer - Gestein begleitet. Mächtige Steinsalz -Massen von sehr 
weiter Verbreitung gehören dem Sandstein - Gebilde gleichfalls an ; 
die Salz -Niederlagen von IVieliczka und Bor /in: a scheinen im Kar- 
pathen-Sandstein zu seyn. Das Steinsalz — zuweilen mit dem grob- 
Körnigen Sandslein unmittelbar verwachsen , auch von bituminösem 
Holze begleitet — tritt fast ohne Gyps auf, nur von grünlichen Mer- 
gln und von Salzthon begleitet, der N u c u l a -UeheMeihseX enthält, 
und auTserdem angeblich auch G ryphi t en , Pleurotoroen, Ma- 
drepo reo, Beste von Krebsen und Fischen (namentlich Zähne) 
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viid Abdrucke von Fahren. Salzreiche Quellen treten in grofser 
Zahl aus dem Karpathen - Sandstein hervor. Auch metallische Sab- 
stansea — Blei , Zink . Kupfer and Quecksilber — fuhrt die Fels- 
iut. — Tnchyte dordroreeiien Pormation ; sie werden Ton ihrai 
ei^enlkfimKcfaen Ronglomertotett bi^d^ilct* '«nd leztere überdecken 
mitnnler des Stttniälfe. Aueh Stodi -Btaitge Massen Ton fiorableiid^ 
Gestein treten mit dem lUrpaili«^. Sandsi^ tto^ o , 

iMiL T. LniBifBAGH (Zeitffchr fnr Min. 1^27. n.B. S.2S1 ff. nnd JahrK 
iBr llia. 18ia a U8 ft); BiM CJahik fir Bli^ «.«.w. 

Am nSrdlichep Rande cler Alpen , unfern Salzburg, tritt eis Senil* 
stein aaf , begleitet Von sdiieferigem Thop nnd Mergel and mit unter- 
geordneten Lagern Von Jnrakalk- ähnlichem Anssehefit . Das Gdiilde 
— Sandstein ron H5gl nach Lux. t. LunmACH — fuhrt Fii- 
kus- Abdrucke, so wie mehrere Schalthier •Reste« imd ist^^lMn 
Rarpathen-Sandstein analog. • • . 

Tiele Sehieflnr- nnd Sandstein -Formationen der Alpen, nament- 
lich der Schweizerischen , dürften gar keine wahre Parallelisirung 
mit Formationen anderer Gegenden gestatten , indem dieselben , wie 
es scheint, unmiltelbare Produkte der Erhebung, und demnach der 
Alpenkette eigenthümlich sind ; daher die enge Verbindung dersel- 
ben mit alpinischen. Ralk- Gebilden, Ton denen sie oft gar nicht ge- 
trennt wo^en kGnnen; daher die grofte Adinltchkeit , wdche 
Schiefer- nnd Sandstein -Formationen der Alpen unter sich seigen, 
während sie, ihrer Lagerung en Folge, rerschiedenen Epochen an- 
zugehören scheinen. Etwas ganz Anainges findet sich in Deutsch- 
land im Todt - Liegenden, im bunten Sandstein und im Keuper- Sand- 
stein ; aber in Deutschland war das Hebende der Feldstein - Porphyr, 
in den Alpen eine sehr viel jüngere Feidspath - Bildung. Will man 
indessen die Formationen der Schweizerischen Alpen paraUelisiren^ 
«nd Schiefer ui^ Sandsteine nach i^pechen tremien « so mMite dat 
iaeale Profil figü, Täf.yi jhM die UarsQe Anaiobt gewi&cens 

a) Feidspath - Gestein — Gneifs und Granit. 

b) So^enanniber Hochgebirgs-Kalk — Kalk vonLauter- 
brunn u. s. w* — wrfirseheinlicfa den jünge» Sekundär -Forma* 
ttoBCD paralleL 

c) Ueber dem Hochgebirgs •Kalk Hegend S c h i e f e r , densel- 
ben Formationen, wo nicht den Weald - Bildungen aagehoreufd« ^. 

d) Grüner Sandstein und Kreide. 

£a ist dies ongefShr die nSmUche Folge f wie solche Gut dfn 1^ 
latus ansogeben wire» nnd in der mittlern Scihwem sto^sen afic|i die 
Gebirgs • Züge bcd, mit entgegeogesester Elnsenkung , nnmlMelbaf! 

an die Molasse i in der Gegend westwärts vom Tkuner-Sce aber legi 
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Bit «wMien iimähe' mid die Mobne Bodk^ ein «ntgedebitet Gt- 

Uet mit folgenden Formationen: 

e) Niesen Sandstein und Schiefer mit Fokus (xiemlich 
ttbereinstimmepd mit FAysch), » 

/) Dariaier'Halky'walirselidnlicli Jaralielk, zam ülnfl dolö. 

mitisclLr 

g) Wahrer Filsch, ^ie man ihn in der 24eitschriA; für Min., 
Jahrg. 1837, S. 39, und in den Jmutles des sciences not*, VoLÄI, 
p» st3ö, beschrieben findet 

(Am znlezt erwähnten Orte heifst es in Absicht des Fljsch: 
Eine sehr zosammensesezte Formation ; die herrschenden Gesteine 
mergelige oder sandige Schiefer, schwarz oder gran, nod sehr 
.feste und dichte Sandsteine mit kalkigem dunkefgrauem Binde- 
mitteL Die Sandsteine , wechselnd mit den Schiefem in denftUchen 
Lagen, lassen mannich&che UeborgSnge wahrnehmen in mehr 
grobkörnige Sandsteine, deren Gemengtheile meist Kalke oder 
Schiefer sind , in dichten schwärzlichen Quarz mit Kalk unter- 
mengt, auch in thonigen dichten Kalk ron grauer Farbe. Aufserdem 
findet man geäderte Kalke, Hornsteine und verschiedene Nuanzen 
in Lagen und in rundlichen Massen ; endlich BreKzien , der Nagel- 
flue der Molasse vollkommen ähnlich. — Ohne Versteinerungen^ 

Er liegt über dem Kalk, und mochte daher auch den FormA- 
tioiien zwischen, dem. Jarakalk und der Kreide beizozahlen s^m. 

A) Jüngerer Jurakalk — Stockhorn- Kalk, Scaglia 
der Italiener — mit Ammoniten, Belemniten, Tellinit es 
prohlematicus ^ mit vielen Feuerstein - Knanem u.s. w. 

1) Mittlere Jura-Fermation mit Oolithen-Kaik 
Ii) GnrnigeUSandstein, vielleicht identisch mit dem Flyschf 
seinem Alter nach, verschieden in setner Gestein •Beschafißenheit; 

Mergelschichten mit Fukus , wechselnd mit sehr harten Sandsteinen. 

(In Studer's Monographie der Molasse, S. 3a ff., findet man 
folgende Chai^akteristik des Gurnigel-Sandsteins: Sandstein 
von sehr feinem , kleinem und grobem Korne ; Körner von Quarz, 
dichtem Kalk , Feldspath u. s. w. mit Kalk - Zäment. Anlage zu 
schieferiger und dünnschieferiger Absonderung. Im Querbrucb 
uneben ins Splitterige. Oft schwach glasig glänzend. Braunlich- 
und blaulichgrau , nicht selten ziemlich dunkel. Hart und schwer 
zersprengbar. Oft, besonders auf den Absonderungen, weifse 
Glimmer-Blattchen führend, hünfig auch verkohlte Pflanzen-Theüe. 
Bficht «sehiiii TOI Heikspath-Adm dmrdiso^. Emenschwere 
= 3|6 btt s,7. Sehr deutlich abgesonderte Schichte^ budend , düi« 
kere oft mit dünnschieferigen wechselnd mid z'ahniortig herroiw 
stehend.' — — Der Gurnig'el-S'endstein , der lusine Molasse 
ist taid demeii ^mglonenite niidit rar Nagelfloe gehtfren, bildet ^ 
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in der östlichen Schweiz eine eigene Gruppe von Voralpen zwi« 
sehen der Molasse und der ersten KallA-Kette. Es ist der K a h 1 e n - 
berger Sandstein beiWieu, der Karpathen-Sandstein 
TOn Beudast, Bouk u. A.) 

l) Derselbe Karlk, ^vie OUcaire lies Voirmis, wk neleii 
Pflireftkteiu. i - 

m) Balligener Sandstein. 

(Studbr's Monographie der Molasse enthält S. 89 und 40 ge- 
nauere Angaben über den Ralligener Sandstein^ welche 
wir hier mittheilen : Feinkörnig , ziemlich fest und auf den ersten 
BlicU scheinbare Aehnlichkeit mit festen Molassen zeigend ; grofse 
Neigung zu schieferiger, zum Theil hrummschieferiger , Abson- 
derung ; im Bruche icinerdig und matt ; gi^ünlichgrau : mit einge- 
mengten, besonders auf den Haopt-Absondeningen scbimmernaen 
Ofimmer-BlSttcbeni inSiuren firaiisend und sa Sand zerfhllend, 
anch Ton Kalbfpatii- Adern durcbsezt^ die fianpt-Absondernnffen 
oft ganz mit wer 'einander liegenden Pflanzen -Tfceilen bedecfet; 
in halb Terbohltem Zustande , braim und schwärzlich ohne Glailz, 
oder schwarz mit Pechglanz; unkenntlich, aber dem Anscheine 
nach TOn iveicbenTlieileQ) Blättern, Stengeln u. s. w. herrührend» 

n) Holaate. 

^ (Mitthwüuny des Hrn. Profeaaor Smsnt io Bnn.} 



V.Gkvfpe, Jnra- und Oolithenkalk-Gebiide. 

Das Ganze, was die Bildungs -Weise betrifft, mehr auf mecha- 
nische Kräfte hindenlend. YorheiTschend kalkige Gesteine, meist 
moft, oder dodi lichte geerbt, mit zahbeichen thonigen oder 
oieiigeligen Lagen. 

Die Jnra -Gebilde iv-oi^tfic^«^ namentlich jene des Departements 
der k^ken Samme , zeigen sich mit den entsnrechenden Lagen der 
öoKtbitchen Bethen JSi^ui«r«&> selbst was die tbssilen Korper angehr, 
adir iSbereinstimmend. Wichtig ist die Bemerhnng^ Tamnu^s , dafa 
wahrend im Jura -Gebiete Englands die Machtiglteit ihomger oder 
Ziergeliger Lagen bei weitem betrachtlicher ist, als die der halhigen, 
in dem erwähnten Franzosischen Landstriche gerade das umgekehrte 
Verhaltnifs statt hat; hier sind die halhigen Lagen um Yieles mäch- 
tiger im Tergleich zu den thonigen. 

In den weeentUehen Meehnu Jen findet man anfialleode Ueber- 

einstimmung ; jedoch nur selten sind sammtHche Glieder vollständig 
entwickelt ; oft ist es gerade die grofse Einförmigkeit , welche das 
Jura - Gebilde % m Vergleich anderer iUlk - Formationen , Jienntlich 
macht. • ' t \ ' 
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den Gliedem dtr Cr^pe Twltelicii; dbwdd die geoaneft Bmlüif^ 
mimg bei yietea nooP f «luiiflil -wird. 

Die Schichtung ist nur da , wo ihre ursprünglichen Beziehungea 
ungestört geblieben, wagerecht 3 häufig sieht loan die Lagen aufge* 
richtet, £Mt TertUuU. Dabei 191, als b^sondm charaktwiitliGlif den 
YorhimdeBfcyB fialer, imd Bttnnler aelir gsriomiger , GrollM m 

M9V l*VB VU tvO* 

Die Gruppe , von grofser YFichtigkeil und betrScbtliclier Aut- 

dehnoflg in Deutschland , Frankreich , Italien , England und Amerika, 
erreicht in einzelnen ihrer Glieder eine Meereshöhe von 5ooo F. und 
darüber. Sie zeichnet sich aus durch weit erstrechte Gebirgs - Ebe- 
nen, welche in Abstufungen, den Gebirgs -Ketten parallel, hinziehen 
und auf deren erhabenen Stellen Häoune und liegeUSMrmige Anhoben 
emporsteigen, «ammtlicb yon den Plateaus getrennt. 

Eänem ausgezeichneten Damme gleich , oder yielleicht wie eine 
fbrUaufende Korallen-Bank, lafst sich A^s Jura -Gebirge aus derDan- 
phine bb an die Ufer des Maines yerfolgen , und himet bleibt das- 
selbe stets in gewisser Entfernung den Tersohiedenen primitifen Ge* 
birgs- Bethen gleichlaufend, zuerst den sodann Tom Bkeine 

an d&ip, Schwarzwald, endlich von der Alinäihl aus den Böhmermild' 
Gebirgen; ungefähr wie das grofse Korallen - Riff, welches in einiger 
£ntfernung auf gleiche Art dieFwm Atr liea-HolländiHhenOtli^^ 
beieichnet. (L. y. Boen.) 

Die Begrenzung nach dem Tage, d. h. nach der Kreide - und 
gHbien Sandsteitt- Gruppe hin , ist ndtonter etwas hilnstKeh , sdiarfer 

abgemarht erscheint solche gegen dieTenfe durch den Lias und die 

ihn begleitenden Gesteine , deren fossile Reste meist sehr abweichen 
von denen des Jura- und Oolithen-Systemes. 

Nach CitARHAUT ist die Formation des Oolithen - Kalkes nach 
dem Kalkstein mit Oolithen benannt — aus drei Schichten - Systemen 
yon sehr bedentender Mächtigkeit zusammengesezt , wodurch drei 
Abtheilungen (Hn^es) gebildet worden, von denen eine jede aus 
mächtigen Mergel - Schichten besteht , welche Lagen meist weiFsen 
Kalk zur Decke haben. Die Schichten jeder Abtheilung wurden 
nach und nach ohne Unterbrechung abgesezt. Alle drei Etagen 
lassen stets eine bestimmte Folge- Ordnung wahrnehmen, und eine 
dürfte nach der andern ohne Unterbrechung entstanden seyn, so dafs 
alle zur Formation gehörigen Bildungen ein einziges System von 
Schichten darsn^^en^sellehieiu l&mehen der Entstehungs- Zeit 
der vom Uaaballi und. im sunt OoSAenhalh gehtond^ 4äteh|en 
land eine ünlerbriechung 'statt , oder die Lagen des erstem Systemes 
hatten beMts eine dtO|<ttiiffin Ihren umringliehen IteitelMngen er» 
fehnm, «l> «e iron OnliilMplintf .gehM&mi toadtt wotdüi. 

• Ph>file Fig. IX , J6 jarf XXJV, aiAd?. 
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Im Jura -Gebirge 9 zwischen Basel und Aarwiangen — woselbst 
als Glieder dieser Gruppe , auf Lias , Keaper and Motohelkalk ruhend 
und Yon sogenannten tertiären Gebilden überdeclit — oberer Jura- 
lialk, Jura -Mergel, so wieder obere und der untere eisenschüssige 
Oolithenlialk vorkommen — haben häufige Spaltungen und Hebun- 
gen, Rücken und Wechsel statt Runden, wodurch Gesteine der- 
selben Formation zu sehr ungleicher Höhe emporgehoben , und 
Felsarten ganz verschiedener Formationen in unmittelbare Berührung 
mit einander gebracht worden* Eine solche Annahme wird durch das 
oltStefle und mitimter sogar Senkrechte der Schichten. Stellung der 
•ich gegemeitig begvensenden Flls-FonnAtioiien beeSnstigt. (Mk. 
BiAv, DmkfQlnübii d. allgem. Sdureis. G«teUtdiaft !• d. ges. Kfitnr- 

1. Portlaader Kslkaleitt. 

Sjna. : CoUmrM Porilamdim i PortUtmd r9ek $ PortUmd o«titf . 

Ein erdiger Kalk, gemengt mit geringem Anlihafl quarzigen San- 
des, oder ein sehr feinkorniger Oolith, seltner ein mehr dichter 
Kreide - artiger Kalk von muscheligem Bruche. Die obere sandige 
Lage mitunter ausgezeichnet durch häufige gruntichschwarae Theü- 
chen und Ponlite Yon Eisen-Silikat. / 

FersteiMriyngetu Besonders beseichnend s jimmonites inpU^ 
e&äu und Peeien lameUotm^ Aulaerdem TurritßUa, Naiiea, 
Ostrea, Trochus, Trigonin, Venus, Nerita u.s. w. , auch 
Korallen. 

Nieht iniaaimenbiDgende Feuerstein- Lagen lummm hm und 
wiediT TOT. 

Vcrbreitanir xnmal auf der Halbiatel Portkmd in D0r9et9kire <, wo- 
selbst sehr beträchtliche SteinMobB in ümm Fflkirt, mmBOuHmBrnf 
Mftterkls für Lundm, betrieb« woden. 

Auf dem Festlande l<cnnt man kein Gestein, welche« gani unhezwetfelt 
als Ae<]^nivalent des Portlander Kalksteines betrachtet werden könnte. 
Selbst im Oepurtement der hohen Saonne, wo neuerdinn durch Thiuua die 
aelsteB Vnlet-Abiheiliuigvn der oolilluMliai Rdbe EBgliadier Geo|(iiMlai 
vom untern Ool i then - Kalk bis zum Coral rag nachgewiesen worden, 
treten der Po rtlan d - Kai k s t ei n und der ihm zunächst folgende Kim- 
meridger Thon nicht besonders deutlich auf. Sie seisen sich gleichsam 
in «ine AbtMlang YeitdnnelM« wildte T«niiglid& ans &hten iMiwtdni 
besteht , mit einigen mergeligen jLag«n in der Tlsis, GryjiAet« mrgwim In 

nhlliiaM* ManM n manhlialr—iMi . 

2. Kinmoridgar Then. 
fljrn. t Ifeme u r fly sn s s ka mk m mt if)f B e ili i s clif ; JUmmmUge blnf. * 

Grauer, blauer oder gelber, schieferiger Thon mit häufigen 
Gypsspath- Einschlüssen und zuweilen Lagen eines bkauniSsenSclue- 
fitts, euch Bcannkohkii* and Itiesef eothiitsid. ' * 
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Vtrstänmmgeiu Gebeine Tan Sauriern -md Ton C et«« 

ceen, ferner ein. und zweischalige Muscheln, so zumal 
Ostrea deltoidea , Gr haea virgula, Trigonia costaia und 
clavtUata ii.8.W; 

Vorkommen. In einer Mächtigkeit, die thcÜs mir TO F. beträgt 
theibi bis zu 600 F. anwächst, so bei Kimmeridge an der Rütte der Insel 
Purbeck , auch auf Portland , in der Gq^d von Qgjford u. a. w.f Cap la Bio» 
M flaore, Bonßtm «. & Ol 

' -> ' ' • . ' 

Pie Benennung Ton der grofsen Meng^ von Korallen , welche dai Gestein zu 
' enthalten pflegt.. — Syn.: Cßlcaire coraUifuei C, äPolypierSf iilmTheiL 

We obem Lagen ooMuBdi, die nntem mfljlur bieaelig oder 
sandig, diemitdernSobiebten, den eigentUcbenCbro^ra^ amiBacbend, 

lockerer Kreide -arliger Kalkstein. 

. Versteinerungen,, Beich an fossilen Meeres- Er zengnis« 
sen, Mollusken ond SSoopbjteny.nanientlieb Madreporen. 
Nor in den tie&rn sandigen Lagen Sparen Ton Saurier-Gebeinen* 
Zu den bezeicbnenden Petrefabten geboren tu a. Amm'onites «t- 

ctwatus, Melania striata^ Turr itella muricata, Trochus bico» 
ronatus , Ostrea gregarea^ Lima rudis^ Mytilus pectinatus, 
Gryphaea virgula , Cidarites papHiatus , diadcma u«a.A.| Ca- 
riopAyllta u»a,w* 

Yerbreitnaff. Um 0jgfM» In IMMt IL ■. w. MftdMigk^ nieht; 
•etten bei 150 F. 

Im Depart.der koken Saaime bestallt der Corel rosf, nael^ 
ans einer tbonigen Lage mit bteseligem Kalb, Cnailles 
genannt, viele Madreporen enthaltend. — In der Normandie sezzen 
Beiben yon oolitbisdien und Ton Korallen - Bänken das Gebilde in 
den oberen Tbeilen zusammen ; nach der Teufe haben Ueberginge 
in eihien eisensebussigci» und baUibaltigen Sand statt 

• An PicUo, bei Oramlöcz in Polen , bonunt. ein Geslein tor^ 
^Jches, nadi Handstfieben su u^beilen, Tielleiobft bieriier gebAren 

4 OzforderTlieB. i 
'B^i JrgOe 4> Die99$ Mmme argOieMO 9tfeHße»me$ ihfwd tlag $ 

Mächtige , of^ 200 F. starke , Lagen zäh^n Tbones yon dunkel* 
blauer Farbe , wechselnd mit kalkigen Miassen und mit bituminösen 
ScbiefenL Die tiefereu Theile entbaUan regellose Kalkstein -Lager 
ißUUmtffe rock g/tauBBX}^ ^ßä EiseaMet und Gipsapalb enebeinsa 
hinlig in den tbonigen Lagen» Fenaer fibrt der Qifinder.IliojDi 
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Mb' und ti^ieto Lager ron Efteh'^OoHtlien (Rogen. Eitenstein; 

Oolite ferrugineiLse ; Mine, de fer oolitique; IrQn short OoliieJ* 

. Vtrstemerungeiu Rette voa Saariem^ namentlich Gebeind 
roh Plesiosaur'us und Ichthyosaurus, Beroat folaüe Mol- 
Itttken 1UÄ Pfltfuenc Thier« ^ lo il a; BeUmkites fetrugU 
m$msp Vom; Ammonites {A. fonUcda ».Vbamm = Nautilus 
ksdkus, Bmi. ; ^. splendens, 8ow.; A.Mius, Y.^duAfta,;- A^ pli' 
catüis ; A,Duncani, Sow. ; A, Lamberti ; A.lunula, Gr. y. Mükster); 
JM[e lania ; 0 s tr e a deltoidea u. a. A. ; A\>icula inae(}uii>ali>is ; 
Perna atficuloides ; Plagiostoma obscurum; Gr yphaea dilatata 
und incurva; Terebrätula orniihoceptllala W.;* Psntacri» 
mit0s suhierss , OossiW* - >^S[:', 

' ÜMMila der eenaiMfteii Molliitken-, to In« dte P«bU^ 
niten-Reste, HOffimcn anch in den imtergeovdiMftea. Eiaesn 
Oolitheii-Laffeni Tor. 

'▼eillfcltet fa FcrJbtAtre, Lincolnshtre , Dorsetshtre H. b. w., MMllAm 
•Ihsr in der Ge^nd'Toa Oxford ^ ferner in Frankreick, zwitcben Stenay und 
Btawnontf bei Botatonul* Qiompel u. a. a. O., in Lothringern » jaan. jDifc^in 
atvmim iLi.ir., in der Sekw^ M. Ba*d, MolAttfH n. t. w. * . ' 



Der Portlander Kalkstein, der Ki mmeridger Thon, 
Coral «nd der Oxforder Thoa sind nidit liesBeichnet §e« 
iMg und in GaMn tq« wa mioger WiehHgkeit, aocV, was ihr» 
6renienbetri£Ek, nicht sicher oettimmbar genug, um einftbesoodefe 
Gmppe anszmnacheii ; zweckmfifsiger scheint es, sie der des has^ 
ka^Kf etuEHfeihen» 

Im ifidwcitlidhea Frankreich TerlritI, wie es adieinl, msisl A aMr* 
giligto Hrik die Mit dw <Ntate ThsMi. 



'5. fiftiiegfapilfteher Stein. (S. 96.) 
. NininU stets über dem eigentlichen Jurakalk seine Stelle ein» 

Schichtung» Die Felsart erscheint abgetheilt in Schichten nnd 
Platten , mehr «nd weniger regelmä(si|g ; häufig sind sie , beadkdcFS 
aack dem Tage übmns dünn, noht einen Zott stark. ^ 

Versteinerungen, Grofte Mannichfiiltigkeit an fossilen Uebenresfen' 

yon Saugethieren , Vögeln , Reptilien, Fischen, Mol- 
lusken , Crustace en , Insekten, Anneliden , Radiarien, 
Zoophyten und Pflanzen. Namentlich: Bidelphis; Gavia- 
lisi Geosaurus; Megalosaurus ; Pterodactylus ; Emys; 
Civpea (mehrere Arteti, smnal CL spraftiformis , Bunnr ) ; Am,' 
münttes jdla/UiUUüsU,i^,; Nautilus; Beiemnites f Turbo f^liO' 
stefiaria: Pateiid: Mödtofa-,' Trtg^itiä dtufMaausuStaamBtr 
Cä^rd^fa deiMdkatu:^ Eutra^tn-Jumsky AH'c^lt^ "eeBUotttttttA- 
atfttaa; Terelrat^ta subrotuhdi a/a:^ Lthblktiaf -Arftoie ^* 

• 
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i>iVr2, Dbsm. (Cancer arciicus unä M acr onr it es arctiformis , TOn 
ScHLOTii«) } Vermiculites» Comatula pennata, Bronm (Ophiu-^ 
rites pennattts, y. Sgux)th.). Trigonellites lata, Pabk. {Tel* 
linit€$ prablem0tiau , y. Schmtb.) n« s. w. Yoa yfeTaliilitchiB 
Resten: Algen (Fucoidcs m. A»}f Fähren {P^copiefp.is, 
SpAenopteriß vu§,w»)y Cyeadeen (Zamia and Zmmiies)^ 
Coniferen {Thuytes und Tacciies} 11.8. W. 

In dem lithographischen Steine der Gegend um Pappenheim 
allein findet man über 100 fossile Thier -Arten. 

Verbreitnnf^ nicht bedeutend: Baiem {Solenkqfemt PitfjpenJbeMi mni 
dUe nädute Umg^geod) ; OxfortUkire {StoneefiHd), 



CornBrash und Forest Marble, zwei Gesteine von we- 
niger allgemeiner Yerbreitun^ dürften hierher gehören* Com* 
brash fCombrash limestone) ist ein unmiier, mitunter auch boli* 
thischer Kalk, reich an Muscheln; Forest Marble besteht ans 

einer Reihe mehr und weniger oolilhischer Lagen; mitunter sind 
die hierher gehörigen Gesteine auch unvollkommen körnig, oder 
schieferig ; Trümmer von Korallen und Muscheln kommen häufig vor. 
Beide Gebilde treten in Oxjordshire , IViltshire , in Aer ISormandie 
u. s. w. auf. — Ueber dem Cornbrash nimmt hin und wieder ein 
eisenschüssiger thoniger Sand seine Stelle ein, ausgezeichnet durch 
GiTphiten und Anuuoniten ; wir gedenken seiner , weil manche £)ng> 
fiiäSe Geognosten das Gestein mi^ dem Namen Hello ways rooK 
Bezeiebnen. 

Auf dem Libanon findet sich, in 3ooo F. Seehöhe, eine Felsart 
mk Comatula unci mit fossilen Fisch-Resten, die d^m Utko« 
gnipliiseke» Stein beimriäilen ist Basselbe dOme yen den Ge* 
steinen nm MätagoM in Poien gelteo niid yw eiiier Psisait anf M»^ 
lesdb» welcho so diliinselueferig ist^ dsft (Msselbe snn Deehen yen 
filnsem Verwendet wird. 



r 6. Polypen -Kaik. 

Kin Ha)k, häufig erfüllt von fossilen Zoophyten, auch 
ziemlich viele Muscheln cn tlialte ikI. Hierher : Trichites, Gryphaea^ 
Ostrea Marshii , Plagiostoma obscuruni , Chama, 

Vbmatnäkf lieumden du Cbloada«- Departement. 

%, Oberer oder jüngerer Jvra- uad Ool itben-Kalk. (S.d$.) 

«} Dickter Jurakalk«. 
Sjra. : Cifoelr« eea^weie tomnukn wtüU jwnuH^M.' 

Sie Berrsehende weifse oder lichte gelblichgraue Farbe nei^ 
sich mitunter zum BrauaU(^|L und Rcithlichell; 
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wird', sdgen die obersten La^ea jenes Gebildet nicbt selten einen 
starken Gebalt an Eisen. Hierber gdiSrt wobl ebne Zweifel das 
Eisentbon- Gebirge Paletui 

^ecbseh mit mächtigen Scbicbten tiMmigen Mer^ls , seblieftt 
avcb Lager yon sehr feinkörnigem Bohnerz (Eisenoxyd -Hydrat) 
ein, tungeben Ton eisenschüssigem Thon, der mit dem Bohnerz gleiche 
Yersteinerungen fiibrt (Ammonitc^ discus, Belemnitcs, Tcrt^ 
hratula ii.s.ir.)« 

V»Mnenm§au üeberbleibsel Ton Reptilien^ einzelne Ge« 
beine, nnd mehr oder weniger ToUstfindige Gerippe TOn Garial', 
Krokodil, Megalosaurus , Plesiosaurus uaä. Ichthyosau^ 
rus. Ferner Reste von Melius hen : Belemnites jurensis , Gr. 
T. MCirSTBR ; Pter ocera Oceani ; Tu rho ornatus ; JSe rinea; Tri" 
gonia costaia und clavellata; Ostrea acuminata und crUtageUli; 
Freien fibrosus ; Avicula echinala$ Terekraiu-la intermedia 
«.e.a. Endlicb fossile Zoopbyten: Jstreäi Carypkfllia; 
jipiocrinitesf Cidarites coramthts, Gr. y. MOasv|ER; Gou»f« 
{Echinites corcnaäts , v« Schloth.) ; C nobilis, Gr» T. MObstbb ; 
GoLDF. {Echin. coron,, y. ScHumi.); C* subanguiaris , Goij>f. ; C* 
crenularis , Lamu ; Goldf. {p. globulata , Merias ; Eck in, globulatus^ 
T. ScHLOTii.) ; C. marginatus , Goldf. ; Gr. y. MCnst. u. s. "w. ; Euge^ 
niacrinitcs ccwyophyUiies , Goldf. {Eugeniac r. quinquangidaris, 
Milim 'j En er in. quinquangularU , y. Scklotb.) \ Echinites Ttiero^ 
ßlypkicu9, Gou>f. {Cidarites amdaia, MnBUJi)| .Galerites db-^ 
pre$sui. Lax., Goij»f. {EcAinite^ .ar^aa^-, y.SeipMm.); Spa^ 
tanguM cminatiu, ^ouoat, {Jnunckites carmahu, Lam.; Eehi^ 
mtte§ paradoanu^ T. SeBLorn.); Sp, r§tmm, Lav., Goldf. {Sp. 
Mongus , De Lug, Brongn.) u. s. w. 

Yon den namhaft gemachten Mollusken und.Zoopbyten 
sind manche auch dem unteren Jurakalk eigen. 

. ScJkieAinng deotiicb ; die einielnen Lagen yomiligleirjiir Stgchew 

Zerk&fim^ sebr sIwIl, io dalk nsaienlttoh deä GoiUieai-Kalk 
dadnrcb stdienweise die Bestimmtbstt der Scbicbtong entaegen tfivd»; 
pas Gestein nmsebliefst bSufig Hdblen. 

Erjüllung gangartiger Räume durch Kalkspath und durch manche 
Felsarten , yvie Basalt , basaltische Konglomerate u. s. w. 

h) Kleinkdrslger Oolitk'«B-Kalk. (8. lei.) 
SjB. : Rog«n stein; OoUik» miiUin\ gr^at OotUe. 

Oft 80 dicht , dals das^iidniig» Geföge i^cbwierigißr eslieiyibar 
wird; seltner bieselig. . 
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Versteinerungen, Ueberaus reich an Petrefalktei^ , ungeföhr die 
nämlichen, Vielehe den oberen dichten Jurakalk bezeichnen 5 häufig 
■ sieht man sie sehr zertrümmert. 

Der obere Jura - und der OoUthen-Kalh erscheinen nicht selten 
in oft wiederholter Wechsel -Lagerungv ' « 

•'■ f '9o WBchfleln im Jnra-Ctebirge der Gegend Ton Botel Kalke und Oolithe 
n nenn yerschiedenen Malen mit einander. (Merian.) 

^ Berg "Gestalten und J'erbreitung. Der mehr selb^lständig auf- 
. tretende Oolithen - Kalk bil d et erhabene Berge und bedeutende Felsen- 
Abstürze (sogenannte Fluhen). ünterteuft von weicherem Mergel, 
bat seine verhältnifsmäfsige Fest igkeit und Unzerstörb^rheit das Ent- 
stehen eigenthümlicher Berg-?'ormcn bedingt. — Jr/r(7 -Gebirge ; 
. Festland von Pommern , im Liegenden der Kreide rem Rügen und 
IVoUin ; Poinisc/i 'Gaiizisclies Bechen (der Oolithen -Kalk u.a. beson- 
ders ausgezeichnet um Sobkow Matd^^oscz u. s. av.) ; Frankreich ; Eng- 
land (mit den ihr zugehörigen Lagen von Kalk , Mergel u. s. w. er- 
streckt sich die Oolithen-Kalü-Formation fast olnie Unterbrechung von 
den Cleveland -Berken in Yorkshire bis Vorse/s/ure u. s. w.) u. s. w. — 
In manchen Gegenden , z« B. in der Würtembergischen Alp , ist das 
&8cbeinen dieses Oolithen -Kalkes selten^ öfter zeigt sich der un- 
täre Oolith. ' 

In England, wie im Departement der Jrdennen u. i. a. G, , sieht 
man den oberen vom unteren Jura - und Oolithen -Kalk geschieden 
• durch eine mächtige thonig -mergelige Ablagerung, welche den sehr 
ungeeignÄlen Namen Walk er.£r de (terre ä foulon, fuUer's earth) 
etnalten bat. 

Im Jura- Gebirge , zwischen Ikisel und Aanvangen , werden Jura- 
und Oolithen - Kalk durch Mergel getrennt, welche in ihren oberen 
Theilen Korallen, Wurzelstücke von Apiokriniten, Slachela 
Ton Echinites coronaius u. s. w. föbren, nach der Teufe zu aber 
besonders Terebratulites itarians ond sfnnosits t. Scaumassx, 
(Meriah*) 



Die Oolithen - Kalke der Jura -Formation lassen sich nicht wohl 
lur etwas Anderes ansehen, als för die Folge einer grofsen Be- 
wegung serbroebener Muscheln in einem sehr erwärmten Wasser. 
Auf solche Art mögen rieb nocb jezt ganze Oolitbenkalk-Fiözze auf 
Kanllen-Binben der Tropen -Gegenden absezzen. (L. Büch.) 



8. Jara^-Dolomit 
Syn.: Dolomitiecher Jurakalk; Dohmie jurasaigue. 

]>er Dolomit (8. 88) rötblidi, weifs, auch gelblichbraun, 
dii^tf grobsplitterig im Bruche (aber nicht matt, wie, Kalkstein, 
•ondem stets im Soniienlicbte an vielen Stellen feink$rnig) , oft sehr 

Leonhard't Lehrbuch, 2. jäuß, 14 
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kiTttalliiiifeli, porte iiiid l^Tcnidtt Uiiils Mhr te, liwib loc^ 

sandartig, — kt änrchaogeii Ton Tieten« hSufig gans senhreehteD, 

Spalten , deren Wandungen , so -wie die Drusenräurae , mit Bitter- • 
Späth -Bhomboedern bekleidet sind. Das Gestein , in gewaltige Bänke 
getheÜt und nicht selten sehr mächtig , fmdet unter oberem dichtem 
Jurakalk seine Stelle, auch über demselben ^ und zeigt sich, sedaon 
TOn litliograpliischem Steine bedeckt, oder es berührt, die gröfstem 
Kfihen eionetoeBd, denDonttlureU. Auf Keuper-SMiclflem mcA^ 
der Dölomit, veim die altem Glieder der Gruppe yermifkt werdeoi 
gelagert , und ist sodann Ton diesem mitunter nich^ sdiaif gfseKie- 
den; die Sandkörner werden von der Dolomit - Masse umwickelt, 

und verlieren sich darinnen nach uud nach gegen die Höhe.«. 

' - • 

Sckichtufi^ wird in der Regel Termifiit ^ gm^ Bähen iiggtfliff|j|»i 
ah eine einage Schicht f ohne Trennonigii • * 

Zerklüftung. Ungeheure Spalten durchziehen sehr oft die Fels- 
massen Ton einer Seite zur andern; nicht selten Fufs - mächtig. ^ 

Groiten umschUelst der Dolomit häüfig {Mit^cadwrf , GmU»" 
reuih U.S.W.)- 

« 

Berg'GMstolieiu Jh» Gestein ist, da wo ihm mehr betrichtiiche 
Ycihfcitang Terliehen^ durch das Sonderbare kegelförmiger Berg* 
Gestalten anigeseichnet. Thurm -ähnüch erheben sich seine wunder- 
sam ausgezackten Felsen von eigenthümlichem Charakter. Bald 
steigen sie einzeln aus der Ebene hervor, bald erscheinen dieselbeUi 
als opizberge von beträchtlicher Höhe , in grofser Zahl neben ein- * 
ander, ohne dafs sie sich berühren oder mit der Ebene sanft ver- 
fliefsen. Ihre Steilheit, ihr Senkrechtes, mitunter selbst Ueberhän- 
gendes , machen , dafs man Reihen ungeheurer Basalt-Säulen zu sehen 
glaubt ; dann gleichen sie wieder mehr den Trümmern zerstörter 
Testen, deren einzelne Spizzen noch hervorragen. 

WaR vom Jura- Dolomit hinsichtlich der Formen -Yerhältaiiae gesagt 
worden, findet auch bei altern Dolomiten Anwendung. 

Au^^eichnet^ Vorkommen de« Jnra -Dolomite« , namentlich auch des 
Bändigen t o. a. am Sternenberge ^ unfern Urach in der Schtoabüehen Alp» 

9. Unterer dichter Jurakalk. 

9yn. : Calcaire eompaete h^ln^äetigmt und eisenechäseiger Oall- 
then-K«lk} £ison-Rogenitein » OolWkt ferrugimeitaef kiftHnr 

Beide Gesteine treten häuiig auf solche Weise mit einander ver- 
banden auf, daPs jede Unterscheidung schwierig wird. Zwbchen 
ümen nnd dem oberen Jurakalk und seinen Oolilhea finden sich Do> 
lomite und Lagen dichten Kalkes, bezeiclinet durcb Ammonites 
pUmuliießs aber bei weitem nicht immer ist die.Grttiae jdinirf ßh* 
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gemarkt. Die tiefsten Schichten des untern JurakaUves zeigen dunkel- 
euch lichtegraue Färbung , gegen die Hohe werden dieselben lickt« 
gelblichweilSs. Bis zur Tiefe halt die deuthche Scüichtiiiig an. 

Versteinerungen, THc ToHiandenen foswflen Organismen stammen 

von Mollusken, Zoophyten und PFlanzen ab, und sind dem 
Jurakalk vrie dem Oolith eigen. Hierher: Belemnites compressus 
und lancßoUUus , Ammonit&s discus u. e. a. A. , Nautilus m. A«^ 
Trochus similis u. a. A., Cirrui nodoßus, Rostellaria, Mela^ 
nia, Ampullaria, Trigonia co^ata u« a. A., Cucullaea 
iongä, Hucula margaritacea , Luiraria m. A.| Asiarte m. A«, 
Mcdiola anatina ik a. A.^ Trichiies, Ostrea nigasa u. a. A«, 
Pecten lens n. a. A. , Lima gihbosa, Perna aviculoides , Plagio^ 
Stoma punctata und rißida , Terebratula spinosa , cainea u. e. 
a. A. — Jp IOC r init CS rotundus (besonders bezeichnend), Cida- 
rites , Echinus , Galerites, — Von Pflanzen -Resten : Equi' ^ 
setum; P ach yp teris , Ptcojtieris iLa.Fahrenlträiiter^ Ptero» 
phyllum, Zamia iLa«W. ' 

Gar manche diesei* ^Versteinerungen stehen dem obeKO und dem 
untern Jurakalk gemeinschafUich zu. 

Der Oolithen-JEUlk in En§land, mit Beziehung aof seine mäch- 
tige Entwickelung, ^^cfl/Oo///e (Ha upt -Oolith genannt), besteht 
Ott, neben den bekannten Körnern, aus Muschel -Trümmern , welche 
ein erdig -kalkiger Teig znsammenk&lt. 

Zum untern Ooliflien-Kalk gehören auch der OoUh ofBath, ein 
Unreiner, oh oolithiscfber , fidk- ünd Eisenstein , mit manchen fot- 
l^en MuschdUk und eine unter iem Englischen Proyinzial - Namen 
^gger bekannte Felsert^ leju .elvat haihhiJliyr «iscaMlifianger Sand* 
ätgki 9Uk MuaeiMln. 

In 4e» W^^rMtbm-gi&clün Atp Mkt «um ^ das Jura-G^iMe 
■Miit «wü(Bliit HAterteafendeu libs -^and^ein daron oeschiedem 
durch ^ne mcht sehr niSchtige 4^1a0er«ns Tou GoUthen-Kalk. 
Korner und rundliche Massen kalkigen Mergels , oft von der Grofse 
eines H^ner*£ies, erschien gebunden durch Kaihteig Ton erdi» 
gern Bruche. Das Oanie enthält yiel Kieselerde und ist kaufig ron 
Sisenoxyd durchdrungen. Sehr -uadeultieke Yerateiaeruiisek aei^an 
itfeh allgemeiu darin yerbreitel. 

hkSpiMnien ist das Jura •Gebilde, meist uberall auf buntem Sand- 
stein unmittelbar abgelagert , ron gcötset Wichtigkeit ; im N. , wie 
im S. und O. desIiandeSf sezt dasseloe einzelne Riicken undbetrficSii- 
Jidiece Gebirge «Massen -zusammen* 

Untergeordneie La^-;er. Bohnerz - Lager , zum Theil Yon Faser« 
|nrM- Adern durdizogeu, konunen von Jurakalk, \vie yon GoUtbenF 
lUk, umioUessea yor. 
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Die Mächtigkeit'- d«r TeNduedeofla Lasen ton OoKthen - nnd 
Jurakalk, Bleijel «.f. w. , iii England das Ooliui-GaliiUe auimaciiendt 
ISlkt tidi im DorckM^nitt «a xooo F. annphmen. 



VI. Gimirs. Lias und Keuper. 

In dßt Gesammiheit mineralogiseher Merkmale, im {ligentkuai- 
liehen TOrhandener fossQer Reste und in andern denkvrfirdigen Be- 
ziehungen weicht diese Gruppe von der zunSchst jüngeren, -wie Ton 
der unmittelbar fblf^endcn , wesentlich ab. Ihre Haupt -Glieder, 
von denen sie den Namen trägt , erscheinen mit einander verbunden 
durch nicht unwesentliche gemeinsame Verhältnisse, namentlich durch 
Wechsel - Lagerung. Das Mechanische der Bildungsweise ist in Kal- 
ken, -wie in Mergeln und Sandsteinen, zu erkennen. 

Die fossilen Reste kaltblütiger Wirbelttiiere neh- 
men sehr überhand j S a u r i e r - G e b e i n e , verschieden von denen 
der Jurakalk - Gruppe. Unter den Mollusken tlic vorzugsweise 
bezeichnenden : he lern n 1 1 c s , niannichfache Arten ; Ammoniles 
amaliheus und Uucklandi , Sow. i^A, arietis , v. Schlgtü.) \ Gryphaea 
cymbium, t. Schloth. (Gr. sinuata, Lam«; Gr, incurva^ Sow«) und 
Plagiostoma giganteum* 

Eine besondere Auszeichnung ist mehreren Gliedern der Gruppe 
durch von ihnen umschlossene vegetabilische üeberbleibsel 
verliehen. Von den in den folgenden Gruppen vorkommenden fos- 
silen Resten weichen sie bestimmt ab ; zwar sind dieselben den näm- 
Itehen drei Klassen beizuzählen, wie die im bunten Sandstein yorhan- 
denen; allein Familien , Geschlechter, und selbst Arten, zeigen tidi 
Tertchieden. Yorzugsweise charakteristisch und nebst den Coni- 
feren Torherrschend sind die Cycadeen. Außerdem erscheiileii 
kryptogamische Gefäfs-Pflanzen, seltner Monokotyle* 
donen; Dikotvlcdonen Morden vermifst. 

Es ist dies die dritte Bildungs-Periode der Pflanzen- 
Welt; Fahren, nebst zahlreichen Cycadeen und Coniferen, 
lassen, nach ilucr gegensvarligen Verbreitung zu urtheilen, auf ein 
Küsten-Hlimq schliefsen , wie solches noch gegenwärtig Kontinente 
und gröfsere Eilande zwischen den Tropen und in deren Nähe be- 
sizzen. (Ad. Brokgkiart.) — üebrigens findet sich ^Sjr/ /i ^o</c/i- 
dron suicatum , v. Sterkberg (Palmacites canaliculatus , y, 
Schloth.) auch in mehreren Steinkohlen - Gebilden ; Fucoides 
Brardü, Ai^Bbotoh., koipmt in Braunkohlen unter der Kreide Tor; 
Caiamiies arenaceus. Au BnoneH», im bunten Sandateia, und Ci 
remofus und disians, Ai..Broh6h., im Todt..Ijic|pttideii| die.Iiaa» 

* 
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Schichten der südwestlichen Alpen enthalten zahlreiche Fahren- 
Arten , welche sämmtlich auch im Steinkohlen - Gebilde erscheinen 
u. s. w. (Fr. Hoffmak».) 

Manche Petrefakten der Lias - F^ormation gehen in gewissen Ge- 
birgen in den eisenschüssigen Oolithen - Kalk , und selbst in neuere 
Glieder der Jurakalk -Gruppe über, und dadurch wird die Ausmit- 
telung der Grenze oft schwieriger. 

Die mergeligen und thonigen Lagen der Keuper- Sandsteine sieht 
man, wie farbige Bänder, in Schluchten häulig entblöfst, und sie 
"werden dladurch besonders auffallend. Die Schichten der verschie- 
denen Glieder erscheinen zwar oft nicht sehr mächtig , aber deutlich 
und meist abweichend in Beziehung zum Jurakalke, da wo dieser 
dem Lias sich aufgelagert zeigt. 

Gegen die Teufe, im Keuper, findet sich eine Haupt -Ablagerung 
von Gyps, Salz- führendem Thon und Steinsalz; daher die häufigen 
hervorbrechenden Sool - (Quellen , das nicht ungewöhnliche Vorkom- 
men von ErdfäUen u. s. w. 

Profile Fig. X , XVIII und XXVII , Taf. IV. 

Meine werthen Freunde, die Herren Berj^ratli Hehl in Stuttgart und 
Dr. Kt.ipstein" in Darmstadt ^ hatten die Güte, meine Felsarten - Suininlun^ 
mit selir unterriehtenden Suiten der vcrsehicdenen Glieder diener Gruppe 
zu bereichern. Die Ilandstürke, und mehr noch die denselben von den Kin- 
sendern beifj^efufj^ten Bemerkungen lieferten den Stufi* für manche Zusuzze zu 
dem bis jezt bekannt Gewesenen. 

1. LiaB-Sandstein. (S. 131.) 

Seine Hauptmasse nimmt über dem Liaskalk und dem Lias-Schiefer 
ihre Stelle ein , und schliefst sich zunächst dem leztern an ; allein 
ganz bestimmt ist diese Stellung des Sandsteines nicht , denn mit- 
unter reicht derselbe auch bis zum Keuper hinab. Im Wechsel mit 
Liaskalk und Lias - Schiefer tritt er ebenfalls auf ; die oberen Sand- 
stein - Lagen erscheinen mitunter durch Thon - Schichten geschie- 
den u. s. w. 

Versteinerungen, üeberbleibsel von Pflanzen, — Glossop- 
ieris, Pecopteris , Clathrop teris , T aeniop teris , Maran- 
toidea, Lycopodites , Culmites , Pterophyllum , ISilso- 
nia — nur selten von Mollusken, so z, B. Belemniies Aalensis 
(zu Aalen im IV ürtenibergischcn) u. e. a. 

Die Pflanzen - Versteinerungen , oft von geringer Deutlichkeit, 
bedecken meist die Schichtungs- Flächen. Besonders reich an fos- 
silen Resten sind zumal die untern eisenhaltigen Lias - Sandsteine. 

Schichtung wagerecht und sehr deutlich, ^ 
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Untergeordnete Lager. Reiche Flözze sandig - liürnigen 
Thon-Eisensteines (Eisenoxyd -Hydrat -Kürner, durch braun. 
rothenThon gebunden; sogen. Eisen-Sandslein), anhaltend und 
sehr regelmäisig , auch, nie u. a. bei Aalen in IVürtemberg , durch 
manche fossile MollusUen ausgezeichnet, wie Ammonites cari- 
natus y Brug. {A. spiratiis , Gr. v. MijwsTFn) , Pecten (Plciiro- 
nectites laevigatus , Schlblrr), so wie durch stellenweise in grofser 
Haufigheit vorhandene Sleinlterne, die yielieicht zu Aoicula ge- 
hören ; hin und wieder kommen darin auf Drusenräuraen Braunspath 
und Arragon vor. Ferner enthält der Sandstein Lagen von Braun- 
kohle (Pechkohle) und Nester von sogenanntem Na gel kalk. 

Mächtigkeit sehr beträchllich , mitunter bis zu isoo Fms. 

Verbreitung" rnmal lang-e de« nordöBtlichen Fuf«e8 der Würteniber' 
giaehen Alp , in Lothringen , in der Gegend niti Basel u. «. w. 



Einige Geognosten waren geneigt, den Lias-Sandstein , als eigen- 
thumliches Gebilde, abgesondert von der Formation zu betrachten; 
dagegen streiten jedoch die angedeuteten Lagerungs- Beziehungen. 



2. L i a B - S c h i e f c V. (S. 107> 

Tritt im Hangenden des Liaskalkes auf, und wechselt hin und 
wieder mit festen kalkigen Mergeln ; auch kleine Lager und riindliche 
Massen Ton Liaskalk kommen davon umschlossen vor. 

PHiLLn»s theilt das Lias-Gebilde, welches nnter der ooli- 
thischen Reihe in Yorkshire auftritt , in : 

1. Upper liaa ahale (Alum shale) mit Nieren thontgen Kalksteines, 
mit Ammoniten und Bclemniten; 

2. Marlstone 8 er i es nnd 

3. Lower lias shale^ vorzüglich durch Oryphaea, Pinna, Pla^ 
gio Stoma a. 8. ir. bezeichnet. 

Versteinerungen. Sehr reich an fossilen Mollusken, als beson- 
ders bezeichnend : Am monites amaltheiis und serpentinus, v. Schloth. 
(^Nautilus serpentinus , Reim.) und A. plicatilis , De Haaw, so wie 
Posidoni a , BnoKN , manche ßelemniten (u. a* Belemnit es 
hreviformis , Voltz) , ferner Tr igonia naois , Lam. [D onac i tes 
trigonius, v. Schloth.), gewisse Austern (namentlich Ostrea del- 
toidea)^ endlich von Plauzen thieren : Pentacrinites vulgaris, 
Y. Schloth. (bei Boll, unfern Stuttgart u. a. v. a. O.) 

Die Ammoniten, besonders A. amaliheus , und die Posi- 
donien sieht man sehr häufig in Eisenkies umgewandelt. 

Sodann wird der Lias-Schiefer charakterisirt durch Ueberbleibsel 
von Reptilien, vorzugsweise von Ichthyosauren und Plesio» 
sauren, Cr oc odilus Bollensis und Geosaurus Bollensis ; end- 
lich durch Reste vei^schiedener Fische, namentlich von Dape- 
dium u. 8. w. 
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Schichtung in der Regel sehr dünn, zu'w eilen wellenförmig« 

Mächtigkeit und Vcrhrcitunp. StrlUmweiHe um Viele« beträcht- 
licher entwickelt, als der Liaskalk) hin und wieder selbüt bei o(K) F. Stärke 
«midhcofl (fFürUmbtrg) $ in amlflni Lmidbtrichen mnat anbedeutend (Lutkrb^ 
08n, Departement der jirdennen). — Baden {Ubstadt a.a.O.); Ifürtemherg 
XWasser-Alfinfrcn ^ Ohmden bei Kirchheim an drr Tedk. Hier finden lieh ILA. 
le Pechkohlen - Lager im Liasschiefcr) u. s.w. 



Gehören die Schiefer des Plattenberges in Glaris hierher?—- 
Ihrem Ansehen nach, zu Folge ihrer mineralogischen Merlimale, 
wurden solche der Thonschiefer- und Grauwacken - Formation bei- 
gezählt; allein das Vorkommen von Wirbelthier -Resten (Reptilien 
und Fischen zugehörig) macht die lezterc Ansicht sehr zweifelhalt. 
Man trifft nämlich in jenen Schiefern Palacorhynchum Glaris- 
sianum , Blv. (verwandt mit Blochius longirostris , Volta, ähnlich 
dem Esox Belone, Lisf. , und ehedem öfters zu Pristis und Xi- 
phias gezählt), Anenchelum (ein ausgestorbenes Aal -artiges 
Ftsch-Gescblecht), yerschiedene Arten Clupea und Zeus, sodann 
mdi Schildkröten •Ueberbleibseh 



t. L i • • k a 1 k. (& HS.) 

Macht die untern Schichten der Lias- Formation aus und tritt 
hier am deutlichsten entwickelt auf ; gegen die Höhe wird der Kalk 
meist durch Lias-Schiefer verdrängt. Unmittelbar über dem Kalk siebt 
man hin und wieder graue llergel- Lagen aasgebreitet. 

Manoke Lagen des Liaskalkes sind ausgezeichnet dnirch stange- 
lige, zum Theil auch keselfomug-schalige Absonderungen (Na^eU 
kalk; Tntenmergcl). Ausgezeichnetes Vorkommen u. a. auf den 
FUdern, lerner bei IVaaet^ A^ngen o. a.a O* im WürtenAergischm» 

Früher zählte man den LiaRalk theils den ältenten SchMitcn des Jam- 
Icalkes bei , theiU rechnete man iha aun Musdidkalk. iß, Chanikt. d. Fda- 
arten , S. 847 u. 356.) 

Versteintrungen finden sich in grofser Menge und Vielartigkeit, 
obwohl das Gestein stellenweise auch gana; frei daron ist». Repti- 
lien ('Cr0c,odilus, Geosaurus, Jchtkyasaurus und Plesio» 
saurusj; Fische (Dapedium , Cyprinns , Tetragonolep isj f 
Mollusken (jim mpnites^ sahlreieke Arten , besonders beeeick- 
nend yi. amaltheus , Bucklandi , bisuL.atus , carinatus , compius , Davnei, 
6ow. u. 8. w. ; B tlemni tes ; ISauiilus in/ermedius u. a. A. ; Pa- 
tella; Lutraria; Pinna; Mya; Modiola ; Pec ten aequival- 
vis ; Gryphites rymhium , v. Schi^oth. (Gr yphaea arcuata , L am. ; 
Cr* incui^n, Sow.); Lima; Trigonia, Plagio4toma laevis gi^ 
gmaim (^mamites ,la€^ii vor. gigmUa, Sghloth.), PL Herr^ 
mannisYovrZf iLa.A.t Pentacriniics u.s. w«); PHanzen- 
Reste (Equiseiam, ManUÜia, Zamites). 
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Die Ueberbleibtel 4er Reptilien, besonders ausgezeichnet zu 
fieü und 2a Xfffi««» Jl£^/« . hinterliefsen 9 die Gerippe abgerei^net^ ' 
Beine Sparen üuer korperaichenr Gestaltung. Die Fische, bei denen 
H&per-Fonn und Sehnigen oft sehr 'gilt erhalten, ireroeii im All- 
gemeinen in den mittlern Kalk-Schiditeo getroffen. 

Grjphites cymbium zwar sehr beseichaeiid , aOem in manchen 
Landstrichen nur an wenigen Orten in hetrSchtlicher Anhioftinff und 
hei zahlreichem Vorhandenseyn anderer Konehylicai ofl ganz femend; 
darum aach der Name Lias — Yon. layers, Lagen, Sdiiehten ^ 
der Benennnng Grjphiten-Kalh yorzuziehen. . * 

Ueberhaapt herrscht^ was das Znsammen -Torhonmien'fiNiälir 
MoUashen-Arten betrifft , so wie hinsiclitlich des mehr oder minder 
Häufigen einzelner Arten, in den yerschiedenfn Gliedern des.Liaa- 
Gebildes önd in den Bänken dieses oder jenes Gesteines, wenig Ueber- 
einstimmung. Viele Schalthier -Beste erscheinen auf den^baonde- 
mn|[s-Fläcnen dei Schichten, während diejfelsart selbst deren nnr 
^venige umschlielst. — Im LiaslialU YOn Marston, uafera ManckfitUr, 
ünden sich die A m m o n i t e n (Ammonites planicosta, Sow. ; = ^ 
capricornus , T. Sciiloth. ; = P l a n i t es planicostatus , De Ha an) so 
gedrängt, da£s die Kalkmasse fast blos a^s Bindemittel derselbe» 
erscheint. 

Als vorzüglich rcirhe Fund -Gf'g^eiiden von Lias - Venteinerungen rind 
KU ni-nnen : in H ürlemherg ^ die Fildern unfern FaihingtUf Ntufen^ fVa$tcr- 
jilfingtH, Göppingen bei Ulm n.a.w.: im Sbaft, fräUmtkän, Gamder«- 
h^jw, Boti^rvüU bei Nane$$ p^gena tob Aritfol n.s.w. 

Die Bezoarsteine fBeioar ^ siones , CoproUu) , Konhretio» 
nen der Lias - Formation von Lyme^Regis and iVesiburj bei Bristol, 
stimmen mit den Exkrementen Knochen- fressender Thiere fGnucum 
albumj überein. 

Schichtung deutlich, wagerecht, aber selten miehtig ; die ein- . 
zclnen Schichten oft durch dünne Liasschiefer- Lagen getrennt. Nnr 
in manchen Gebirgen sieht man die Schichten ihr Horizontales und 
den Parallelismus mehr Und weniger yerlieren; sie zeigen sich nach 
Tencbiedenen Bichtungen aufgerichtet und gebogen. 

ZerU&ftung ziemlidi stark ; die Lagen und Sehiehtea dadurch' 
in nicht grofse Platten getheilt. . 

Mächtigkeit bald gering , nur lo bis i5 F*. ^ bald eine St&he Ton 
loo F. und darüber erlangend. » 

Verbreitnnr. In sehr To1!k«innieDer Antbfldonj^ in Bmden, «nnal 
aber am Fafse der W^temberf;:isc^.en Alp^ wo da» Lias- Gebilde ateto dem 

Zu^c der Jum - Formation folp^t ; Gep^cnd ura Baad, zwischen Kenjper und 
Jurakalk; Frankreichs z.B. in Lothrit^en (wenig mächtig und stets die obere 
Stelle von Kemper -Bersen bedeekend), Burgund n. a. w.; sehr amgeaeidkiMt 
entwickelt und 8(*hon «^arakteristrt in England, besonders zwiedMB H^hithjf 
in Yorkshire , hei Lyme-Ref^is in Dorsetshire u.s. w. ; Westküsten von Bom- 
holm und Schonen ^ mit Lias - Sandstein und Liasschiefer lanffs des Randes 
filierer Gebhrgfe iLt. w.; Spanien ^ an der ^^mdseken Seite der n^^n steigt 
die Formation xn bedeutender Hdba; ne breitet sich in mBWifaltigen 
Gliedern im Raskischen Gebirge so sdir ans, dafs die Älteren FTTrmationen 
zum grufsten Theilc dadurch verdeckt Verden und ist auTserordentlich reich 
an Citensteln. (Haushaiiii.) 
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H äm hakm ilM BelB«t ist day Liaa-GeUMe tadi Bvoauini, Eanrn^ 

•nnty Bakbwsu und nimal durch Ekib bb BiAinnniT mdi gc w iflaon woidca» 

/ — ~ 

• Diö verschiedeneu Glieder des Keupers — allgemein ange« 
nommeneBeDeniiiiiigf womit die Formation im Koburgischen bezeick» 
aet md aas manoichfaltig^^bfct gefi&bten Bänken thonigen 
lud kalkigen Mergels bestdiend, ans Sandsteinen Tetsdue- 
daner Al^nnd ans G yps - Lagern, rohen in manchen Landstridien 
in weiter Verbreitung und mitunter ongemein mächtig auf* dem Mu- 
schellialk- Gebilde. 

In Würtemberg beträgt die Mächtigkeit des Keupers 800 bis 1 lOoF^ 
und. mehr ^ im nördlichen Deutschland zwischen 900 und 1000 F. 

Die genauere Bestimmung der Kenper - Formation ( sonst als 

i'üngeres graues Sandstein- und Mergel - Gebil de be- 
gannt) gehört der neueren Zeit an. Früher wurden die einzelnen 
Gliecler unter yerschiedenen Benennungen beschrieben. Die bun- 
ten Mergel (Marnes irisees) zählte man theils dem Jurakalke, 
tbcils dem Liaskalke bei^die Sandsteine galten mitunter als Quader« 
Sandsteine u. s. w» ' , • - 

Rothe Färbung wird bei diesen Gebilden häufig herrschend ge- 
troffen, wie in den sandig-thonigen Felsartcn unterhalb des Muschel- 
kalkes ; allein die Farben der Keuper-Glieder sind um Vieles man- 
nichfaltiger, . 

Den bisherigen Erfahrungen gemäfs reflien sich die einzelnen 
%nper-GIiedcr, da wo sdche mehr yolIstSndig entwickelt gefunden 
irerden, ungefähr in nachstehender Folge an einander: 

4. Oberer oder qnarsiger Keaper-Sandetela. 

Weifs und lichtegrau , grobkörnig , oh selbst Konf^meraten 
Shdich , mitunter auch Ton mehr feinerem Korne und mit eingebacke- 

nenTheilchen rothen Feldspathes, oder mit weifser, Kaolin- ähnlicher 
Substanz. Das Bindemittel thonig oder mergelig , und stets in ge- 
ringer Menge vorhanden ; oft yermifst man dasselbe ganz , und ob- 
gleich die quarzigen Kürner einander .unmittelbar berühren , so hat 
das Gestein dennoch viel (Festigkeit. 

Der mehr mergelige Keuper- Sandstein wechsellagert , nach der 
Teufe zn> mit grauen und rotten sclneferigen Mergeln inSchichteni 
welche oft um einige Zolle mSchtig sind* 

Versteinerungen, Hin und wieder thierische Gebeine, na- 
mentlich Reste von Phytosaurus , auch kleine IHvalven (leztere 
jedoch nur da, wo der Sandstein gering -mächtige Kalk -Lager um- 
schlieftt); pflanzliche Reste nur sehr sparsam. 

EinstMis$e: rundliche Tkon-Massen (TliongnlJe'n), fer- 
ner Raryttpath-^ selt&er Quarz *Ki7«taUet 
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Simkuenatgen. Kleine BJbiim tnuSigen Balkis- nd idilefertger 
llioiiei denea des Li«t nicht unfflmliciu 

y er b r e i t u n g : Geilend Yon Stuttgart , Bopger , EfaUngtm , Dtgw^ 
loch u. i. w. ; ferner Dürr heim im Batfen'schen , Fic in Lothringen n. b.w., 
wid Tiel Reg^elmäfaiget im Vorkommen. Aadeio Iinadttridio laawB diom 
Glied vermiiften. |^ ^ ^ 

(k Obofo« b«nter ](oaper-*MorgdL 

Both^ je Weniger, nm desto dimUer, «aeh kalkig -tfaomg. Bradi 

erdig, bis zum Flach -Muscheligen. { 

Ein Gehalt von liohlensaui ein Talk ist diesem , wie den ubrigea 
Keuper • Mergeln , und mitunter in beträchtlicher Menge eigen. 

Vorkommende Mineralien. Führt Barjtspath, ichwcfel- 
•auren Strontian und Kalhspath. 

Vcrbreitunp dieser und der folgenden Ablagerung]! bonter Keupcr- 
Mer^el in Würtemberg , im FnxwtenUiume Pignumi^ in der G«i|pBuL von m- 

«ei , in Lothringen u. s. w. 

- 

6L Mittlerer oder baater tboatgen^Reaper-Sandeteia. 

Feinhornig , mit thonigem oder kalkigem , meist in grofser Menge 
Tbrhandenera Binderoittel. Roth , grau , gelb , weifs , of^ gestreift , 
geflammt, gefleckt ils.w., so zumal in den oberea Scliicliteai die 
mteren findet man nicht selten einfarbig grau. 

Versteinenmgen, Schliefst ungemein hSnfig Ahdrficke Bohr- 

ahnlicher Gewächse ein (Eifuiseium arenaceum oder Ca» 
lamitcs arcnaceus major , Jager), auch Abdrucke von Fahren und 
von Blättern, so wie durch Hornstein oder Quarz versteinte Holz- 
theile. 

SckidUMng. Bald in starke Bänke getheilt, bald diume schiefer- 
avtige Lagen bildend. 

Verbreitung. In Würtcmherg ^ namentlich um Stuttgart^ ^ebr 
mächtig und aiisj^ehreitct, und in der Nähe des oberen Sandsteines nicht 
•e|teB sandig unci in jene Fdlsart sich allmählicb verlaufend. — Fehlt in 
gcnriiMn jCii^eoden ftut gans. 

7, Mittlerer banter Kenper-MergeL 

Sch5n bnnt gelarht in yielartigen Abandemngen. 

Versteinerungen» Selten kleine Muscheln. 

Vorkommende Mineralien : Barytspath, schwefelsaurer 
Strontian, Kalkspath, auch Körner von Quarz. 

Einlagerungen : mergeliger , mitunter poröser, Kalk. . ^ 

Verbreitung somal in XiolArtMgin« 

8. Keuper-Gyp«. 

YV'eifr, rßtlilich, fleischroth; kfimig, auch faserig. Oft mit 
Th<m gemengt , oder in hXchit dfione^. Schichten- danit weehiekidb 
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^Bde Lager m hMen^ «ber und wMer mScliti^, so Aaft 

die untern bunten Keuper - Mergel durcb den Qyps fast yerdrängt 
werden. 

Ohne Anhydrit 5 nicht, oder'doch nur selten , yon Saixthon he» 
gleitet. 

Gebort zu den Gliedern , welche in der Reihenfolge Suiee Avl^ 
tretens sich yorsüglich regelvoll zeigen ; stellenweise fiodet man den 
Gjps beinahe unmittelbar auf Muschelkalk abgesezt; nur eine gering 
mächtige, in das leztere Gestein allmählich aidiTerlanfende, MergeC 
bank trennt beide. 

Yerbrcitan^. Gegend a»S»ti<^4n-t ((^alcr- 2VirlEft«t8i bdl CMatft» 
Fafi des Bopa^» u.«.w.). 

9. Unterer bunter Ke uper-MergeL 

Maiil mit sltv]iem<lb]]i-Gebdt «osgeieiduMit dweh bnate 
Farbe. 

Die eine oder die andere der erwähnten Ablagerungen bunten 
Mergels umschliefst hin und wieder ein eigenthümTicbes Trümmer- 
Gestein, eine Mergel-Brekzie: Stücke bunten Mergels erschei- 
nen gebunden durcn halkreiche Mergel. 

10. 'Vateorer thei|iger Keuper-Saadaieln. 

« 

Feinhdrnig, gelblichgraui sncb. vlÜhUi^; meist ckfaKbig ^ nifif 
sttweäen. gefleoki dmh blasuu oier §riines kohl ea s a ni ü s Kupfer. 
Vit «Uwi^ Ueiae» BlKttehm silberwefl^sen GUmmcn und mk 
plattgedrudbte» mndtteben Massen graaea HhsmM^ 

Versteinerungen. Enthält an Stellen , WO die übrigen Glieder 
fehlen nnd er unmittelbar den Muschelkalk bedeckt, jedoch im Gan* 
sen nicht häufig, kleine Mnschel-Yerateinerangen , öfter 
pflanzliche Abdrucke [Eiiuisetum arenaceum ; Calamiiei 
arenaceus minöfs Maraiktüidea arenac6a(im. Ophhghssum)i Os' 
munditet peeUnaiMs; jisp/dioides SiubgordUndg} OnocUiiet 
ianceolatus]. 

Die yegetabilischen Abdrücke of^ mit einem üeberzuge von 
erdiger Braunkohle oder von Eisenocker ; auch die Vertiefungen 
zwischen den erhabenen Sti^ifen derselben mit Braunkohle eriulU. 

Schichtung. In starke Bänke getheilt , auch sofaieferigi 



In dm V^SM^-Gegende» tritt die Fonnalion der Keuper . Sani* 
steine Und Mergel ungemeiii mächtig auf. — Auch in PiUen finde» 
sich Keuper- Sandsteine, zuai' ^nieu • dttrak die bekannten pflanz- 
lichen Beste bezeidwet'».»^:«. a>. mm 'Km^j Cmidot^s HCütMh 



üigiiized by 



/ 



KroUwici , unfern Radostyce vl, yr. Mitunter ähneln tie manchenr 
gleichnamigen Felsartea der G«§9iid Toa SMtgaH bis aar Ver» 

WechseliiDAa 



IL Steint 

Begleitet von Salzthon , Gyps , Anhydrit , und von mehr oder 
weniger kalkigen Mergeln. Bildet Bänke und Nester , häufiger aber # 
Stockwerken - ähnliche Massen. 

Yerbreitang: namentlich in tMkrmgtm (Fh^ fHeuM «.a.O.) ii.e.w. 

Das Profil Fig. XXTm, Taf. IV «teilt das YorkonuBcn dsa Sttlnsalwa 
in im Kaopar- Formation -von Lothringen dar. 

Ton der mnOimarsliehen BUdongs- Weise das Steinsalaoa wird apfttee 
die Bfede Msyn. 



VlLGncppB» Maschelkalk und bMDter Sandalein« 

Von beiden Formationen , diese Gruppe ausmachend , zeigt sich 
die eine , jene des bunten Sandsteines , sehr allgemein verbreitet^ 
wahrend die andere, der Muschelkalk, mehr auf einzelne Gegen- 
• dan beschrfinkt erseheint und Yielen Ländern — - ufirdiicbce Franke* 
reich, England, Spanien n. 8.w. — gana fehlt; 

Die Muschelkalk - Formation — bezeichnet durch die eigen- 
thümliche, jedoch sehr einförmige und fast auf allen Stellen des 
Vorkommens sich gleich bleibende, Beschaffenheit ihres Kalkes, 
dnrch zahlreiche und sehr charakteristische organische UeberbleibSe}, 
ao wie dnrch mächtige Steinaala - Ablagemngen'i welche yon ihr 
«nacUossen wierden — ut, was ihre geognostische Stellung betrifift, 
m der^Begel sehr einfiacü Sie aeigt meist Tollkomiaan dentfiolie 
Scbtehtong ; die Schichten feilen gewöhnlich nngetfein sanft , und 
bilden oft kleine , wellenfui niige Mulden und Sättel. Nur da wo der 
Kalk ältere Gebirge berührt , findet man stärkeres Fallen. 

Die Formation des bnnten Sandsteines, unter mannichfaltigen 
Verhältnissen Torhommend , auf den Tielartigsten Gebilden ruhend 
nnd darum im AenükerlÜDlien ^ich wen%er gleich bleibend, hami 
demongeachtet im .Ganzen *aiioh eine eii^clie genannt werden ; denn 
es sind jene Verschiedenheiten so bedeutend nicht , als man I9r den 
ersten Bück glauben sollte. 

Wo, wie im Jura -Gebirge, unfern Basel , Keuper - Mergel , Lias- 
Schiefer und eisenschüssige Oolithen -Kalke mit dem Muschelkalke 
auftreten , da sind die Grenzen , weil jene leicht zersezlichen Ge- 
steine sich bald unter Damm - Erde und dichtem Päanzenw|achs yer« 
bergen I oft schwer ausjMimitUk. (Meau^.) i / ^^^^^r*^ 
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YoB den fossilen organischen Resten weichen die pflanzlichen, 
zur zweiten Biidungs - Peri ode der Vegetation gehörigi 
Ton denen der vorhergehenden und folgenden Gruppen gänzlich ab* 
Die Dikotyledonen sind y erschwundea ^ man trifft Kryptogameoi 
Coniff^ren* (Cjeadeien-) artige und mehrere eigenthümliche Ho- 
nokotjledonen-Gewiichse^ nur eine yorhommende Baum- 
artige Fabren-Art lafst schliefaen, dafs in dieser Periode die 
Temperatur der Erde wohl noch eine tropische gewesen sey. (4d. 

Wo Muschelkalk vorhanden , ist die obere Grenze des bunten 
Sandsteines mehr bestimmt, desgleichen die untere, wenn der Zech« 
stein nicht fehlt ; wird jedoch der bunte Sandstein nach oben un- 
mittelbar Ton Keoper überlagert' und ruht derselbe auf Todt-Iieg^ 
dem, so müssen Heine (k^nzen als schwankend gelten. 

Einige Geognosten betrachten den bunten Sandstein und das 
Todt - Liegende als eine Formation , welche den Zechstein , den 
Kupferschiefer u. s. w. auf untergeordneten Lagern umschliefst. 

Bunter Sandstein und Muscl^elkalk sind einander durch gegen- 
seitige sehr allmähliche Uebei^ange und durch Wechsel -Lagerung 
yerbundenl ' 

Eisen , Kupfer , Bld und Zink finden sieb in beiden F<Mrmationen 

auf Iiagern, öiter in Stocken oder Nestern* 

■ • 

\ 1. Kohlenletien. 

Qya.t Schleferigar Keuperthon, Alannsehiefer , ScMeffertbOA» 
mid bitnni-adser TboBsehlefer, «un Theil. 

Ueber Muschelkalk und unter den legten Gliedern der Keuper- 
Groppe,. namentlich unterhalb des.Gypses auftretend. 

In manchen FfiUen soll die Stellung des Kobleolettens schwan- 
liiend seyn und derselbe sosar über dem Keuper-Gjps Torkommen ; 
dies wurde die Ansicht reoSitfertigen , nach welcher man das Getfteim 
gans. oder theil weise zur Keuper- Gruppe zählt. 

Thon, grau ins Braune und Schwarze, schiefeng, oft sandig, 
mit bSofigen sehr kleinen Glimmer -Schüppchen, nicht selten viele 
kohlige Theile enthaltend durch das Ganze der Masse (Letten- 
kohle), oder in reinen Studien von mehreren Kubil; - Zollen GrSfse. 
J)ie Kohlen, haltigen Schicliten , selten über 8 Zoll macl^tig, wechseln 
mit sandigem schieferigem Thone, auch mit kalkigen oder merge« 
ligeii Lagen. Die Kohlen, pechschwarz,- a^eüerig, nur im Quer- 
bmcbe schimmernd , sind wevch und fett anznföblen. Sehr häufig 
ist das Gebilde von Eisenbies begleitet; nidit oft erscheint der 
tdmane yon Gbalzedon- Schnüren durchzogen. 
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DieKohlen«-- Vitriol- auch Keaper-Kohl en — sind, wegen ihre« 
KIm o Gehalte« , aelir zur Venritteriuig ^eaei^ und liilden «odkuiii Mafif 

Versteinerungen: ücberbleibsel von Sauriern; MastodoU" 
saurus und Salamandr oides ^ Jager; von Molluslien : Lin* 
gula temiissima^ Brohh; TOD pflanzlichen Besten: Abdrücke 
TOn Schilf- Blattern, zamal in dem das Liegende von Rohlen* 
tehiditen ansmachenden llione. 

Schichtung deutlich , die einzelnen Lagen oft sehr dünn. 
VerbreitUQff •tellenweiw sehr beträchtlich: die Jl^Vifkeit mit- 

haeh, Speehhack, FTiiwM, BifgemkanU) i WürUmbtrg (ihkmammgm^ 
Koektndorf 1 Löwenstein u. n. O.) u. ■. v. 

Voiov*« Leitenkohle (GendOchte der SteinkoUen; 8.17 ffi) gMrt 
hierher. 

T. A];.BBRTi, Gebirge Wörtembeigt; & 90 fll IL Baom, Gaea Jleidel- 



X Mna^ehclknlfc. <aM.> 

Veber buntem Sandsteine gelagert j Busen und Becken erfüllend, 
welche diese Felsart bildet. 

Profile Fig. X, Xl, XU, XDI und XXYIIf Taf. IV. 

HSnfig berühren tich Kalk und Sandstein nidit unmittelbar , 

sondern es tritt zwischen beiden eine Lage Eisen -reichen schieferigen 
Thones auf. Die oberen Lagen des Gesteines stellen sich oft als 
graue schieferige Mergel dar, welche, rait zunehmender Höhe, be- 
aonders da, wo Bedeckung durch die Glieder des iioii|)ers statt hat, 
Mehr und mehr enttchiedaae grünliche Färbung zeigen ; auch treten 
rolhe Flecken ein, nnd so Terianit «ich der Moadielkalk sehr all- 
miÜiUeh in die bonten Kenper-llergeL 

Versteinerungen: Reste von Sauriern: (Ichthyosaurus , 
Plesios aurus) , Fischen (Zähne von Squalus) , Mollusken: 
Rhj-ncholithes; Ceratites nodosus. De Haan {Ammonites no» 
dosus , V. ScuLOTU. (und Jl. semipartitus , Gaillabdot) , mitunter Toa 
I Vi F. DurobmeMer) , Nautilites bidarsoht», ▼••SOBLora. \€era^ 
iitss M^rsaM, Brnmu); Deniaiiies torqtutku nmä ime^is , 
SenMm»; Pimgiostoma tiriiOamuä Ansoile {Cikamiies T^ScnbOfü; 
mi4 Carbium BeeveH.); F^cUn la&p^gaim$ {FUmr^nectites 
lae^igatus, T. ScRixmi.) ; My tiius i^icu k t tm und dUciies, t. ScHcot«. ; 
M* eduliformis ; Avicula socialis und costata, Brown (^Mytulites 
socialis und costatus , v. Sghlotii. ; Cypricardia socialis, EuiEi l»s 
Bbavmobt)} Limguia tenuissima, Bnosm; Melania scalatu; Tri^ 
gOtt^iliiss p§$ anseris , t>ulgans und •OMMtros/Srtit (Trigonia (?) 
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tüHt€s ifulgaris, y. 8caL0TN.) iL s. w.; endlksb DdberbleibMl tm 

Pflansen-Thieren , namentlich Encrinites liliiformis (in ein» 
zelnen, oder zu 4 und 6 zusammenhängenden Stiel - Gliedern ; zum 
Theil ganze BanUe fast aliein ausmachend, sogenannter Trochiten- 
Kaik) u. s. w. 

Gioüke vorhandene I^liriniten - Banhe im Muschelhalhe enthal- 
ten und am Fufse mancher Gebirge kleine Hügel ziisammensezzend« 
SO ivie der Reichthum einzelner Kalk -Lagen an fossilen Mollusken 
machen es glaubhaft, dafs die Thiefe an den Stellen gelebt, ire 
dieselben omgekommeu sind. 

In der Gegend Ton Heidelberg', nra Leimen, Wieahteh^ ITorrenberg, 
Mosbach u. d.w. -werden im Muscholkalke getroffen: Cer at it es , Tere- 
bratuta vulgaris, Avicula socialia und co^tata, Plagiostoma striata ^ 
Ttijtoneilit €8 vulgaris t Lingulm ftauknma, Euerinite» UU^ormii» 

Beaonden reich an Versteinennigeii ist 11. a. der MmeMkalk der Ge- 
gend um Liinevtlle ; bei Rehainvillers namentlirh findet roan^ aufser vielen 
andern mehr all^mein vwbreiteten fossilea Kör^rn : Rhifncholithes , Trigo- 
mHite» per oMeri» , Gebeine und tSSm» Ton Saurier n u. ■. w. Meine Sanun- 
Inng verdankt dem HtC Bitter Ikr. Gnumov eine beeondcM n mgeiddi 
neto Stille die e er Yorkommnisse. 

Aa yegetabilisclien' Ueberbletbseln ist das ^Mttim 
zwar sehr ann, jedoeh feUen dieselben nicht gans. 

Nur hin und wieder zeigen sich einzelne Schichten- G^eder mehr 
firei Ton organischen Ueberb leibsein. 

Schichtung ausgezeichnet deutlich und gleichförmig ; die Schieb- 
ten wagerecht oder wenig geneigt , in der Nähe älterer Gebilde 
theils aufgerichtet, theils gegen die Berge sich seuhend. Die Schich- 
tungs - Ablösungen selten eben , meist sehr bezeichnend mit rund- 
lichen ErbabenheitMi und Vertiefungen yersehen, welche bei zweien 
einander fUMriagemden SolsGliten gegenseitig einereifen^ Weicher 
gelblichgraaer Thon überkleidet. die Schichtangs-Ablosongea« Stärktt 
der Schichten gewdhnUdi Ii bis 1 !^ F. , snweilen aber auch so 
dünn, dafs gleichsam eine Art Schleier -Geliige dsditroli entstehtr 

Zerklüftung nach dem Tage hin sehr stark, so dafs das Gestein 
oft zerrissen ist und in kleine Stücke zerfallt. 

Gänge von Ualkspath sind nicht selten , aber meist geringmächtig. 

Untergeordnete und fremdartige Lager : zumal Gyps , Salzthon 
und Steinsalz; femer mergeliger schieferiger Thon , Oolithen -Kalk, 
Dolomit, und Lager und Stocl^e oder Nester verschiedener Erze, 
Eisen, Blei, Zink u. s. w. (Hierher die Galmei- Lagerstätten von 
OUaisz in Polen, die Bleierze von Bukoivno bei Sluivkoiv u. s. w.) 

Mächtigkeit in manchen Gegenden wechselnd zwischen 100 und 
5oo F. {nördliches Deutschland)^ in anderen von 600 bis 1200 F. 
{leiden, JVürtemberg u. s. w.). 

Verbreitung und Berg-Gestalten. Sehr verbreitet : Baden {m 
«.a. bei WiesUteh unfern Heidelberg u. g. w.) ; iVürtemberg (Gegend von Kaiw, 
9m mm€m'^9k^ m.u.mke megnMm^i^ »ol— It Awf kmdSlMtk'W^tmit' 
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tlM, bei neüironn sehr reich an Kalhtpath - Einaehlüiten n. s.w.); Thürm- 
fpeRf Mannafeld, um HÜdeMkeim , Göttingen wcui Pyrmont^ H^estpktden, Fo- 
gesen (bildet einen mehrmals unterbroohenoi Streifen län^n des östlichea 
Randes der Kette , and erstreckt sich mitunter nnrh in die ThAler des Was- 
gaaer Sandsteines); G^end von LüneviUe und Toulon ils. w.; das VictnUni" 
äehe und die BeUunetuehen Alpen ; Polen , besonders ansgeKeichnet um Por§^ 
mmw unfern Suabtämiow f bei Ruda StroweayiM xwis(*hen Miedzianagöra maA 
JUyww «■■kW.; am Psniieiwii MeeresbuM swiadMn Bm$kir und CMros* 

Der Muschelkalk , in Deutschland hin und wieder zu einer Mecresliöhe 
Ton 2600 F. und darüber empnrsteigrend , bildet auR^edehnte Gebirge, oder 
CS bestehen nur eincelne, wenig erhabene Berge und flache Huppen aus dem- 
Mlben, theils ist «r aueli beadiiiafct auf aieuig« flaeha Qw gm d m^ aaf im 
fUMngIt dar Bcvga. 

Die Formen -TerhäUnisBe sind wenig MUgeaeichnet. Das Gestein wrt 
niedrige Anhöhen mit gerundeten Gipfeln, gewimden wie die Schichten, so- 
•ammen; oder es bildet Berge mit langen und schmalen, oder weit gedehn- 
tm ebenen Rfidten, Mfl abfallend, seltner mit tteOen GehiMMn und fd^ 
iigtea Winden ; nnr In einidnen Hiii^ encheint damelbe praUig. 



Gyps, Snlstbon und Steinsals tind swar sitm TheÜ als 

Einlagerungen des Muschelkalkes zu betrachten; denn mehr oder 
minder mächtige Massen dieser Felsart scheiden dieselben von dem 
unterliegenden bunten Sandstein (Profile Fi^. X und XIII, Taf. IV.). 
Allein bei der sehr ansehnlichen Mächtigkeit mancher Gebilde der 
Art , und bei dem Umstände , dafs der über Gyps und Steinsalz seine 
Stelle eionehmeiide Kalk yoo jenem, der unterlialb auftritt, sich 
weduedea sei^it (t. Aiasrti^s wellenfSrmiger Kalk tndKalk 
TOn Friedrichshall), läikt tick die Ablagerung tkeilweise andi 
mit Grund als eigenes Glied der Gruppe betrachten , zudem durften 
gewisse Gyps- und Steinsalz- Gebilde zwischen Muschelkalk und bun- 
tem Sandstein auftreten. ^ 

Die ergibigsten und reichsten Salzquellen von Schönebeck bei 
Grofsen-Sake werden in der Zwischen - Bildung des bunten Sand- 
Sternes und Muschelkalkes gefunden , welche aus Flözzen TOn Mer» 
gel , Kalkstein , G3rp8 u. s. w. bestehen, (v. Veltheim.) 

Ob das dem Muschelkalk yerbmidene Salz-fökrende Gyps -Ge- 
bilde ein reselmäfsiges , zusammenhängendes Lager ausmache , läfst 
sich nach aen bestehenden Erfahrungen noch nicht entscheidend 
beurtheüen. Eine weite Verbreitung ergibt sich in jedem Falle aus 
der Menge von Salz -Quellen, welche die Formation entläfst, so wie 
aus den vielen Punkten , an welchen mit glücklichem Erfolge Stein- 
salz erbohrt worden. Allein daraus folgt noch keineswegs die Ge- 
genwart eines zusammenhängenden Salz -Flözzes. (v. Orysuauskn.) 

In den Neckar - Gegenden ist das gänzliche Auskeilen mancher 
Salz-Lager nach dem Ausgehenden hin durch Bohr - Versuche sehr 
bestimmt nachgewiesen ; von Bohr - I^öchern , w eiche man in ver- 
hältnifsmäfsig geringer gegenseitiger Entfernung niedergebracht, und 
die scheinbar auf den Streichen des Steinsalzes standen, wurde, mit 
einem über so F. Steinsalz durchsunken, wührend das. andere 
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eine Spur daTOtt aaffio^wi otuglcklir ubieideii das GypillciB vor- 
liftadea wai^ 

Da« Gättte tragt nicht selten die Abzeichen einef gewissen 
•tSvmischen Bewegung , welche das Entstehen begleitete. Mergel 
iind bituminöser Kalk machen die oberen Lagen aus; tiefer erscheint 
das Steinsalz von Gyps , Salzthon u. s. w. begleitet , oder es wechseln 
diese Gesteine ziemlich regellos mit einaudei^ • 



Mergeliger und bituminftier Kalk (StialisteiB). 

Monnicbfacbe Abänderungen, vielartig durch gegenseitige Uebeiw 
gj&igew Auch liat allmähliches Verlamfen in unreinen Gjps statt^ und 
selbst in Hornstein - artige Gebüde. 

Mächtigkeit stellenweise nur 20 F. , an anderen Orten bis zu 
100 F. anwachsend. 

Verbreitung: ^'cckarthal VLn.w, * 
• - ■ , 

4. G y I» 8 (jüngerer Flözgyps). 

.Nicht telton dunkel g^förbt durch Bitomen. Ton yerschiedenen 
Feftighefts-Gradeii ; der festeste oft in unmittelbarer Nühe von 8teia- 
salz. Bildet meist in die Länge gezogene Stdclie. ^ 

Thoniger Gyps, durchzogen von Fasergyps- Schnüren und mit 
kleineren und gröfseren Gypsspath - Massen , verdrängt theils dien 
Salxtfaon« theils tritt derselbe gemeinschaftlich damit aui. 

,Schichtung selten dentlicb; die Schichten Wellen-artij^ gekriimmt 
und gebogen. 

Einlagerungen : Anhydrit auf Nestern. 

Mächtigkeit sehr ungleich , mitunter 200 bis 400. F. , oft aber 
auch weit geringer. 



Viele denkwürdige Thatsachen, mit dem Auftreten mancher 
Gyps - Ablagerungen verbunden, sind der Theorie ungestörter Nie- 
derschläge wenig günstig. Die auffallenden Sonderbarkeiten, wo- 
durch die Gestern - Massen das Ansehen später eingeschobener Ge- 
birgs - Glieder erlangen, der Umstand, dafs das Gyps -Gebilde bald 
^in Setridiliicher Mächtigkeit entwickelt erscheinl,.. bald wieder ffans 
Tenniftt wird , Störungen im Yerhfiltuisse nachbarlicher Schienten 
u. s. w» lassen an ein Entstehen durch Umwandelnngen yon Kalksteinr 
Fonnatiooetti bedingt dilrcK Tulbanisehe Thätigkeit, (Rauben. Die Be* 
siehungen zu den das Gyps -Gebilde begleitenden Gestein -Ladern 
scheinen darauf binandeuten^ dafs dasselbe spater tarn gcgenwa'i tigün 
fifiTean erhoben wurde. (L.j.Boch, J. CuABnteTmB, F«HoFr- 
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Hat Entstehen mancher G}rps. Massen , z. B. jener am FoTse der 
Pyrenäen , dürfte in die Zeit des llervorbrechens Hornblende - reicher 
Abarten fallen. Aehnliche Phänomene liennt man am Fofse der 
Schweizerischen Alpen. Gyps und Steinsalz wurden erst nach der Er- 
hebung der sogenannten primitiven Gebilde durch Spalten empor- 
gedrängt u. t. w« 

& SelsthoB. OS. 117.) 

Selten rmn meist mehr oder weniger mit Gyps mutemeiigt 

Gjps , nicht oft Anhydrit , kommen io mehr und minder mächtigen 
Ltagen im Salzthon vor. 

Der Salz-Gehalt nimmt toa <4ien nach der Teo&'M^ jadocb 
nicht gleichmäTsig« 

«. Stein seil. (S.8iL) 

Stocke und mehr regellose Massen Ton beträchtlicherm oder ge- 
ringerm Umfange« Fast stets im untern Theile and meist nach 
allen Seiten Ton Gyps oder von Thon «mschlosaen. Auch scheinen 
beide, Gyps und Thon, als Nester and in kleinen Lagen sich im 

Steinsalz zu finden. Oft ist das Steinsalz sehr mit Gyps gemengt, 
doch auch vollliommen rein. "N'om tiefern Muschellialli zeigt es sich 
häufig durch gering mächtige Thon - und Gyps-Flozze geschieden. 

Ueber die Bildaiigs*W^se des Steinsalzes bestehen yersdii»- 
dene Hypothesen. Einige sehen dasselbe als durch das Weltmeer er- 
zeugt an, als einen Absaz entstanden zur Zeit wie die Wasser sich in 
ihre jezzige Grenzen zurücl^zogen. Der Ozean soll seinen Salz -Ge- 
halt durch Auflösung Ton Salz -Massen empfangen \\. s.w. Nach 
Anderen cibt es gewisse Flözlagen, die, ohne Salz zu enthalten, 
die FähigKeit besizzcn, wenn sie mit Wasser in Berührung hommen, 
solches zu ei'zeugen u. s. w. — J. v. Ciiabpektieb hat bewiesen , dafs 
zu Be v eine Masse , aus Anhydrit - Trümmern bestehend , aus der 
Tiefe emporgehoben und später durch Steinsalz , welches sich von 
onten subUmute, yerbonden worden sey. Diese denkwürdige That- 
iacbe*]ipt die Frage über dmi Tolkanisonen Ursprung des Steinsalles 
ImriMti^iiilirt Ist d^ Gyps eine Epigenie des Kalksteines, dorch i 
snUipirten« Ton der Atmospbibre gesiii^Brten, Sdiwefel bewulct., so 1 
Iiami vom wohl glanbeo, dafs aoim Steinsalz auf ähnlifilke Art nesis 
Lügerstfitten eingenommen habe. (L. y.Biigh.) 

SnUkuitiooeaTfmSteinsalsamFe«»». Beohachtaagtnyiraii^sand, 
Gjlv-Lussaq^s an diesem Feoerberge im J. iSoS« und neue Yeieadie 

Ton MoHTiCELU and CovBixi mit Veswischer Lava angestellt.; Im 
J. i8o5 fand man Spalten im Krater des Vulkans , nur einige l^Vig# 
alt, stark mit fast reinem Steinsalze bedeckt. Im X 1822 warf der* 
eelbe Feuerberg Steinsalz in ungeheorer Menge aas demKrater u.s. w. 

Da das Salz gewöhnlich den wasserfreien Gyps (Anhydrit) be^ 
gleitet «ind die Bildong des leztern aof nassen- sehwer sn 
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iMgreifen ist, so erscheint ^aa'Entst^lMtt» j<»llerTel8Arf aii^ trocke- 
nem Wege glaubhaft. ^Bibzeuvs.) • " " * ' ' 

( Ueber d^n Zosttttketiliaiig 'der 8älzi)jti«llie^ ttitt dem Stein- 
ulz- Gebirge herrsclien l^i''£fa .^Geogfk'ost0n' ungleiche^ Ansichten. 

äinen nehmen an^.^afii-aiti'imtStetnanlB eiltspiTin^enV duQcli all- 
slQiliches Auflösen der Salzstoche (eme Meinung , welche -wohl bei 
weitem als die wahrscheinlieliere geltctafdürfbe); Andere glauben, 
dafs je»e ^^neUen ihr Dase^ eiutar dauehvfaif ei^entkümlichen 
Büdooigt-IVozesse rerdanlien, dafs sie nicht ^fii^zengnisse des Stein- 
salzes Seyen, sondern dafs dieses, wenigstens nm «Tbeil , aU Pro- 
dukt der QoteU^A betraol^tet werben müsse. *; . . . 

* 

7. Bunter Sandstein. (S. 129.) 

Habt in dgp Vogesen in «ngleichförrtifgor Lagerung auf dem 
"Wasgauer S^ndst&in, theils ersclicint derselbe auf Gliedern 
der Zechstein- oder der Steinkohlen - Gruppen, tlieils, 
und dies bei weitem häüfig^^, lindet man ihn ub^r abnormen Fels- 
Gebilden ansgebreitet^^Jjifa j^^dem Tage l^n A^ec)^|ifilj\ San^stein-Banke 
' luid Si^cihtiByi' iiiitl^^ 

^rhoues* 

itm unter« AMbeikifgiifiBaek um vot]M'>9lfc»B.iMt^Gyps niid mit 
mfichtigen Massen grobkämigen Oolitheo «IfaikeSk " 

Dei* rothe schicfleHge Thon , welcher hin und wieder unter- 
geordneten Gyps umschliefsend , oft über die ganze Oberfläche des 
Sandsteins ausgebreitet ist , und selbst mit einer gewissen Mächtig- 
keit , entspricht dem rotlien Schiei erJ ette^ von Freosisleben 
und SciitLTZE. • ■ ' • • - • • 

AU Grund -Gebirge der Steinsalz führenden Formationen ^langt 
jder bunte Sandstein besoi^deriB^ g^ijlgaostiscbe' Bedeutung. 

Profile Fig. X, XI, XII, Xlll, XV und XXVU, Taf. IV. 

In England bildet sandiger Mergel mit Gyps und Steinsalz den 
oberen , Sandstein den mittleren und Konglomerate den unteren Xbeü 
von dieser Ablagerung., 

F99tiU {JeberhkibMl: M«rUit8kaa,-in Ganaen ^ieadben Äxt&m 
ivie im HnsdielkaNi , als ^besonders bezeidinead: Metania scalata; 
ifyiulitBs eAäißnmisf A^icula*; Trigonellites mlgatts , Na- 
tica GaiUavdoüi , Voltz , Plagiosto'ma u. e. a. , raeist als Stein- 
heme ; ferner pflanzliche Reste [Calamites, Anomopte- 
ris , Neuropteris, S p hen o fi t er i s , Fiiiciles, Voltzia, Con- 

t^aUariles , so wie <eia»ge noch zweifelhafte Monokotyledonen). 

Bie fossüenr HoMdlfdien hiamßit nMieiitKch in dem graulich- 
and ^ünHfeinifeirsen saiät|edTlioii-o4er MUrg!^ t^, der denlVtt' 

scbelkalk zunächst begrehTt, so ul a. zu 2)K(>m/7/ar/ , unfern Lünetfiäe, 
und zaSukbad {Souk autc bains^^ imDepart des J>lieder*Rkeines» 
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Die Petrefaktcn iK^erdeo Htmgeps im himten Sand^iae ganzer 
Landstriche yermifst. . i * , 

Von den im Sandatoj^e f|er GnUchtkt^ Dun^riet attfgeffandwwtt Spur«« 
thierischcr Fufstrittc ist bereit« S. 93 die Rede g^ewesen. 

Schichtung raeist ausnehmend deutlich , zumal in den oberen 
und unteren Theilen der Lager , und da keine StrSrungen einge- 
treten meist wagerecht , oder nur schwach fallend. Die Schichten 
oft mehrere Fufs mächtig; ihreStöihe nimmt zu, so wie das Binde- 
mittel sich zurückzieht ; gegen den Tag sind sie im Allgemeinen we*> 
niger stark und werden zalezt äufserst dunn, selbst schieicrig. 

Zerklüftung starl;, vorzüglich nach dem Tage zu; tiefer ei^cheint 
das Gestein 'mehi* dicht. Die Klüfte stehen oft senkrecht auf der 
Schichtung. i • • • • ir f- 

ErfüUnHg' g€U^g»tiger RUume durch Kalkspath , ftmoe- 4wcll 
nMnche abpome Fdlwteii|..fii)8alt, Feld«1^.^oi(|i)rr ma^w« 

üntergeßi^eU* und frmdarüge Lag^r: MiUitteiili milliiiler Mlfir 
dolomitisch, ,OoUt)ien-Kalk , . Gyp^ , Jieioqdmr liiUifi|r in ^er oberem 
HSIfte des hupten Sandsteines, wo 'derselbe sehr thonig miil to^ 
geringem Zusammenhalt ist^ ferner scfllieflnriger'Climmer- reicher 
Sniiastein , schteferiger Thon V - EiteMefti * tt. iT. Viele Gebirgp 
lassen )edoch solche £i^dwiiMuig«a taiAat : wij f ei ^reraiiMB; 
oft fehlen lie auch -gans. - • . , 

Der, dem bpnten Saf^dsteianntertearendi), Zeclutym fiihtliia 
und wieder liteuien obersten Lagen gleieliifoUs Qy^it-l^iMen, welche 
von deaen^ deren hier gedacht worden, nicht immer leicht und 
•kher unteMcheidbar sind ; der Gyps des bunten Sandsteins wird hä'u% 
Ton Fasergyps begleitet, jener des Zechsteins ist zumal mit bilumioq* 
•cm Kalk (Stinhstein) vergesellschaftet o. s. w. . 

• Berg-Gestaliau Im AeafserHclien sei j^t der bonte Sandstein auf- 
fallende Verschiedenheiten. Bald sezt derselbe einzeln^ geiiundet^ 
Htiffel und niedrigtf tbeils kegelförmig gestaltete , Ber^e mit wenig 
, sitileu Abhängen zusammen , welche der Landsdiaft ein nMldus'Au» 

sehen verleihen; bald bildet er schmale , «nicht sehr erhabene, abc^ 

jahe, abschüssige Bergreihen, die unler einander parallel laufen, 
an ihren Gehängen mit nackten, schroffen Felsen besezt sind und 
Ton tiefen engen Fels-Thälern durchschnitten werden j endlich macht 
er Berg -Ebenen mit engen Thal -Einschnitte» ßm, 

Yerbreitanr sehr allgemein, und oft Ton rewaltigcr Mächtigkeit, 
bis n 1100 F. und darüber. Odenwald ; St^warzwaUi.ißu l^üßok fä^rt das 
€Meiti KttoiBrene, weteKe tob QpM wbA Baryt«path bcgleit«t wcarden); 
SptnaH (die höchsten Stellen , IMW bis UM F. über dem If Mres - Spiegä; 
bestehen au« buntem SandHU'in); tVetterau; Vogels - Gebirge \ Thüringer 
WM (hier erreicht das Gestein eine Seehöhe Ton 2884 F.)) Ümgebungeii 
gm Hwmi KurMw t m (|Q«geiid»|i von KmaMÜßaA Mmimrg u.a.'w.)f .IT^Mr» 
Cregenden ; Fogesen f theile aafser der Kette , theils am Eingange Von Tili* 
lern, nie die Masse oder die Gipfel von Bergen bildend; Volts); Seutr- und 
Mo$el - Gegenden $ CAesni, unfern Lyon (die Kupfer - haltagea Saadptcine düdr 
Um Uerber gehören) ; GüMgriiMav In Englaußf, Spmtm u» ^.w^ - 
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8. Watgkverlkftiidsteiii. (8^129.) 

Rn&t auf Granit , Porphyr , Grünstein , Ur - und üebergangs- 
Schiefer und auf Steinltohlen -Gebilde. Ist im Elsaß von keinem 
imdera Gebirge bedeckt .sondern erhebt sich bis auf die. Gipfel 
der Berge. So findet man es auch beinahe in der ganzen Vogesen' 
Kette'; allein auf der West-Grenze derselben, wo dieFekar^in bim» 
ten fetudsteii^fibergebt, soheint sie diesen unterteofen. 'Der Mn- 
scbeHialk ist dhm Wasgauer Sandstein gew^Ainlich angelagert. 

Die Felsart, welche andere Geognosten theils dem bunten Sand- 
stein, theils dem rothen Todt- Liegenden beizählen, ist, nachVoLTz, 
von beiden' wesentlich verschieden. Nach Elie de Beaumont über- 
lagert der Wasgauef Sandstein das Steinkohlen- Gebilde und schliefst 
sich zunächst dem rothen Todt «Liegenden an; die untern Schichten, 
ziemlich rerschiedeif Ton der Hmiptmasse , sind der leztern Fels* 
art durchaus ähnlich. — * Der Dolom^ der untern Theüje des Was^ 
gaoer Sandsteines gilt mitunter als R^räsentant des Zechsteinef* 

Versteinerungen ßnden sich nie. 

Sckichümg sehr deutlich und meist beinahe wa^redtf. 

Erßämf^ bandartiger Räitmö ^ürch Sand und Quars«-Miese] , Too 
ten Gestein herrührend und auß Neue durch thonige Massen Ter« 
hittet; am Hangenden und Liegenden haben sie stets Easen- oder 
Bleierze» 

VntergeordneU Lager : feinkörnige schieferige Sandstein» Biit 
reichltehem thonigem Bindemittel* 

Verbreitung Ehaf» (bildet auMehliertiidi den gröfsten Theil der 

Das Profil Fi^. XXVII, Taf. IV yersinnlicht die Verhältnisse, 
des Vorkommens dieser'F>elsärt. 



VHL GnvppB. Zechetein und Todl-Liegesdee» 

Dichte Kalksteine und Konglomerate zeugen für das Mechani- 
sche der Bildung^- Weise der' meisten Glieder dieser Gruppe , wäh- 
rend bei einigea Felsarten^ Zechslein -Dobmit and Gyps , die Thitig- 
heSt chemischer Agentien unTciliemibar ist 

Fossile organische Ueberbleibsel , obwohl im Ganzen nicht zahl- 
reich und nur yon geringer Maimichfaltigkeit, yerleihen der Gruppe 
yiel fieseichnnög« 

Die meisten Glieder stehen durch gegenseitige Uebergänge im 
Zusammenhange. Beim Entstehen der älteren hatten ohne Zweifel 
ikl'^iiMachen G^nden anhaltende Störungen sUtt ^ ihher das Ano- 
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male gewisser ErscLeinuuj^ea. Uii^ i^chichtuag im AJigemeioen sehr 
deutlich ausgesprochen. 

pas Zechsteia-G^biUe encheinl gleichsam geschieden m sw«i 
AhtheiluhgeD ; die ohepe, aus Gyps, bitnmindaem Kalk» Do* 
lomit und Mergelerde bestehend, seichnet sieh durch Üngleiehk 

formiglieit ihrer Glieder aus; die untere, zu welcher Zechstein 
upd K u p f e r s c h i e 1 e r gehören, läfst mehr Geregeltes wabm^l^^n^ 

Sehr belehrende Suiten der Terschiedenen Glieder dieser ömppe , womit 
meine Gebir^sarten - Sainniliinf^ durch die Gute der Herren Bergmeister Bjbiold 
zn Xahl und Senator Dr. Capwssb in G^Umhmum Imwidmrl mntai« htUm 
StoiT zu manchen bis jr/.t wenig oder nicht bekannt giwfifniria Angaben i|n4 
Enlwidcelangen liei Sdiild^^nng der e i n g ylnep Gwlei|i«.,, 

' . I- a y p 

Syn.: Aellerer Fiaa-Gypsi GyfP der Zncknttln-Foraaatjeiii 

%|lie firili 

Krvstallitiisch kuniig, mehr bezeichnet durch grofse Gypsspath- 
Ausscheidungen , als durch Fasergyps- Adern , verbunden mit wenig 
mächtigen Lagen bitumin5sen Kalkes. Bedeckt unmittelbar den Zech- 
ateini onder nimait in Jem obersten Theile desseUben sein» fiiteUe do. 
Er hat häa6g aui^ die Schichten- Verhültaisse der. ihn lungebeodeft 
GebHde stSrend eingewirkt ; das Gleichartige ihrer Lagerung ist 
unterbrochen ; man Bemerkt Tielartige Yerruckungen und Yerwirw 
rungen, selbst Zusammendrückungen ganzer Gehirgs -Massen u. s. w. 

Profile Fig. XI, XII und XIV, Taf. IV. 

Tdirrcichc Rcobachtunp^en von Ka. HnUA ini, iv WalblWatÜlttirtlMIB, 

Magtl<^burg;ischen u. s. w. angestellt. 

Organische Veberbleibsel werden ia^'Gjrpse selbst nicht getroffe^. 
Die Spalten aber sind mitunter erfüllt von Thon und Hollstüchen 
primitiTer Gesteine und Ton Thier - Gebeinen flbcreinstiinmend mit 
denen, welche in FInthland -Ablagerungen TOfhömmen, Beste .'^om 
Mammuth, Rhinoceros, Pferd und Ton verschiedenen Wie- 
derkauern. 

SckicAtung hat nicht statt , oder ist nur angedeutet. 

Zerklüftang sehr häufig. Mächtige ¥me durohitfdien die Maasen 
und theilen dieselben in u^rmUche BlADhe. Gieofre ]|5lilen finden 

sich im Innern vieler Gtjps- Felsen und Tcrral^ien nicht selten ilur 
Dasejn durch £rdiälle. ' ^ ' 

MHchtigkeii betrügt steHenweise aoo F. und darüber. ' 

Berg - Gesf alten. Die Form der G)^)sberge ist meist Kegel - artig ; 
aber selten sezt dies Gestein so mächtige und hoch hervortretende 
Massen zusammen , dafs denselben ein besonders bezeichnender Unt- 
rifa Tcrliehea würe j häufiger biide:t es.üügjel u^A klemfij JMpJjl 



« 
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weit erstreckte , aber v^tiefe Schluchten getrennte , Berge , meist Ton 
unbedeutendem Umkreise, die aus flachen Gegenden und aus Ebenen, 
bald sanft, bald ziemlich steil, und, besonders im Vergleich zu ihren 
Umgebungen, mitunter ansehnlich hoch sich erheben. Der Gyps 
nunait^iiie Statte auf den Gebängen der Gebirge ein , oder auf ihren 
Ab'^h«ngen, oft ohne die tteftten Stellen zu erreie&en, aelbsl bei 
eeiii^ ttarttem Scbicfatenfall Häufig füllt er aucb den Gttind Ton- 
äochthalem und macht deren Sohle aus ; doch ist er hier oft nicht 
mliditig, sondern mehr eine oberflächliche Bedeckung. 

Verbreitung' im Alls^cmcinen unbeträchtlich; Kurheiten (RieektX§~ 
dorf); FürKtcnthümcr Ma^dehurg und flnlberstadt und einigte Nachbar- 
Lande, vorzüf^lich um Sanderalebcn , Quedlinburg ^ an den Saal -Ufern bei 
Jiltmbnrg , Btmhurg a. s. w. — In Süd - Deutschland hat man dieses Gy P*- 
l^iMe bia jert nicb aoi^fHiideii. ' ^ : 

Salzquellen ttigten oft in der Nfibe des Gesteines berror, aadi. 
enibiit dasselbe Steinsalz -Spureo. '\ ^ 



2. Bituminöser Kal](. 
Syn.: «tinlctteiik (S.l€a.)^ 

Dunhel oder lichte grau gefärbt meist dicht , uneben , im 
Grofsen muschelig , bis ins Erdige j sehr reich an Bitumen ^ mitunter 
Ton loo F. Mächtigkeit. 

Sdticktang selten gleichmaTsi^ Und regelrecbt; nur die oberen 
Lagen zeigen sieb dünn gesobicbtet.. 

Zerklüftung raeist sebr stark. 

Berfp-Getialteii vnd T«rbreitiin^. Die Higel, sni Stiaickalk 
bMtehend , tiiid sehroff und haben felsige Gehänge. Die Verbreitung ist In 
■iWffliiiiii Gcgvnden nicht unbedeutend. Mmuiftldi Thuriageui Harz n. «.w. 

8. Z e c h 8 t e i n - D 0 l o m i t. 

Sjn.: Baittcliwacke, Rauchkalk, DolonUe peneenne, Magnetian 

Hmestone. 

KiTstaUiniscb- kömig ^ oft 16cber%, oder mit yielen sebr regel- 
los gestalteten dmsigen Bitumen; tbeils ziemlicb dicht, und sod^nb 
Hiebt selten bitomihSs ; mitunter aucb ootitbisicb (besonders ausge- 
zeichnet bei Kahl) u. s. w. Nach diesem Mannichfaltigen zei(^ sieb 
das Gestein bald mehr locker , bald Ton festerer Beschaffenheit. 
Dunhel rauch - auch lichte grünlichgrau vu s. w* 

Die Drusen - Räume sind einander nicht selten gegenseitig yer- 
bundeh , aui' ihren Wandungen mit Bitter - oder Braunspath.Rhom- 
boedern bedecht und zwischen den gruppirten Bitterspatn - Krystallen 
finden Barytspath - und Fahlerz- Krystalle ihre Stelle u. s. w. ; seitner 
hommen aucn andere Kupfer-, so wie Bleierze darin vor (u. a. bei 
Rückingen unfern Hanau). — Manche Dolomite erscheinen von sehr 
echgalen ikapnspatb- Adern durcbzogen* . 
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Versteinerufigen werden in der Hegel vermiftt. 

Schichtung mangelt zum Theil ganz ; hin und wieder aber zeiet 

sich die Felsart in Lagen mit wellenförmiger Oberfläche abgetheiit. 

« Vorkommen u. a. bei Rückingen anfern Hanau ^ Bleichenbach bei 
Büdingen vad an mehrcreR ' Orten in der ffetfmnijr Maid am Vnfl» dm ' 

S^saarta (sehr ausgezeichneter Zccfaftein- Dolomit, mit g^roben» von Bitter- 
■path - Krystallen erfüllten, Weitiiti|^n) ; dan M an sf eidische uadTküHmgiteke 
' (ßo zumal um Ereafeld) ; RiecheUdorf in Kurhessen u. w. • 

Tritt besonders ausgezeichnet in England {Sunderland , Noftmg" 
kam , Durham , JSorthuniberland , Cuinbcrland u. s. w.) und in Frank» 
reich auf, und ersezt hier ganz oder theilweise den fehlenden Zieche 
stein. Im untcm Tbeüe dfuMagnesian limesione findon sieb^ 
somal im «festhaken England, Konglomerat -artige Lagen mit Halk- 
. Stetn-Bmchstuclien. 



4. M e r g e 1 e r d e. (S. 142.) 

8ezt besonders da wo das Zechstein - Gebilde xu Tage ans* 
geht, und häufig nicht tief unter der Dammerde, gering -mächtige 
FlSsse- zusammen swisohen Sdnhstein und Dolomit oder Zechstein; 
auch dem Gjpse yerbunden und diesen umgebend ^ findet men die 
Vergelerde. In der Nähe des Dolomites schlielkt die festere MergeU 
erde nicht selten kleinere und grofsere Dolomit. Stücke ein. 

Schichtung nur stellenweise, oft wird dieselbe ganz vermifst. 

Untergeordnete Lagen yon Sand , aus rothen oder weÜsen Qunrs> 
K5mern bestehend, kommen hin und wieder vor. 

MäcAtigkeii gering, lidjchstens bis zu 5o F.. anwachsend. 

Verbreitung^ beschränkt ; das Manafeldiaehe und ThdrmgMte 0»> 
bir^e (so Kumal bei Kresftld n. a. a. O.)« bemdem aatgOflicluMl anch an 
Mahl, am Fufse des Spessarts u. i. e. a. G. 

& lEeehatein. (& M.) 

Ein kalkiges Meeres - Erzeugnifs , dessen yerschiedene Lagen 
mitunter im höheren und geringeren Grade abweichende Merkmale 
tragen. Es nimmt seine Stelle unter buntem Sandstein und über 
Hi]^eEscliiefer und Todt - Liegendem ein. Vom eigentlichen Knpfiai^ 
•obiefiBT erscheint der Zeobstein oft durcb /eine ziemlicb näfditige 
Lage eines meist sehr dünnschiefengen Uehtegranen Ifergels gesdde- 
den, auf welchem, ehe der 2(echstem folgt, zuweilen auch neck 
mehr und minder starke Fiözze von Eisenstein ruhen. — Die Ab- 
lagerung wird längs mehr und weniger erhabenen Gebirgsketten ge^ 
fanden. 

Profile Fig. XII, XIV und XY, Taf. IV. 

Versiemerungen, läollnuken^Froductus aculeatus {Gryphi^ 
tes aculeatus, T. Sgulotu.); be^nders bezeichnend f femer Gr/- 
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phites rugosus und sptluncarius , v. Schlote. ; Ter eb ratulite s 
alatus, V. ScHLOTH. (^ein Spiri/er) u.m.a.; Erter inites ramosus. 

Nicht selten zeigt sich das Gestein in ganzen Lagen ToUkommen 
frei von PetrefaUten ; dagegen sieht man andere , besonders die mehr 
mergeligen, ganz damit erfüllt, so namentlich mit Pr oducius 
(u. a. am Hayngründauer Berg unfern GeUnhausen u. s. w.). 

Schichtung zumal nach der Tiefe zu bestimmter ; die Mächtigkeit 
einzelner Lagen sehr ungleich ; gegen den Tag oft am schwächsten. 

Zerklüftung häufig ; die Felsart erscheint dadurch zerspalten in 
regellose Stücke ; die Kluft -Flächen finden sich nicht selten mit 
Kalkspath bekleidet. 

Erfüllung gangariiger Räume ^urch Kalk- und Barytspath , selten 
durch Gypsspalh. Hin und wieder wird das Gebilde auch TOn do- 
leritischen oder basaltischen Gangmassen durchbrochen. 

Untergeordnete und fremdartige Lager: Hornstein, Stinkstein ^ 
auch Blei- und Eisenerze (Profil Fig. XV, Taf. IV). — Auch soge- 
nannter Na gel kalk kommt im Zechsteine, namentlich in dem ihn 
begleitenden Mergel, vor; er macht gering - mächtige Lagen aus (so 
u. a. bei Haj-ngründau unfern Gellnhauscn), 

Mächtigkeit wechselnd , oft nur 20 bis 3o F. betragend. 

Vorkommen mit den übrigen Gliedern der Gruppe (S. unten); hin 
und wieder auch vereinzelt, so z. B. unfern Jubenaa in Frankreich^ im Fest- 
lande und auf den Inseln von Dalmatien u. s. w. 

Manchen Gebirgen — Pyrenäen , Nordseite der j4Inen u. s. w. — scheint 
der Zechstein ganz zu fehlen; man hat bald Lias-, bald Ucbergangs - Kalke 
damit verwechselt u. s. w. 

6. Kupferschiefer. 

Nach dem Eigenthümlichen seiner Beschaffenheit (S. 1 06) eines 
der ausgezeichnetsten Glieder der Gruppe. Macht die Unterlage 
des Zechsteines aus , tritt jedoch auch im Wechsel mit den Schieb« 
ten desselben auf. 

So u. a. Herzogthura IVestphtUen, wo bald 10, bald selbst 3o 
dünne Hupferschiefer -Flözze zwischen den Lagen des Zechsteines 
erscheinen. (Buff.) 

Zuweilen umschliefst der Kupferschiefer kleinere und grofserc 
Massen von Zechstein-Dolomit (Bauchwacke)*, und beide zeigen sich 
in solchem Falle nicht selten besonders erzreich; auch der Dolomit 
fühlt Fahlerz u. s. w. (Kahl). 

Noberge, Sch i ef er k op f , Kammschale, Letten, Fäule, 
Dachklotz, Oberberge u. s. w. sind Benennungen, mit welchen der 
Bergmann in Thüringen und Mansfeld die mehr oder weniger bituminösen 
oder kupferhaltigen , festem oder weichern , lichter oder dmikler gefärbten 
Abänderungen des Gesteines bezeichnet. 

Profile Fig. XI und XV, Taf. IV. 

Versteinerungen. Ueberbleibsel tod Reptilien {Monitor)^ 
zumal TOn Fischen {Palacothrissum macroptcrum, magnum^ 
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tnaeqmkkim xbA pmimm; Palaeoniscum JFirtiukhmm ^ BbAonr* 
{jiceipeuger hUrnäMmm, Gbuimi)$ Clupea; Es0Xi Stroma^ 
teus Mug&r); Bcite toh MollvskeB {4^mümites gtüb^mu; Te^ 
rtkraiula «fato, T.6oHbotB., imi Pröducius^GrfpAites oeu- 

hatus, T. ScRLOTu., so namentlich zu Schmerbach im Thüringer Walde) ; 
Pflanzen- Reste , so namentlich Cupressus Vümanni , Bbobti« 
(lose Blätter, Zweig - Sprossen , Holzstucke u. s. w., die sogenannten 
Fliegen-Fittige, Horn-Blumen, Kora-Aehren^ Tannen» 
Zapfen, Stern*Graupen, Holz-Granpen alterer Schrift- 
ttdler; YoAmmßa sn Drankaiherg in Kurhenoi^i §nmt Fukoii* 
dan {Fucoid€9 lfc§podMi6i, sdagiiundu, digiiatus, frmnsniarius 

Auch werden angeführt Lj- copodiolithes funiculatus , T. 
8cHix)TH. (Z. taxifolius y v. Stkrmb.) , vielleicht zu den Meer -Algen 
gehörig; gegliederte Calamiten und ähnliche Reste (FnEiESLfBEn) ; 
«inselne Holzstuche mit deutlicher Textur {Thüringer JVald). 

In manchen Gegenden ist der Rupferschiefer ganz frei von Ver- 
steinerungen , in andern schliefst er namentlich fossile Fische, die 
als vorzugsweise hezeichnend gelten — zumal von den Geschlech- 
tern Palaeo thrissu m und Palaeoniscum — in groPser Häufig- , 
keit ein. Im Allgemeinen erscheinen die Petrefakten nicht an gewis- 
sen Stellen mehr zusammengedrängt im Gestein , nicht ^uppenweise 
Teraamoieltf aopdern reffellos verbreitet, ebne ^le sichtbare Ord- 
nvDg. — In derOrafiicbaftDifrilaifi, haJSasl'Tickley, finden sink in 
einem Mergeltekiefer einige Fakren* Arten znglei^ mit Fisdkw 
Abdrucken, weldie denen dee Mantfelder Kupfersckiefert ent> 
tpreeken» (8bdg wich.) 

_ Schiehtung ist stets rorhanden, bald mekr,' hM weniger denlii^Ä. 

Zerklüftung mitunter überaus regelmäfsig. ' - 

Erfüllung gangartiger Räume, Alle Gän^e , welche in dem über 
dem Rupferschiefer gelagerten Zechstein auisezzen , und die aus die- 
sem niedergehen bis in den die erstere Felsart uaterteufenden Saud- 
Stein, stehen auch dem Rupf erschiefer zu. - ^ - ;•' 

Untergeordnete Lager hommen nicht vor; allein man findet gros- 
sere und lileinere, rundliche und plattenfiirmige Parlhieen von Kalk, 
Fasergyps, Steinkohle und quarzigem Sandstein, welche, 
im Rleinen , gewissermafsen jene Lager zu vertreten scheinen«^ 

Mächtigkeit wechselnd von i bis 4 F«, theils auch nur lo Zoll 
betragend; selten ^ wie bei Bieber, erreicht das Gebilde eine Stärke 
Ton mehreren Lachtern. Ungleichheiten in der Stärke gehören za 
den sehr häufigen Erscheinungen ; sie sind Folgen der m unebenen 
Oberfläche des Grund -Gebirges. " . . , c 

Vor kommen niStt den übrigen Gliedern der Zecbstem- Gruppe 
(S. onten) , seltner tereinzelt, wie u a. unfern Autun , und in solcnen- 
F«Uen ^ mm dmttk dm beseiikMiden Fiseb^B«!» {WaHrn^ 
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(Arisspm inaequUobum) su criieMfli* äaißjk k Nord* Amerilut sa 
tVestßäd in Omneciicut aufgefanden. 

# • 

Das Zechftem- Gebilde hat viele Umsturzungen und Y errucktin- 
gen erfahren. Tersehiedene Günge oder Rucken lezzen darin auf, 
aeltüi-aUe Lagen defietten A^ektehneidend nnd lik in dtte 
UMdrlage aieh fortneliend. i>ie itntfQUiings-MasaeR dtnelben ImUL 
Bw i dutg cke TOn 1%ob« oder HieselschieftBr dnreb Tkon (Lettin) ge> 
banden, bald Kupfer- oder Kobalterse u.s.w.| hegleitet yonBar|rt» 
Späth u. s. w« 

Die verschiedenen Glieder des Zechstein - Gebildes treten meist 
mit einander auf. Ausgedehnt und in schöner Entwickelung sieht 
man dieselben besonders am südlichen Rande des Harz - Gebirges ; * 
im Mansfeldi sehen und Ei sieben' sc\ieni im Thüringer iVald -Gebirge ; 
Hessen (Gebirge bei Frankenberg und Thalitter) ; Wetiereai Tim 
nnd NO. Ton Hanau) ; Spessart , am nordSslfielien Gdbirgs* Abnange, 
im BUbtr - nnd Kahlgnmd^ und bU aacb BUihigen sieh erstreckend 
(«war bier, wie tn der ff^eUerau, nur Ton geringer Yerbreitnng, 
aber' dennoch eben soaammenbangenden Zuf ausmacbend nnd au 
ffidlicbste Panktal daaTorkommena in Dtntwmland Ton beaondcran 
Interemie}. 



FAKiBax.BBBN^s geogiioit Beitrage Eur Kenntnt Ts des KupferRchiefer-Cre* 
hirc;e8. 4 B. Freiberg 1807 hia 18l§. Schmidt , Tanchenb. für Min, II, 45 ff. 
A. Ki.iP8TBi;«*8 geogn. Darsteliunff des Kupferschiefer - Gebirges der Wetteraii. 
wmä dM SpcMutt. Daniutadt ä8i. 



7. Todt-Liegend.ee. (81 117.) 

Ein Sandstein - Gebilde , ein Wechsel gröberer Konglomerate 
mit Sandsteinen von mittlerem Home y welches, da wo^dasselbe mit 
Zechitein und Kupferschiefer yorhommt , stets tiefer als diese Feli» 
arten erscheint. Die Unterlage des Todt- Liegenden büden aebr 
terscbiedenartige filtere Formationen ; mit der der SteiakoUe, webdü 
CS meist bedechtf steht dasselbe oft in nahem Verbände. Feldstein- 
Porphyre nnd Porph}T - Konglomerate treten mit diesem Sandstein« 
Gebilde auf, namentlich mit der Art, welche als rothes Todtes be^ 
zeichnet wird; es erscheint dieselbe in manchen Gebirgen, so u. a« 
in dem des Thüringer Waldes (Siehe das Profil Fig. XII, Taf. IV),' 
nur da mächtig nnd ausgedehnt, wo Porphyr, dem es in solchen 
Fällen woJÜ seine Entstehung verdanken durfte, grofoe Massen sn- 
aaapmffiMn^, oder doeb in der Tiefe yoibandca ist > Xaifr «nter» 
adheidiit in geognoaliadwr Bendhung zwei AsMii dlea Todl»Liag«i- 
den, gri^nes Hod .cothc^s., ond^oagdt ibi iaden sich[«Hii%«»baidge 
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maä mmI •iii%«liMMige, HMfer «ad woägcr uUUk^^ Lagen 
Ton höherer oder geringerer Festlgheh. ' 

m) Oravet «4«' v«ifs«t Todt«I»iagea4«t. 

Schliefst sich zunächst dem Kupferschiefer an , dessen Unter- 
läge es in der Reget mmaehl^ — und dem e«- ^weilen selbst dureb 
Uebergänge verbundea sich zeigt und ruht auf rothen 
T^dt-Usgmdm {Madorf im Mimsfeliäiohm il«.0<), od«r, wodicMt 
'§mE oder «t^loiwfite fU^, andcm äftm GMfeBiMi, k.B. «nf 
Glimmertdiiefer (Fufk des Spessarts) , indem dasselbe attoi IfaidbeD» 
heiten und Regellosigkeiten des Sohlen -Gebirges folgt 

Versteinerungen, Hin und wieder pflanzliche Reste, «0 
Bameatlich LjrcopodiolUhes heocagonus, Biscbqf. 

80 u. a. se Kakl, am F^fte des Spessarts , und wxHaYngründm» 
unfern GeUnhausen, Am leztern Orte ist das, die yegetabiliaelM 
Abdrücke enthaltende , Todt-Iiagende logletdi sehr reieh an gr&* 
nem kohlensaurem Knpfor* 

Schichtung deutlich ; in andern Fallen aber wird dieselbe gänss 
lieh Termifst, das Gestein stellt sich in ungeregelten Massen dar; 
die Schichten-Neigung wird meist durch das Yerhältnifs des Grund* 
Oebirgcs bestimmt, in der Nähe Ton Sätteln ist dieselbe am stärksten. 

Erfiäkmg gangartiger Räume hin und -wieder dnrch manche Erze, 
welche Ton Barytspath u. s. w. begleitet werden. — Zu Bieber in 
Kurhessen ziehen sich Kobalt -Gänge aus dem das graue Todt- Lie- 
gende unterteufenden Glimmerschiefer • Gebirge in jenes Gestein , 
aelbst bis in den eine noch höhere Stelle einnehmenden Zechstein. 

Zu den interessanten Erscheinungen, welche auf Barytspath» 
Gänffen im grauen Todt -Liegenden getroffen werden , gehören u.a. 
die hin und wieder in der Gangmasse eingeschlossenen G^'psspath- 
Parthieen {Friedensschacht zu Riechelsdorf) ; ferner findet man Bruch* 
Stucke des Gesteines umhüllt yon der Gangmasse u. s. w. 

Zuweilen iit das gnuie odar weifse Todt -Liegende innig mit Baryt- 
•paÜi gemengt. 

Mächtigkeit* Die Unebenheiten seiner Unterlage erfüllend , oder 
Molden und Settel ausmachend t iit die 8tSrhe sär ungleich, b^d 
betragt sie nur wenige Fufs , bald wichst <üesdl>e bis zu so F. , vnd 
•elbat bis an 5o F. wid drOber an* 

Sehr anigeseiciuMl am Fklbe des £>«M«rt« (llSsiiir. AM, Bapirründau^ 
hier mit •chönem blauea «m| gyia— bsMiiaiimwim itayfer), .IB iW s s A sl i- 
doi/ in Alw AeMci» u. t. w. 

S) Rothes Te4t-Lief>«n4efl. 

Mit dieser Felsart — welche, wie bereits oben (S. ia8) be- 
merkt worden, bald als mehr und weniger grobes Trümmer- Gestein^ 
Tersehieden aech der Benrhsffmiheir aadibarlicher Gebilde, ans 
4inu XliUiniidi iliMidhi haaffdkmtkmmtm^ 'hM. ^ hieiiliili niiier 
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liefttet Glied der Gmppe, da wo solche ia tollitindiger^Entwicke- 



Manche Gesteine , die als hierher gehörig gelten ^ dürften Bei- 
hnDgs-Konglon^sr«te sejn (S»i58). 

' Versieinerunfjiiu Ton reget ah iliichen Bisten homroeni 
jedo^ im Ganion ifjamm^ in Hornstein «tad QottK tengewan^^ 
3aiini9t&nine, Zweige u. s. w. Vor. ' ' ' fif^ ' " 

Am Kyjfhäuser werden, mitten im rothen Todt-Liegenden, gfoft^f 
Anhaufungen sehr staiker Baumstänime Yon 3 F. Dicke und 24 bis 
3o F. Länge, theilwfise ,ii^. aufrechter Stellung, getroffen, und 
maseho deepeilif« dSM^waSH cewksen sogenanaAenötaortteiM* 
{Falmacites macroporus nna micropbrus , T.SrsnnBBBG) überein- 
atimven. AehnHehe Erscheinnngen zeigen nch im MansfMwAßa 

5c^i^AAfii^,deatIlch9 mmidl in den nicht sehr grolskornig^ Ab- 
Ibtennge» mr ]?eliiart| und nach der Teufe oft an i^phtighen^ m^. 
iteUbandr) di#Milehteli gewShnlieh tdiwach laflbnd; tnitnhter wiril 
«nu&iite in;^ mmk der AUagerang eiO'iAlrgetheatteyifr iftvWak* 



^Erfüllung gangartigcr Räume durch Basalte , Dolerite u. s. w. 

'Untergeordnete Lager, Manche Steinkohlen - Gebilde erscheinen 
unter solchen Verhältnissen mitten im rothen Todt-Liegenden ; auch 



4e«dlicb,.m aebr'scHrfimmtrt aliid,H«in ahm nibego Betrimfanwy 

aroiiiflatj^ent 1 :•*.>* . i 

Jlatmni (MaMieeA), fF^ttin, Opperoth %9.W (ffkmimft».) • 

Berg - Gestalten, Das Todt - Liegende sezt , da wo es in grufserer 
Jdächtigkeit auftritt und mitunter eine Stärke von mehreren tausend 



mit tehroffen Felsen nndgrofsen Wanden^ die BeiMIchen starb an« 
mo%e n d |dm!ob sobaafoTMer getrennt «nd d«rdi &fl» fiteUnohlen m 
BiBMA getbeUt; tbeüs bildet ea« wo eeine Sntwioiielnng andee 



sebr vgemndeten, oder mit abgeplatteten Gipfeln und mit sanften Ab- 
bfingen, welche weit gedehnten Thälern zufuhren , und nur da , wo 
Wasser die Gesteinmassen durchbrachen, finden sich Engthäler mit 
schmaler Sohle, £s erscheint die Felsart aniFnfiie maaober.Gebirga- 
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lietten. Ferner erlullt dieselbe die, oft etwas scharfen, Unebenheiten 

zwischen den Oberilachen des Grund - Gebirges , oder man sieht 

solche in Thälern r.uftreten. 

In der Wftterau Hteigrn die Bcr^e de» Todt - Liegenden höchstens 300 
bis 400 F. über den Spiec^el des Maines an. 

Verbreitung^. Landen ^ zniRchen Darmstadt und Frankfurt (die 
Bruchstücke sogenannter priuiitiier und anderer Gesteine, das rothe Todt- 
Liegende zuBaniraensezxend , sind sehr oft deutlich unterscheidbar und zum 
Theil nach ihren ursprünglichen F'und- Orten im nachbarlichen Gehir^ de« 
Odenwaldes zu bestiuiiuen ; Klip8Tein); ll'cttcrau (/'i76c/, J^aumburg^ u.s.m.); 
Geg'end zwischen Kreuznach und Oberstein ; Spessart; Thüringer ITald- Ge- 
birge ; Manajeld ; Glatz ; tüdliche Kalk- Alpen; Klsafs zwischen Urmatt und 
Lützelhausen , im IVeiierthale u. s.w.); in Italien und England mehr zurück- 
gedrängt ; Schottland ; Irland u. s. w. — Zwist^hcn Baden und Steinbach und 
im Mur^thale bei Baden ^ namentlich in der Genend oberhalb Forbach (das 
Todt - Liegende , auneezeichnet durch das Klcinkörnif^e und Gleichmälsige 
«einer sehr quarzreii-hcn Grundmasse , schliefst Trümmer von Graniten, 
Thonschicfern luul Bruchstücke und Kupeln von Feldstein -Porphyren ein, 
dieselben Abänderungen , welche in der Nähe auch anstehend vorkuinmen. " 



IX. Gruppe. Steinkohlen. 

Diese Gruppe — terrain houiller Französischer Geognosten , in 
£ngland cool ficlds oder cool measures • — als deren vorzugsweise her 
zeichnendes Glied die Steinkohlen mit einigen ihnen zunächst verbun- 
denen Gesteinen gelten , nimmt ihre Stelle bald über der Gruppe 
^es Uebergangs - Kalkes , der Graawacke und des Thonschiefers ein 
(Fig XVI , Taf. IV) , bald wird dieselbe über abnormen Fels-Gebilden 
yerschiedenen Alters getroffen ; nur in England erscheint der Berg- 
Kaih {mountain limestonej als ziemlich beständige {Unterlage der Koh- 
len* Formation , und scheidet mit dem ihn begleitenden alten rothen 
Sandsteine dieselbe von der Grauwacke. (Fig. XVII, Taf. IV.) Eben 
so mannichfaltig zeigt sich nicht selten die Begrenzung gegen den 
Tag ; während das Kohlen - Gebüde in gewissen Landstrichen die At- 
mosphäre berührt , oder nur unbedeutende Bedeckungen neuerer 
Ablagerungen trägt, — Thon, Lehm, Anschwemmungen von Sand, 
oft mit vielartigen Rollstücken älterer Gesteine — finden sich in an- 
dern Gebirgen Glieder der Zechstein - , Muschelkalk - , Lias • oder 
Jurakalk - Gruppe , in geringerer oder gröfserer Zahl , und mehr oder 
minder mächtig darüber ausgebreitet. . 

Der entblöfste Durchschnitt der I^agen eines Kohlen - Gebietes 
erweckt, hinsichtlich ihrer Anordnung, besonders wenn Neigung 

* Die Notixcn über das Ceognosiitche der Gegend von Baden und eine lehr« 
reiche Suite dortiger FeUarten verdanke ich einem ebemali{sen mir sehr wertbea 
Zuhörer, dem Hrn. Forstmeister t. Kettitbs zu Gernsbach , unfern Baden ^ d«r iai 
Besitze einer überau» scbonca und vollständigen Sammlung aller Gesteine ist, die 
um Baden , im Murgthale u. t. yf. vorkommen , und deren Studium Frenndea der 
Wisaeoichaft gern geatattet. 
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der Schichten nach einem gemeinsamen Mittelpunkte vorhanden , den 
Gedanken von mehr und minder geräumigen und tiefen Mulden und 
Becken, die allmählich erfüllt worden mit den mancherlei darin vor- 
handenen Substanzen. Auch in Thälern und am Fu£se und Gehänge 
älterer Gebirge sieht man Kohlen - Gebilde abgesezt. 

Im südivestlichen England, in Gloucester , Sommerseft, Moumouth 
und Glanmorgan lassen sich oft einzelne Kohlen - Becken unterschei- 
den, deren gemeinschatlliche Grundlage BergkalU und alter rother 
Sandstein f old red SandstoneJ ausmachen; alle scheinen durch die 
nämlichen Ursachen und unter denselben Umständen gebildet. Im 
Kohlenbecken des D^^fi/^-Waldes und in jenem der Gegend von Bristol, 
">vm*den aus der Teufe nach oben gefunden: Uebergangs-Kalk , alter 
rother Sandstein , Bergkalk, Kohlen -Gebilde. Alle Schichten haben 
starken Fall und tragen Merkmale erlittener Umwälzungen. Ueber 
' der Steinkohlen - Formation ruhen dolomitische Konglomerate, rother 
Sandstein und rother 3Iergel, sodann folgen Lias und Oolithen-Kalk. 
Die Schichten , den Gebilden über den Kohlen angehörend , sind 
wagerecht, oder wenig geneigt. (Buculahd und Cojnybeare.) 

Profd Fig. XVII, Taf. lY. 

.Durch eigenthümliche Lagerungs -Verhältnisse , wie durch den 
grofsen Reichthum ihrer Flözze sind die Steinkohlen - Gebilde der 
Grafschaft Mark ausgezeichnet. Zu jenen gehören besonders die sich 
stets wiederholenden Mulden und Sättel bei flach fallenden und boi 
stehenden Schichten , die , auf ganz ähnliche Weise , auch im unter- 
liegenden ältern Gebirge getroffen werden. Mulden und Sättel 
scheinen als ursprüngliche Verhältnisse gelten zu müssen. Vollkom- 
men gleichförmig zeigt sich die Lagerung des Stein kohlei^Gebildes 
auf Grauwacke -Schiefer, (v. Dechejn und v. Hokvei4IP 

Das Steinkohlen -Gebirge iies Elsasses rvAxl auf Granit CBliensch' 
iveilerj , auf GneiPs (Lach) u. s. w. , und erscheint meist von rothem 
Todt - Liegenden bedeckt. (Voltz.) 

Ein grofser Theil der JSord - Deutschen Steinkohlen -Bildungen 
— Manebach bei Ilmenau, Wettin, Opperode u. s.w. — finden sich, 
als untergeordnete Lager , mitten im rothen Todt - Liegenden. 
(Fheieslebeiv.) 

Kohlen -Schichten, sehr vielartig was Zahl und Mächtigkeit be- 
trifft , mit Lagen von Schiefer und Sandstein — beide meist durch 
eigenthümliche Merkmale bezeichnet — erscheinen in mannichfachem 
VVeclisel mit einander , und zu ihnen gesellen sich , in geringerer 
oder gröfserer Frequenz, Thon -Eisenstein und einige andere Sub- 
stanzen. Die Schichten von Kohlen, Kohlenschiefer und Kohlen- 
Sandstein, beide leztere nicht selten am häufigsten erscheinend, je- 
doch ohne bestimmte Regel , zeigen sich oft einander aufTallend 
parallel. Bald scheidet ein mächtiges Gestein - Lager zwei Kohlen- 
FlÖzzc , bald liegt nur eine sehr dünne Kohlenschiefer - Schicht da- 
z wischen u. s. w. Steinkohle, Kohlenschicfer und Kohlen - Sandstein, 
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selbst bis zu den gr^ibern Konglomeraten ^ sind einander durch ali- 
mählicbe Uebergänge yerbunden. Man siebt , wie die Sduchten des 
Moliltti* Gebildes I bin und wiedor (stB. im Norden Bagiands u»%itm} 
4ni MteMs-Bodeo nattfrlMfand , sicli im AUgemmen aackdcr (Nbe^ 
fliehen -Stnüitiir üuer Unterlage geriobtet beben; daber die ssU- 
r e ic he n Windungen tmd Biegungen, welcbe nicbt selten, und oft 
ohne alle Unterbrechung, wahrgenorairten werden; daher der Um- 
stand , dafs das Streichen der Schichten jenem der Becken parallel 
ist , in welchen die Kohlen abgesezt sieb finden ; daher , wenigstens 
zum Tbeil^ der stärkere Scbicbtenfall an schroffen Xbalteiten | ^ga^ 
ibr Wegembtet.i» fler Mitte Ton Thelera n.s.pr. 

Die Lagen sind reich an Ueberbleibs ein vegetabilischer 
' Substanzen, deren Gegenwart als besonders bezeichnend zu er- 
achten. Nach Arten und Gattungen reihen sich dieselben , in Absicht 
ibrer Aebnüchbeiti den Pflanien swisdien den Wendekreisen näber 
•B, eis denen unserer Zone; und, tfet besondere Betdbtang; yer- 
^UÖit man findet die nfimlicben Gattniigett in den entferntesten, Ge- 
genden, wo jest gans andere Pflanse^ beindscb sind; den Arten 
nacb aber zeigen sieb dieselben' 8fter Terscbieden, so dafs sie, was 
ihre iilimatisch - geographische Verbreitung betrifft, den nämlichen 
Qes^zzen folgten , die an den Pflanzen der heutigen Welt wahrge- 
nommen werden. Mit dem Auftreten dieser vegetabilischen Reste 
•ind noch manche buchst denkwürdige Beziebongen verbunden. Die 
Ibssilen lfcb|rbleibsel dieser Gruppe, eine schon sehr entwickelte 
Itfand-YegAbon dartbuend, oft dnrcb riesenbalten Wuchs ansge*^ 
aeiobnet, weicben sSnmitlicb Ton den nocb lebend vorbandenen spe- 
sifitcb ab , oft lassen sie generiscbe DifFereiis wabrnebmen« Die 
Ralamiten dürften gigantische Equiseten gewesen seyn, die 
S i g i 1 1 a r i e n bis 5o F. hohe Stämme Baum - artiger Fahren, die 
Lepido de ndren gewaltige Ljcopodiaceen von 60 bis 70 F. 
Höbe. (Ad. BnoicGnAaT.) . 

In dieser ersten Bildungs -Periode der Pflansen-Welt, weldie 
bit zu gewissen Gliedern der folgenden Gruppe binabreiobt^ bestan- 
dattf nach den versteinerten Ueberbleibsdn sa ortbeilen , nur kryp* 
togamiacbe Gefafa-Pflanzen (Fahren^ Schacbteibnlmet 
, Lykopodien u.s. w.) und Monokotyledonen (Palmen* nndl 
Lilien-artige Gewächse). (Ad. Brorgh iabt.) Indessen stim. 
men manche Pflanzen - Formen der Westphälischen , Nieder -Rhei- 
nischen, Englischen und Schwedischen Steinkohlen -Lager im Allge- 
meinen sehr mit den im rothen Todt- Liegenden und im Kupfer- 
schiefer vorkommenden überein; femer kommen in Böhmischen 
S(!binkoh]en deutliche Conites - Arten vor u. s. w. (Graf v. Stebic« 
BBHG ; Fa. HoFbaumisL.) ' 
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Miifl im^^ .dle fBrnm Hegend getroffen dlein in niol^ 
MÜbien raten ragen anch^ie Stfinme in 'senkwcliter Stellung durch 
mehrere der Felsarten - Lagen hindurch. Sie zeigen sich weder sehr 
zerhrochen , noch zermalmt ; denn einzelne Stämme haben mitunter 
eine Länge von mehr als 60 F., und häufig sieht man Fahren - Blätter 
TOn überraschender Gröfse, schön ausgehreitet, fast faltenlos* Klei- 
aare Blättckan Miigen beinalie ateto mit ihiien ufrtem Flächen de»* 
Gesteine an» ^ 

An fossilen Thier-Resten ist das eigentliche Kohlen- Ge- 
hilde sehr arm , und die Steinkohlen selbst li«det man ganz frei da- 
Ton ; nur im Kohlenschiefer und Kohlen -Sandstein wei den hin und 
■wieder solche Ueberbleibsel getroffen , indessen bedürfen wohl 
manche darüber hestehende Angaben weiterer Untersnchnng. 

Yerruchnngen nnd Verwerfungen der Schichten , mehr und min- 
der beträchtliche Hebungen von einer , und Senkungen yon der an- 
dern Seite, Zerbrechen der Lagen, Ausfüllungen eines Theiles vor- 
handener Klüfte und Spalten mit Gestein -Trümmern, gehören, neben 
den auf Gang. förmigen und Lager- artigen, mitunter sehr mächtigen 
Räumen eingeschlossenen Dioriten , Feldstein - Porphjren , Basalten ' 
ivod Dolertei , smr den sehr gewöhnlichen Encheinjuigen Tiel^ Steina 
hohlen •Gebilde. 

Die Aenderungen, welche die verschiedenen Glieder der Gruppe 
erfahren , wenn Kohlen - Flözse iu Brand gerathen , findet man 
8. 47 und 48 erwähnt. 

Im Allgemeinen zeigt sich die Gruppe , im Vergleich zum 
Meeres« Niveau, eher tiefer als hoher. abgelagert ; nur in Amerika 
kennt man einzelne Beispiele einer besonders erhabenen Stellung. 

. Unfern Bedlay , im NO. von Glasgoiv , wurden neuerdings Aus- 
bruche von brennbarem Gas beobachtet. Wahrscheinlich hatten die- 
selben aus Kohlenschiefer statt, indem Wasser zu lieler befindlichen 
Kohlen -Lagen dringt. Die chemische Untersuchung zeigte das Gas 
als zusammengesezt aus : gekohltem WasserstoÖ 87,5 , gewöhnliche 
Lnft 12^. (Th. Tbomsoit^ 

1. Kohlcnschicfer. 
Syiu: Schieferthon. (8.106.) 

Nimmt bald über , bald unter SteitthoMei|;ScUchten , bald wech- 
selnd mit denselben .seine Stelle ein. 

Versteinerungen, Vegetabilische Ueberbleibsel , schön erhalten» 
besonders deutliche. Abdrücke sind Torzüglich bezeichnend ; nur 
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ieken werdan sie reitoiifiKti und in griUserer Menge trifit man die- 
Miben snmal in der «mnilteibapen Nihe der Hoblen-Sdiicbten. £• 
geliihren delnnBetle Ton Palmen^ Ton Calemiten' und Bdurn« 
artigen Fahren, SHEmme, wovon die lUHizentrisehen Jalnringe 

noch deutlich erkennbar, endlich kolossale Pflanzen-Stengel, 
theils plattgedrückt, theils vollkommen rund. Palmen - Stämnien, i 
im Gebirge aufrecht stehend, ist meist ihre Cylinder- Gestalt ver« 
blieben; liegende erscheinen Fast immer plattgedrückt. Besen« 
dera ebarakteriatiacb aind die Mbkeicben Arten folgender Ge- 
acUeebter: Calamit^s , Sphaenopteris , Heuropteris , Pe« i 
copferis 9 Sißillaria , Sphaenoph yllum , Lycopodiies 
Lepidodendron , Stigmaria, Annularia , Aströpkjlli* 
tes u. s. w. Andere Genera, obschon minder reich an Arten, be- 
schränken sich allein auf diese Formation, wie Cyclopteris, Odon- 
top i er is , Selagini/es , Lepido phyllum , Lepidostrobus^ 
Cardiocarpon, Sicrabergia, Trigonocarpum , Volcft» 
mannia u. a. v. 

Beste fossiler Muscheln, zu Unio, Anodonta und Mo- 
• - .... * I 

1^1 a/a. gehörig, Huden sich hin und wieder. (Ar. Bhoingkuiit.) 

TscwcasiU in ISorthumberlamd (namoiUlch in der Qnbe Perey-aioA»- 

eoUiery) ; Gloigow ; Lüt t ich, 

Schichtung im Grofsen sehr deutlioh^ bei atetem Wechsel iat 
die Mächtigheit nie beträchtlich« 

Zerkhißung znm Theil bätifig. 

Untergeordnete Lagen: dichter und körniger l'hon- Eisen- 
stein (Fcr carbonatc lithoide) , zum Theil ziemlich mächtig, jedoch ' 
oi^ unterbrochen; Sic zeigen sich mitunter sehr reich an p f l a n z • 
lieben Abdrücken , älulaeh denen dca Hoblenaebiefers , so u. a. 
jenen dea Htaidsrticktr Koblen- Gebirges, dea Koblen-Beckena ron 
Dwßef «• a« w. In den Tbon ^ Eiaenateinen der Koblen - Ablagerung 
Ton Falkirk in Schottland kommen fossile Muacheln Ter» aenaelr 
ben Gattungen xugebörig , wie die oben erwähnten , dein Koblen- 
acbiefer mitunter xoatebenden. Endlich trifft man in Nicjen-för- 
misen Massen sogenannten thonigen Sphärosiderita, welche in, dem 
Kohlenschicfer untergeordneten , Thon -Eisenstein- liegen, Abdrücke 
von Fischen, namentlich von Palaeoniscum inacropterum , 
Bbokk , so IL a. bei Wörschweiler im. ßirken/eidschea auf dem Hunds» 
rücken. ' ' - 

Selten finden sich audi mebre^ Fufs mächtige , weit eratreckte 
Halkatein-Fldxze zwiacben aandigem Kohlenscbiefer. 

Zum Koblenschiefer sehSrt aucb der Brandacbief er (8. 107) ; 
fir tbeilt die geognoatiacben Terbaltnisae dceaelben. 

* 
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2. Steinkohle. 
Syn.: Schwarzkolile. (S. 144 JBÜ) 

Von den verschiedenen Schwarzkohlen - Arten sind nur die 
Blätter-, die Kanncl- und die Rufskohle geognostisch be- 
deutend. Obwohl die Kohlen -Scliichten die wichtigsten sind und 
der gan^n Gruppe dea Namen Ycrlcibeu, so zeigen »ich dieselben 
dennoch am wenigsten zahlreich ; stellenweise wei^len sie selbst ganz 
.Tttnnifstf und nur ii| der Mitte tiefer Mulden und Beclieo .findet man 
die Kohlen 'Lagen gedrfiiigter, näher beisammen , wahrend solche 
äußrem nicht sehen in Zwischenräumen Ton lo, und selbst Ton 
so Laehtem afif einander folgen^ 

Organische Veberbleibsel , namentlich pflanzliche , ähnlich denen 
des Kohlenschiefers 9 finden sich nur äufserst sparsam in den Kohlen- 
seliM^ten selbst^ ^er aber werden dieselben auf der Oberfläche der 
Hohlen -Flozse getroffen , so dafs z. B« bei groften PalmenwSta'mmen 
die eine" Seite des Abdruolies Im Kohlenschiefer des Bndies, die an- 
dere auf den Kohlen selbst zu sehen ist. 

Wahrscheinlich hewirhteil die Kräfle , durch welche Vegelabilien 
zu Kohlen wurden) eine gänzHche . Zerstörung derselben» 

Erfitttung gangartiger Räume» Ad^rn Top Kalkspath durchziehen 
nicht selten die Kohlen -Lagen. Tom Auftreten basaltischer und do« 
kritischer, oft sehr machtiger , Gang- Gebilde war bereits dieBedei 

Schic/itung meist ausgezeichnet deutlich; die Mächtigkeit wech- 
selnd Yon einigen Zollen bis zu mehreren Fufseni oft behfilt ein 
FIdz dieselbe Stärke auf seine ganze Ausdehnung bei. 

Zerklüftung meist senkrecht; die Klüfte, verschiedenen Rich- 
tungen folgend und unter einander sich ziemlich rechtwinkelig schnei- 
dend , sind in der Regel von unbeträchtlicher Mächtigkeit ; seltner 
haben sie eine Stärke von 3 bis 4 F. Sie erweitern sich bald , bald 
ziehen sich dieselben zusammen. 

M'dchfigkeit nicht selten sehr beträchtlich. — Um Dalkeit/i in 
Mid-Lotfiian in Schottland mifst das Steinkohlen -Gebirge nach Bald 
bei 3ooo F. , und je zwei Steinkohlen -Schichten können bis 55o F. 
von einander entfernt liegen; ein Beweis für die vormalige grofse 
l^iefe mancher ThäJer. 

Berg -Gestalten, Durch seine physiognomischen Verhältnisse ist 
das Steinkohlen -Gebilde wenig ausgezeichnet. Es sezt, Mulden und 
Becken erfüllend , am Fufse oder in Thälern gröfserer Gebirge ver- 
breitet , meist Hügel und Berge zusammen , mit schmalen spizzigen 
Rücken , mit vielen kleinen Kuppen , sehr zerschnitten und zerrissen 
durch Schluchten. — Die Formation erscheint auf sehr vielen Stelkai 
der firdfbste. Gewöhnlich zieht m in geraden parallelen liinien mei- 
Unmil^^ einer Biehtung , jedodh mdM ununterbi^chen; denn* auf 
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weit* Strecken fehlen die Kohlen gans. Im Allgemeinen üeigt das 
Gdbilde za keiner betraditKchen H5he empor. 

Terbreitnnr.^ JIMilaiHle; HWfpAalm; jSaeAMn ; , BSAmen ; SdUe- 

timf Mtmf9 9 St, Etienne bei Lyon; Engtand (die tiefsten Kohlen - Gruben 
■ind jene in Northumberland iiiul Durhnm. Stajfordahirc u. r. m .); nördliches 
Amerika (WestseiU der AUeghany - Gebirge u. s. w ) ; Asien ; Neu - Hul- 
ImhI ii.a.w. 

In manchen Steinkohlen -Gruben (Grafschaft Mark, Schweif 
nifter Kreis 11.8.W.) kommt eine lebende Pflanze vor, Rhitomor" 
pha subterranea , welche durch eigcnthümliches Leuchten ausge- 
zeichnet ist. Neuere Beobachtungen haben die frühere Annahme, 
dafs eine Temperatur von 18 bis ^»o** R. nothwendig scy, wenn das 
Leuchten statt finden solle , nicht bestätigt ; die Erscheinung zeigt 
sich , auch wenn die Temperatur eine viel geringere Und nur wenige 
Grade über dem Gefrier -Punkte ist. 



Der Zusammenhang des Steinkohlen - Gebilde^ mit vntetjgegan- 
genen Pflanzenwelten ist imläugbar. Die alete Gegenwart Tegeta- 
hiliacber Ueheriileihael in dieser Fonnaliony rerhonden mit denkwtir- ' 
digen Eigenthümlichkeiten in der Art ihres Ilrscheineiia ; da» hSufigere 
Auftreten derselben in der Nähe der Kohlen -Lager ; das UeHimiB- 
stimmende der Steinkohlen mit dem bituminösen Holze , dessen Ge- 
füge unverkennbar, das in Ijagern von gewaltiger Mächtigkeit sich 
findet , und den Steinkohlen durch unmerkliche üebergänge naher 
tritt i die Analogieen im chemischen Bestände Ton Pflanzen und Koh- 
len 5 die noch stets vor sich gehenden Umwandelungen von Holz, 
TOn Pflanzen -Theilen , Blättern q. s. w. in kohlenartige Substanzen, 
und andere* gewichtige Thataachen,* reden der, bei weitem yorheir* 
sehenden, Ansicht das Wort, da& man in den Hohlen die IVSmmer 
einer rerlorenen reichen organischen 8cfa5pfung zu erkennen habe. 
Was die verschiedenen Hypothesen betrifft , die man zur Erklärung^ 
der Steinkohlen-Ablagerungen ersonnen, so genügt diejenige, welche 
annimmt, dafs es Torf- Lager gewesen, auf denen Bäume u.a. Pflan- 
zen gewachsen , am meisten , um über das Vorkommen aufrecht ste- 
hender Bäume AufschluTs zu gewähren (De Luc) ; dagegen läfst sich 
ans jener, womach zersezte yegetabüische Materien erst im Wass^ 
suspendu t gewesen und sodann in Schichten niedeigeschlagett wer» 
den, der Wechsel von Kohlen mit Gestein -Lagen am besten erklä- 
ren. (Gr. V. Sterkberg ; BoüE ; CoKSTAMT Prevost). Indessen schei- 
nen manche Thatsachen mit beiden Hypothesen nicht ganz verträglich. 
Die Periode , in welcher ganze Wälder zusammenstürzten und be- 
graben w urdcn , fii^den wii' auf bewahrt in Geschieben und Bruch- 
stucken der Trümmer -Gesteine^ die sie begrenzen; allein die Art 
geringerer oder ^fserer Umwandelung, die Weiie, wie chngMi^hg 
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und andere Gewalten , wahrend langer Zeitdauer , einwirkend auf 
die unermefslichen Haufwerlie von Hölzern und von PilaazeQ| ihre 
Xmezznng herbeiführten , ist unserem Bliche entzogen. 



% K;o h 1 e a - S a a d 8 t « i n. (& 126.) 

Scheint ein cigenthümlicher Absaz des altem Sandsteins , der 
statt gehabt wahrend der Entstcliungslnst desselben ; aber bei wei- 
tem nicht an allen Orten zu gleicher Zeit , nicht in gleicher Menge, 
nicht genau unter den nämlichen Verhältnissen ; denn er^findet sich, 
-wechselnd mit Steinkolilen - Flözzen nnd mit Lagern Ton Kohlen- 
•chiefer und ?on Thon-Eisenstein, auf jenen Fdsarten ruhend , die- 
selbe nnterteufend, oder eingeschiehtet zwischen ihren Bänken. Hin 
und wieder aber dürfte die Bildung des Kohlen -Sandsteins nnraittel- 
bar auf jene der Grauwache gefolgt seyn , und noch an andern Stel- 
len ist derselbe über Gneifs u. s. w. gelagert. 

In England unterscheidet man einen Millstone grit , Kohlen- 
Sandstein, und einen PinnaiU grit ^ härtern Sandstein, zwischen den 
Kohlen - Schichten liegend. 

Versteinerungen* Tegetabiliscbe Reste, ahnlich denen des 
Hoblenscbiefers , zumal Calamiten; Stengel, mitunter 7 F. und 
darüber lang , sieht man ün Innern ganz erRüIt TonKohlen-Sandstein- 

Massen u. s. w. ' ^ ' 

r 

In manchen Kohlen - Sandsteinen sollen fossile Muscheln 
Torkommen. 

So erwähn^ man aus jener Felsart bei Coa^rook^DaU außer 

Vnio auch Ammonites,^ Orth ocera und Terebratula (f)» — 
Bei Luitich findet sich namentlich Ammonites sphaerUus (60- 
N niaiiies), 

t)ie fossilen Reste , so bSufig dieselben auch in einzebien Floz- 
jMu und selbst in ganzen Gebirgs- Strichen sind, werden dennoch im 

Ganzen zu selten getroffen , als dafs sie stets ein allgemeines Untec- 
' scheidungs -Meriunal lur die Felsart abgeben könnten. 

Schichtung deutlich. '* 

Zerklüftung, Häufig erscheint das Gestein durch Querhiüite 
getrennt. 

Gangariige Räume trifft man hin und wieder durch B 1 e i g 1 a n z , 
Eisen hi es und Blende erfüllt, mit welchen Kalk- und Baryt- 
spat h als Gang- Arten einbrechen. Gewisse Niederlagen von Queck- 
silber- Er7,en erehöien ebenfalls hierher. Ferner durchsezzen 
schmale KalUspath- Adern den Kohlen -Sandstein. In manchen (^e- 
birgen gehören Gänge von Basalt, Dolerit und I'e Idstein- 
Porphyr u. s. w. zu den häufigen Erscheinungen. Auch sand« 
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stein artige Gebilde, Mitteldinge zwisciieu Sandstein and Koh- 
Jenschiefer , füllen gangartige Spalten. 

Untergeordnete Lager : Steinkohle , Kobleoschiefer, rother Thon, 
Kalk, Mergel, Tboa- Eisenstein. 

Berff 'Gestalien und VerbreUung. Begleitet meist den Fufs höherei5 
Gebirge f ohne sich an denselben sehr za erheben; er nilltVertie« 
faAgen und offene Busen älterer Berge , so wie Mulden und Becken 
mit seinen Schichten. Aber nur selten geht das Gestein frei zu Tage 
aus; eine wahrsclirinlii lic l 'ol^e leichter Verwitterbarkeit. Die Berge 
des Kohlen - SandsU'iiis haben zum Theil gerundete Formen und 
schlicfsen breite llaelie I'h.iler ein, theils zeichnen sich dieselben 
durch kleine Kuppen aus , durch schmale spizzige Bücken ; das 2ieF- 
schnittene, Zerrissene, das Steile der Abhänge,, zumal längs der Ufer 
Ton Flüssen und yon Strumen, und am Gestade des Meeres, werden 
mr die Felsart charakteristisch. rMr ^^^i^/i . 

4. B e r p t a l k. (S. 9S0 

Macht in England, wos^lhtt die Fekart in Absiebt auf Ausdeb- 
nang , Menge und Madhtiglieit der Ijagen u. a. w. als eine der wichti- 
geren za belracbteni fast überall das jüngste der sogcnamten Trao- 
sitions- Gesteine aus, welches, gemeinschaftlich mit dem alten rothen 

Sandsteine , auf dem es in gleichfürmiger Lagerung ruht , die Stein- 
kohlen- t'orniatiun von der Grauwacke scheidet. Auch in der Pz- 
cardie, in Belgien und in einem Theile von JVtstphalen sieht man ähn- 
liche Thatsachen. Die obern Bergkalk -Lagen ^ehen in England in 
Verband mit dem ihm mimittelbar aufgelagerten Steinbohlen - Ge- 
bilde; Kohlen - Sandstein - Schiebten eracheinen damit wechselnd* 
Dagegen toll der Beighalh in York vnd in WeebnpreUmd taSX Gran- 
waehe -Schiefer wechseln. 

In England zählt man hin und wieder 20 Lagen des Gesteines, 
welche die Arbeiter meist wohl von einander zu unterscheiden wis- 
sen und mit besondern Namen belegen. Die Mächtigkeit dieser Bänke 
wetshselt von 3 bis zu 120 F. Durch dünne Thon - Lagen sind sie 
ift mehr und weniger zahlreiche Schichten geschieden. — Die un- 
tersten Schichten beateben gewohnlich ans einem weichen schiefe- 
rigen Thone (/ofver limesione shtdey, 

• Organische Reste. Nicht selten ist der Bergkalk ausgezeichnet 
durch eine grofse Menge von üeber bleibsein meerischet 
Thiere. Zu den charakterisirenden gehören vorzugsweise: Tere- 
hratula cnanena u. a. A. ; Spir if t r pinguis, apertnratus , Bronn. 
{ßp, bisideaius, Sow.; TerebraiülHes aperturaiui, t. Schlothu) | 
Spm cuspidatus, irigonalis u,a.A.; Productus giganteus, Scoticus, ih^ 
cariuss Bb. {jinomites ihecarüut, t. Sgbi^tu.), Productus anU^ 
qiiatus , Sow. u. Vt a. A. ; Or th oc eratitcs undidatus und gigantcus ; 
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Euomphalus catiUus, nodosus u. s. w. ; Cirrus Dionysii , Bm^ «| 
(^Uelicites ellipticus , t. Schloth.); eiidHch zumal Encriniten 
(^PoteriocFinites » J*laf^fini^ii,cs; Cyathocr i n i tes , Jcii^ 
nocriniies und Hhodocriniies); tie finden sich »lua imd wipder ] 
so hiii% , daGi , besonders n$6hn den Tage Ina | ^^taze Sd^idA^o. 
Mira aus ihren Ueberbleilraeln bestehe»; ferner: A^traea poroMh 
GoLDF.; Calamopor a spongitcs , Goldf, i^Esch arites spongites, ' 
V. SciiLOTii. j yili>eoliies suborhicularis , L am.) , C*. polymof^fUt^ 
(^M 1 1 lep 0 r it es polyforatus , V. Sculoth.) ; Aulopora serpens , ' 
GoLDF. (Ti^biporit AS serpens, y. Sghumxu«) ; Cyathofkhyllu^m 
quddrigeminum , Goldf., baespiiosim , GoiJ>r. (MadrepQrites^hip* 
fntpüats,' t,6ekai((mu) u. a. - ' ' ' '^^ ' -^ - "^ " ^ ' 

Pflanzliche Reste erscheinen in den obernLagei). obwohl 
nicht häufig. Sie entsprechen denen Kohlen -Gelnides* ^^>;,: 

* Nor da wo der fierghalk dem Thonschiefer, unmittelbar auffpe- 
lagert ist, soll er sich weniger Petrefiihten -reich zeigen. 

Schichtung sehr regelvoll, ihcils dem Wagerechten nahe, ihells 
stark fallend , mitunter last senkrecht. Nicht selten findet man die 
Schichten bogenartig gewölbt , sattelförmig gekrümmt , selbst Gie- 
beln ähnliche Biegungen haben statt, ohne dafs Brüche erlblgt wä- 
ren ; ein Beweis, daCs die Felsart noch in gewissem Weicnheits- 
Zustande gewesen , als die Yerrückungen und Verschiebungen ihrer 
Lagen erfolgten. 

Klüfte, meist senkrecht, oben eng, nach unten sich erweiternd, 
dui'chziehen die Gestein - Massen in manchen Gebirgen in gro&er 
Häufigkeit. 

Holden gehören zu den bezeichnenjden Merkmalen im Berghalk. 

Sc Kumal ia tktgland ; mit wenigen Ausnahmen der im Ueberg^anct- 
Kalk von Devonshire und im Doknnit von Sommerset shire enthalten , wernen 
sie alle von Bergkalk umBchlosscn. Manche dieser Höhlen führen Gebeine 
arweltlicher' Thiere. 

Audi an Spalten ist das Gestein sehr reich. 

FluMe , das Gebiet den Berjf^^kalkes der Quere nach durchziehend , ver- 
schwinden oft plözlich und verfoliren ihren untcrirditchen Lauf auf betrachte 
üshe Weite. . 

Neuerdings faod man unfern CAodUer, in der ProTiiB IsüHiek, 150 Elle^ 

unter dem Niveau der Maas, in einer Spalte des BcrgkalkcK Gebeine und 
Zähne von Raren, Hyänen, Löwen, Rhinoseros, Hippopotamus-, 

P f c r d u. 8. >v. » • 

Erfüüung gangartiger Räume, Von K a 1 k s p a t h - Adern zeigen 
sich die Massen häufig durchzogen , so dafs die Gestein - Oberflache 
nicht selten ein eigenthümliches Nezzen ähnliches Aiisselien erhält. 
Bleierz -Gänge kommen häufig vor; l'erner iühit das Gestein 
Kupfer-, Mangan-, Zi nh - und Eisenerze. Plufs,Ualk- 
und Barytspath gehören zu den gewöhnlichen Gangarten. 



Digitized by GöOgle 



Em ut das Gebiet des BergkaUtet , in welchem vonuaUch Blei gcurtfn-* 
nen.wird: nameBilieh M Jütom^Moar tind Beiclmii iiiM|.Afitteinroeii «ehr 
•MfiheBd. * . « 

Endlich erscheinen oft Man delttein- und Ba8alt*2hnHche 
Massen {Toadsione oder WhinsiS) —^ hStifig Nieren Ton Chalsedon 
.nnd RiHispath - Hageln fiUirend, auch leohtUsahe Einschlösse -— 
^of. Gang-artigen Räumen , and in Derbyshire werden vier machtige 

Bcrglialu - Lagen durch drei Lagern ähnliche Trapp -Massen Ton Mao^ 

«i||tcin-StruKiur geschieden ^ die als eingeschooen gelten müssen* 
Profil Fig. XXI y Taf. IV.) 

Eine ■olchc Ansicht erYiult auch ihre Bcstatii^nn«? durch das Vcrhaltsn 
■der Gänprc indem diese« faetohiie AiiMahme, ditrcli die Tiapp- Mssisn ab- 

gegchnitten Mcrdcn. 

Mächtigkeit sehr beträchtlich, obwohl nicht. selten wechselnd* 
Mitunter zeigt sich der Berghalk , ohne dafs ein anderes Gestein da- 
Z¥aschen aufträte, bei ooo F. starh ; nur dünne Thon -Lagen sieht 
man zwnohen den Bänken und Schichten. 

• Berg'GestalUn. Bildet theils hüglige Gegenden, theÜs ftest 
das Gestein Felsen -reiche, seltsam pittoreske Berg-Parthieen zu- 
sammen, mit steilen, Mauern ähnlichen Abhän^^; das Malerische 
lind Wild -Beizende vieler Gegenden Englands wird vorzui^lich durch 
den Bergkalk bedingt. Kr erreicht hin und wieder eine Meercshühe 
von 1000 F. und darüber, und dieser hohen liage wegen blieben 
viele liandstrielie imangebautf gewaltige 1^'elstrünimer überdecliea 
die Gebirgs-Oberlläche. 

V c r 1» r p i t ti n : Jf'cstmoretand ; Ditrham ; Cumherland ; Dcrhyshtre 
u. K. w. ; Schal tland, u.a. die Fi/e- Küste, um Innerteä u. «.w. ; Irland, die 
fprotwt Ktthlen- Gebiete von IPttteiiiiy ruhen darauf, w wie jene voa thrnn 
gnnnon und Conl Island; Frankreich^ Berj^kalk durchzieht das MonrÄe- De- 
partement ans S. nach W. , besonders aus^sfciceichnet tritt derselbe in den 
Arrondissementa von Valognes und Coutancts auf; lierzos^thum tVettphakm 
{Hagen n, a. O.) $ Benaberg im Bergischen ; Gf^ead am SUitrieht n. ■. w- 

5. Alter rother 'S anratet n. (S. 126.) 

Buht auf pTrau wache, in Irland theils auch auf Glimmerschiefer» 
Wo der Bergkalk die FeUart bedeckt, sieht man beide nicht selten 
durch Schichten eines dem Kohlenschiefer ämHchen Gebildes gesohie» 
den ; fehlt der Bergkalk , so ist es der alte rothe Sandstein , wjelcher, 
haußg im Wechsel mit thonigen Schichten, die Steinkohlen -Forma- 
tion unterlagertaund von den sogenannten Transitions - Gesteinen 
scheidet* 

In der Picardie und in Belgien beobachtete man ähnliche Er- 
scheinungen ; allein oft wird der alte rothe Sandstein hier durch 
GrauwacHe vertreten. — Manche Geognosten nehmen in der Eifel 
und in WcstpJtalen eine neuere oder obere Grauwaclie an ; ob diese 
in Walirlieit Pfirallel -Formation des alten rothen Sandsteines sey, 
möge späterer Entscheidung überlassen bleiben. — In der Rhein" 
PJaiz , in Schlesien , Böhmen und MaJirai ruhen die Steinkohlen hin 
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und wieder auf Konglomeraten , die von der Grauwacli^ verschieden 
sind und vielleicht dem alten rothen Sandstein ^angeiiüreo y allein 
der Bergkalli fehlt. • 

Organische VeberbleibseL In der Regel frei von Petrefakten ; nur 
da wo das Gestein den Bergkalk oder die Grauwacke zunächst be- 
rührt, trifft man hin und wieder Productus , Encrinites u.s.w. — 
Angeblich finden sich auch vegetabilische Reste, ähnlich denen 
des Kohlen- Gebildes. 

S(hichtun£( bald mehr, bald weniger deutlich; in Irland fallen 
die Schichten ungefähr unter 33°. 

Höhlen umschliefst das Gestein mehi^ere in Irland. 

Untergeordnete und fremdartige Lager : schieferiger Thon , Kalk, 
seltner, wie u. a. in der Grai'schaft Dumfries , Steinkohlen -Flozze. 

Mächtigkeit und Verbreitung, In England, wo aller rother Sand- 
stein unterhalb der südwestlichen Kohlen -Formation sehr verbreitet 
ist, namentlich in IVales , erreicht derselbe stellenweise über i5oo 
und selbst bei 2000 F. Mächtigkeit, und seine Berge steigen bis zu 
3ooo F. Sechühe empor. In andern Englischen Kohlen - Gebieten ist 
das Vorkommen des alten rothen Sandsteines mehr beschrankt, des- 
gleichen in Irland, nur in der Grafschaft Doum , um den See von 
Strang f ürd , so wie an der NO. Küste \on Antrim , hat derselbe eine 
Mächtigkeit von ö bis 900 F. ; in Frankreich , besonders im Cahados- 
Departement, ausgedehnt, die Steinkohlen von nehmen darüber 
ihre Stelle ein. — • Auch im Vicentinischen soll der alte rothe Sand- 
stein Vorkommen , jedoch nicht bedeutend erstreckt seyn. (Ma- 

BASCUIINI.) 



X. Gruppe. Uebergangs - Kalk, Grauwacke und 

Thonschiefer. 

Zwei oder drei im Wechsel mit einander auftretende Gesteine 
machen in der Regel die wesentlichsten Glieder aus. Sie erscheinen, 
oft liefere Gegenden, Thäler, Engen zwischen Gruppen primitiver 
FeJs- Gebilde erfüllend, in den entlegensten Gegenden auf dieselbe 
Weise ; nur hin und wieder hat diese oder jene der zu schildernden 
Formationen eine in dem Grade aufserordentliche Entwickelung er- 
langt , dafs die übrigen zurückgedrängt werden. 

Zwischen Grauwacke , Grauwacke - und Thonschiefer bedingt 
ei^mehr und minder häuüg eintretender Wechsel von Form und 
^Büge die einzige Verschiedenheit. Der Charakter dieser Felsarten 
ist im Ganzen sehr einfach. Mit vorwaltendem Thonerde - Gehalt 
wird das Gefüge schieferig; tritt mehr Kieselerde hinzu, so wird 
die Struktur körnig oder Trümmer- ai'tig. Ein beständiger Wechsel 
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swisiAeii Maeii Begehongen, der jedodi «nf die Lagerungs-Yei^ 
hSHiliM %eni^ ealMheidkn^ Einflnfli Bbt, vereinigt aUe Glieder 

der Gruppe zu einem Gemeinsamen. 

Die Urbilder vorhandener Versteinerungen , die ältesten fossilea 
Reste aas *deni organischen Reiche, Zoophjlen, Schalthiere, 
die ersten Glieder der grofsen Kette animaUscher Wesen , bestehen 
theib nicht mehr in der Reihe lebender Geschöpfe , der Jeztzeit und 

zeigen sich gänzlich verschieden von den gegenwärtigen Thierarten ; 
theils findet man , wenn auch nicht Uebereinstimmung , dennoch 
Annäherung zu manchen noch vorkommenden Gestalten. Es geboren 
hierher zumal Trilobitcn, Orthoceratiten u.s.w.; ferner Ab- 
drücke von Palmen nnd von Baum-artigen Fahren. Mit ab- 
nehmendem Alter der Glieder wächst die Menge der Petrefakten« Ein- 
zebie Lagen zeigen sieh oft ganz daron erfüllt, während die nach . 
oben, wie gegen die Tiefe sie znnächst begrenzenden Schichten Toll- 
kommen frei davon erscheinen. Als wesentlich bezeichnend endlich 
ist die gänzliche Abwesenheit aller Ueberbleibsel von 
Wirbeith iercn zu erachten. 

Diu Schiefer von Glaris mit den UeberrMten von Fiacbea gehdren 
nicht hierher. (S. Liaa - Gruppe S. 215.) 

Die verschiedenen Glieder der Groppe eolhalteA zahlreiche Ere- 
Niederli^en. . 

1. Uebergangs-Kalk.. (S.9S.) 

Sezt theils selbstständige , oft sehr erhabene Gebilde zusammen, 
die unmittelbar anf sogenannten primitiven Gebirgs-Massen, Glimmer- 
schiefer o. S.W* rohen, theils findet sich die Felsart , als Glied des 
Granwache - Gebildes , wechselnd mit Granwacke , oder mit Grau- - 
wacke« oder Tfaonsehiefer ; andi erscheint /sie diesen GestenMU aaf- 
Oder eingelagert. (Durchschnitte Fig. XIX und XXVII , Taf. lY.) 

Organische Reste. Ein Theil des Gesteines ist ganz frei von Petre- 
fakten , oder sie sind so spärlich vorbanden , dafs weite Gebirgs- 
strecken nur hin und wieder Sporen davon aofzoweisen haben. In 
andern Fällen findet man jene üeberbleibsel mner frShem Lebenwelt 

sehr häufig und in grofser Mannichfalligkeit. Die vorzugsweise be- 
zeichnenden Versteinerungen sind : Trilobiten, Orthocerati- 
ten und Lithuiten, namentlich Calymene macrophtcUma , Mm- 
menbachii , varioUwis u.s. w. ; Jsaphus pushtlatus , cornigcXs , 
Häusmannii, Bnovev. {Trilobitea Hausmanm, T. Scblotr.) , ex- 
pansas', Wahlerb. u. a.; Ortkoceratites fieusiiqsus , nodulasus, 
regulai'i», giganUus, wumUaus-, ^wahis, r* BcMLonL 'u. s. w^i 
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CpBih^cr'inites rugomt, ü^ixm {Pentacrinites excavaius, T. 
^^nxn-ii.). Von Mu • c Ii e 1 o die Geschlechter : Atrypa reticularis ; 

T er ebr atiili t es prisrus, T. Sciilotii.) ; Deltyris, Lep taena und 
Orthis. Endlich von Ko ra 1 1 e n : Sarcinula , Cyathophyllum, 

Stromatopora 9 Cutenipora, Calamoportt, Aulopora imd 
Cotlumnaria* 

'Hin ttnd wiedelr ist dieFdsntt nbenroll von Petreßditen^nd scheint 
^gane davon durchdrungen; solche Stellen dilrften Biffe .oder Banhe 
Ton Korellen, Mndr^oren u« s. gewesen sejrn. 

MAacher mergelige Ueherg^angs-Kalk , so u. a. jener yon 
> DoftAnwa bei Kielen, welcher als Lager in ^parzreicher Granwadie 
(Üebergangs-Quarzfels) Yorhommt, zeigt sich besonders reich 
an Terschiedenen Arten Ton Spirifer (Tj^^traiula, y.Schloth.). 
I>a8 Gestein hat in gewissen Abänderungen so geringe Festigkeits- 
Grade, dafs dasselbe der Mergelerde (sog. Asche ; S. Zei£steiii- 
Gmppe , 8. sSs) durchaus ähniicti wird. 

. Eine besonders ergib ige Fund -Gegend für Trilointeii iat der den fie- 
rawier KreU in Böhmen duKchTChneidende Gebirgani^. 

Schichtung mitunter deutlich, die einzelne Lage meist nicht stark ; 
oft auch nngesohichtet , oder nicht deutlich , nicht regelroll , rlie 
Ablosnagen nur selten entblöß und die Schichten dthei üo ma<ditig, 
dafii sie eich der Beobachtung entisiehen» * 

Zerklüftungen durchseAn 4ie Gestein «Massen inrersdiiedeneii 
Bichtungen. 

Grotten, theils Gebeine yon BSren, Hyfinen, L5wen u.s.w. 
enthaKend , finden sich nicht selten. 

Erfüllung gangartiger Räume durch Kalk - und Barytspath^ 
(Juarz, Eisenhiesel, Bleiglanz, llo th -Eisenstei n, Au- 
ripigment und Realgar; auch Basalt-, Diorit- und andere 
Gän^e aus abnormen Gesteinen bestehend , durchsezzen die Felsai t ^ 
endhch sieht man Spalten erfüllt yon Thon oder Lehm. 

Untergeordnete und fremdartige Lager: Gyps, Anhydrit, 
Quarz, Eisenluesel, Hornstein, Kieselschiefer, Feld- 
stein, Eisen spalli, Braun - und Ho tli-Eis enstein, Kupf'er- 
hies u. s. w. Auch lialkige Trümmer- Gesteine von eigen- 
thümlicher Beschaffenheit kommen hin und wieder dem Uebergangs- 
Kalh eingelagert ror (s. u. a. bei KarezSivka unfern Kieke). 

Ber^' Formen. Die Gestalt -Verbältnisse der Berge dieser Fclsart 
erscheinen, durch einen Charakter ei«;ner Wildheit , meist sehr aus- 
gezeichnet, so dafs die Formen des Üebergangs - Kalkes oi\ zu den 
aufiPi^endsten unter den Gliedern der Gruppe gehören. Die nicht 
selten wahrhaft holossalen Berge sind spizzig, kegelförmig. Ihre 
Gipfel tragen mitunter Nadeln und H5mer, aus breiten Felsen* 
mauern emporragend. Die steilen Abhänge zeigen sidi sehr felseo- 
reich, besezt mit schroffen Klippen « mit hohen, pittoreshen, stete.n 
Einstlirs drohenden Massen* Die erh^henea Kuppen erscheinen zev- 
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borsten, verdrelit auf sonderbare Weise, id^dafs sie häufig Reihen 
TOn Obelisken und Pyramiden bilden , die nur durch ihren Pufs yg**' 
banden sind. Gewaltige , unersteigbare Wände , oft vollhommeff 
senkrecht , als seyen sie behauen durch Kunst , sieht man entblüfst 
von Jedem Pflanzen -Wuchs. Die Thäler sind eng, lief, begrenzt 
durch senkrechte Felsen , nicht weit ersti^eckt , aber meist hoch 
liegend , selbst da, wo das Gestein nur eine minder beträchtliche Höhe 
erreicht. Niclit selten zeigen sie sich unwirthbar, wild, mit Haufen 
abgerissener Felsblücke uberdeckt, 

Verbreitung: ISastau; Eifel; Hundarücken s Harz; Baireuth} Böh- 
men (Gerbend am Frag u. 8. v.); Frankreich ^Maine- und Lotre - Depnrte- 
iiient , II. H. am Anf^ere^ Ckaionne a. a. w., ferner im Coteniin . im SartAe-Dep.{ 
im Bat - Boulonnois u. s. v ); lidf^ien ; England (firufsrhaft Worcester ^ De- 
, sonders uoi DutUey, if Cstumreland , Shropshire, Devonshire u.s.w.); ittdiens 
Skandinavien (zwischen fhjmtiania und Drammcn') , Sekweiem (TLaael Gof 
land); Rufsland (Geltend xamPetcrshurß^ ^ namentlich liei IfMeAeleva iL s.w.^ ; 
Vral (der l^ehergun^K - Kulk (»«Jieinl hier, naeh Kupffkr, später aU die 
Diorii- und Serpentin - Maasen , weiche er häufig fkarchdrin^, cnUtand^ 
ka seyn, nir^non Rteii^t derselbe hoch an); Nard'jtmtHka (CoUittU - Becgo 
in iVoD-Km» Vfor des Oiit«rto-SMS o. 8.W.). *■ \^ 

2. Aelterer Dolomit 

Mit dem Kalke dieser -Gruppe tritt in manchen Gegenden (Ge- 
roldsiein in der Eifol , Lahnihal im IS'assauischen , Matlock in Derby- 
skire u, s. w.) ein Dolomit auf, welcheiupi Allgemeinen die Merkmale 
trX^, die iolcbe Gesteine anaseiAneAmd besonders reich ist an 
mit Bttterspath-Rhomboedem ausgekleideten HßUungen. Er lagert 
meist ohne bestimmte Regel , bald im Hangenden , bald im liegen- 
den des Kalkes. (Profil Fig. XXIII, Taf. IV.) 

Schichtung sehr undeutlich, in den häufigsten Fällen nicht ixi 
erkennen. 

Zerkluftuug oft fast senkrecht und meist sehr regellot. 

S. .Oranweeke. (S. 1X1) 

Die gewaltigsten Massen des Gesteiftes; jene, die im Wechsel 
mit Grau wacke- Schiefer gefunden werden, dürften mitten zwischen 
den ältesten Thonschiefern entstanden seyn , allein nicht selten gehört 
die Felsart auch den neuen Gliedern der Gruppe an. ' 

Die Profile Fig. XIV, XXU und XXm, Taf. lY., zorTMum* 
lichaog des Auftretens der Graowaclie mit llionsclikiier, Ueber- i 
gangs-Kalk «• s. V. 

Versieineningen entbflt die Granwacke im Alfgeineinen selten 
und nur einzeln zerstreut ; in manchen Gebirgen zeigt sie sich auch 
ganz frei davon. Besonders bezeichnend sind die Abdrücke von 
manchen Enkriniten-artigen Thieren (Crinoideen -Glie- 
der, Schjrauben-Steine, Aatjröiten und Tentakuliten); 
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AMrfi€lie und Steinhenie röii Spiri/er (Hysterolithen) und 

Yon 's t r opfiitmitna , 'RkFvsv.sf^VF. {Leptaena, Daoian). ' ' 

Viele der als Steinlierne vorltommenden Xliier-lieste trafen, 
Abzeichen erlittener mechanischer Gewalt. • - : • 

Zu den Abdrüchen der verschiedenen Spiri fer -kvtcn dilrfVen 
Terebratulites speciosus und ostiolatus , v. Schloth. , gehören. 
Ausgezeichnetes Vorkommen u. a. in der Grauwacke y on Käuserstcimel 
in Sayn - Altcnkirchen. — Auch von Ten tacu Utes annulatus, y. , 
SciiLOTii. , enthalten manche Grauwacken deutliche Abdrücke. 

T Yon j^flanz liehen Ueberresten, jeneo der Steinkohlen- 
Gruppe enUprecheiid , findet man: Palmen-artige Blatter, Ab- 
drucke YOä Cß. 1 am i t e n u, «. w. Die Aehnliolien dieser Tegetabflip 
sehen Heste hmmnen gegenuvSrtig meist nicht mehr yor; im Ganzen, 
stimmen sie mit den im Steinkohlen -Gebilde vorhandenen am mei- ^ 
sten überein. 

Der mit Grauwacke >vecbselnde Grauwacke - Schiefer ist nicht 
selten ohne alle Petrefakten , -während jenes Gestein deren in Menge 
umschlielst. $o u. a. bei Eb^sbach, unfern Sieiabrückm im Diileti' 
burgischen» ^ 

Sc&icktuni oft undeutlich und meist so in^ Grofse gehend, dafs 
sie, in der Begel, nur schwierig erkannt wird; man sieht mehr 
Bänke yon ungleicher Mächtigkeit. 

Zerklüftung, Spalten , häufig zwei verschiedenen Richtungen 
folgend, schneiden, unter schiefen Winkeln, einander und die Schich- 
tongs - Klüfte ^ daraus entsteht das Eigentbümliche der Gestalten 
^nselner Massen und gnizer Fels - Wände. 

Erfüllung gangartiger Räume. Das Gebilde ist reich an Erzen: 
Blei, Mangan, Eisen, Antimon und Kupfer; die Gangarten, 
Quarz, Kalk- und Barytspath. Basalt- und D iorit-Gänge 
gehören in manchen Grauwacke -Gebirgen zu den gewöhnlichen Er- 
scheinungen. . . , 

Untergeordnete und fremdartige Lager. Die meisten der Erze, 
welche auf Gängen vorzukommen ^jflcgen , ferner manche Felsarten: 
Granit, Diorit, Basalt, Mandelstein, Serpentin u. s. w. . 

lierg ^Gestalten. Mit dem ErÄ^heinen der Grauwacke nimmt , in 
manchen Gegenden, die Höhe des Haupt- Gebirges ab. Im ganzen 
Charakter ihrer Massen liegt viel Einförmiges; obwohl eine gewisse ' 
Gröfse zur .'iufser liehen Unterscheidung von neuern Gebilden dient.. 
Die Grauwacke sezt meist breite , luippige , nach einer Richtung 
"weit erstreckte , Gebiigs- Kücken zusammen. Einzelne Berge häufig 
kegelförmig , freistdiend , nur mit den Füfsen verbunden ; die Gipfel 
theils scharfruckig , theils etwas abgeplattet und mit wenigen Her- 
yerragungen; der Ab&U der Berge gegen ThSler und Ebenen, je 
ntfdk'der groisem oder geringem Erhabenheit, bald mehr bald we- 
niger aUmahlich; hask uim wieder findet lüaa schroffe, prallige Ge- 

m , ' 
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hänge , uberhängende Felswände und Kiippen.' Die Thäler , meist 
(Juerthäler, wenigstens die gröfsern , sind tief, felsig und oft sehr 
eng , wahre Pforten , die an die Klüfle der Alpen erinnern ; ihre Ge- 
hänge ziemlich jähCf jedoch ohne das Stufen -ai^tige der Schiefer- 
Gehirge. 

Vcrbro! tiinp. Wesicrxrnld ; Gebirge am Rhein (beRonders ausge- 
zeichnet ani Koblenz^ Ems ii. h. w.): iViM^au (^Gc^nd von bilhnhurg)\ Her- 
aogthum IVeatphalenf Harz ; SkanmfUtvimi KmäMth (Gegend TWi Piekjf 

In der >#iiifM- Kette Tim Ptru eneiclit die Gramraeke, wedieeliid'Mt 
Si-hiet'er- Gesteinen, in nttnchett Beigen eine Seeiidlie Ton meiir^ tAjÜOOV, 

(PnilTLAIfl».) 

4. Granwaelie-Scliiefer. (S. 125.) 

Meist im Wechsel mit Grauwacke oder mit Thouschiefer auf- 
tretend. 

Versteinerungen. Pflanzliche Ueberlileibself namentlich 
Ahdruche Ton Monokotyledonenf und fossile Hutchelni 
so zumal Posiäonia Becheri, Brosh (ausgesdcimetat Torhcnnmen 

am geistlichen Berge bei Herborn im JSassauischen). 

Schichtung meist deutHcher ausgesprochen, alt hei der Gritn- 
"wache; Fallen nicht selten heträchtliclL 

Yerbroitiing. lihetniachea Uebergangs - GeliSrge ; Na9$aus Barmi 
PeUn (tt. a. Tmz^ hei i<odsei|l|fii) n. a. w. • 

& Thonechiefer. (S. 104.) 

ünbezweifelt ein rcgenerirtes Gestein ; dies beweisen die orga- 
nischen Reste , >veldic der Fclsart hin und wieder eigen sind , und 
die nicht zu verhenneuden , mehr und weniger allmählichen , üeber- 
günge in Konglomerate , die als unabhängig vom Hervorbrechen ab- 
normer Tulkanisdher Gebilde zu betrachten sind. 

Versteinerungen, Die tiefsten Lager zeigen sich meist ganz frei 
Ton organischen Resten , die höheren umschliefsen PetrefaUten , ob- 
Mohl im Ganzen selten , fast stets in einzelnen Exemplaren , nicht 
familienweise. • £s gehören hierher manche der beim Uehergangs- 
Kalk und bei der Grauwache narohalt gemachten n. a. als besonders 
bezeichnend; Partidaxides Tessini, Ai^Bbohoo; {Eutomostra-' 
dies paradoadstimtte^ 'SVMmMSB.i EntomolithMS pmfoihaad, 

9 Ogygia GMttardi, O^Dwnaresä, Calymene Tristäni, Ax- 

BBOBTGir. IL'S. w. 

Im ISassauischen Thonschiefer zeigen sich die' vorkommenden 
Orth o ceratiten , Lithuiten, Isocardia HumboUtii'Utkd 6ie 
Trilobiten stets zu £isenlues umgewandelt. 
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' Schichtmg.vtk hohem Grade ansgezeichnet und oft - sehr dünn. 
Die Schichten meist stark geneigt und nicht sehen mit auffallenden 
Biegungen und Windungen. — Bei der Annahme : der Thonschiefer 
sey ein Ahsisui mehr und weniger fein zertheilter Materien aus Was- 
ser , erlilären sich die Phänomene seiner Schichten theüs durch die 
iirigleichmaTsigc Bewegung des Flüssigen während des Niederschla- 
ges, theils dadurch, dafs der üebergang zum festen Zustande nicht 
gleichzeitig erfolgte ; das entscheidende Mitwirken TOn Hebungen 
u« w« darf dabei freilich in keinem Falle yerkannt bleiben. 

Zerkhiftung zeigt die Fclsart oft. Die Klüfte laufen einander 
theils paralie), theiU durchsezzen sich dieselben unter yerschiede- 
nen Winkeln. 

ßtfiiBung gangartiger Räume durch Quarz, Kalk-, Braiin- 
' und Barjtspath, Epidot, Flufsspath, Roth- und Braon* 
Eisenstein, Eisenkies, theils Goljd- haltig, auch Gediegen« 
Gpld, Bleierze, Granit, Diorit u. s. w. — Der Granit u. a. 
verbindet hin und wieder , z. B. an der JVindf Shoulter unfern Afew 
GaUoixHiy , mit seinem Durchlfi^hen und Gang- ähnlichen Eindringen 
sehr denkwürdige ErscheinungRi ; er umschlierst grüfsere und klei- 
nere 'l'honscliieler - Massen und Trümmer , welche derselbe aus 
grofserer Tiefe mit herauf gebracht; die Granit -Adern und Gänge 
wechseln sehr in der Mächtigkeit ; das Gestein , in unmittelbarer Be- 
rührung mit denselben , zeigt höhere und geringere Grade erlittener 
ümwandekmg u. s. w. (J.II alt«) 

Untergeordnete und fremdartige Lager schliefst die Felsart in 
einigen Gegenden sehr häufig und von grofser Mannichfaltigkeit ein ; 
jedoch nicht in dem Grade , wie der Glimmerschiefer. Die Lager 
sind mitunter von grofser Mächtigkeit, so dafs sie ganze Stück- 
Gebirge ausmachen. Es gehören hierher: Quarz, Kieselschiefer, 
Feldspath, Feldstein, Talk, Talkschiefer, Topfstein, Chloritschiefer, 
Strahlstein, Granat, Eisenkies, Braun- Eisenstein, Bleiglanz, Gneifs, 
Glimmerschiefer, Granit, Syenit, Diorit,. Dimtschimr, GabbrO| 
Serpentia, Hostüblende -Schiefer, Hornblende* Gestein, Feldslein- 
Porphyr , Alaun - , Zeichnen - , Wezschiefer , Kalk , . Grauwache , 
Walkererde ^ Kohlenblende* 

Manche namhad gemachte Gesteine, so zumal der Kiesel- 
schiofer, der Alaun-, Zeichnen- und Wezschiefer, zei- 
get oft, gleichBem Thonschiefer selbst, deutliche Schichtung. Auch' 
sind sie mehr und weniger stark' zerhKiftet Ber Alanuschiefer 
luhrt einige Trilobiten- Arten, als besonders bezeiebneod aber müs- 
sen die Graphtoliten gelten« 

Berg - Gestalten. Der Thonschiefer , bei wagerechter Schichtung 
ireil rieb erstreckende Ebenen bildend und schöne Berg - Plateau s, 
•ezt| ans Tiefen i und mitunter zu beträchtlicher H5he emporsteir 
gend, ifeilenförmige , Kugel schnitten ähnliche, Berse zusammen. 
Die Bücken, gedehnt, sanfl gerundet ^ oft seinr flacn , tragen nur 
wenige Kuppen , und auch diese haben rundliche Gestalten , sanfte 
Abbibige und sind dorchaos ohne Felsenspizzen. Nur da , wo liefe- 
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Thalar die Berge durchschneiden , oder wo das Gestein von FldOh 
Ufern zu ansehnlicher Erhabenheit aufisteigt , .findet Felsen -Bildung 
Statt; hier sieht man hohe, steile, senkrechte, seltsam ^geschichtete • 
Wände, zerspHttert, Idippig und besezt mit wilden, kahlen, ^cltt> . 
gen Massen, die vom Rande der Schlünde theils absazweise nieder- 
steigen, theils drohend überhangen. Auch aus Schluchten ragen ein- 
zelne schroffe Felsen hervor. Der Thonschiefer ist sehr aligemeiii 
Terbreitet und fast jedem gebirgigen Lande eigen. 

Verbreitung:. Srliiefer - Gchircc den l?Äcme* ; Jl cstcrwald ; JS'assau; 
"Baden (zwischen G ag genau txmi FAiersUinbwrg)^ Harzs^ Belgien f Frankreich 
' (^Angers, ilemicf, PolignSt Chtrhfnttg a.s.w.); Skamdinavim vlu.'W. . 

In der Mtlichen CordiUera der Peruaniaehen Andes , xur Republik Bolivia 
gehMjgj hemclien Tl|iiii- und Grauwacke - Schiefer mit häufigen Zwiediw- 
Lap^rungen von Qiuirz und Kieselsehiefer. Sie bilden eine fast ziiRamincn- 
haogcnde Kette von Schnee- bedeckten Bergen, deren mittlere llüJie 19,<H)() F. 
filMMteigt Mächtige Maasen von Poriibyr . Syenit und Granit , unter GvötiUt 
VM Gii^pen and LBgvm «liftietMid, ot^mtm jenes Gestein. 




ZWEITE ÄBTHEILUNG. 

.% 

Abnorme Fels - Massen. 

» 

I. Vulkaaische Gebilde. 

> i 

1. Erzeugnisse neaer Feaerberge and .diesen, zo- . 

nleh'st stehende Felsarten. 

1. L n T . «. C& 103.) 

Eine Gesteinmasfe, welche im Innern der ^eAer^ flSssig ge- 
worden , und , verniüge dieses flussigen Zustandes und des Einwir- 
liens Yullianischer Gewalten , eine neue Lagerstätte eingenommen 
hat, indem sie, durch den Krater, oder durch Spalten in den Ab- 
hängen der Berge , ergossen ward , und heim Erkalten wieder in den 
Zustand de^ Festen überging. Die Lagerung der Lava ist wesentlich 
rerschiedea Fon der analerer Felaarteni und! namentlich neigt sich 
dieselbe in dieser Beziehung abweichend yon jenen Gesteinen die 
als AbsSzze « oder als Niederschläge gelten ; denn das Yeih&ltnirsy 
in welchem die Laven zu den Gebilden stehen , auf denen sie ruhen, 
mufs als ein durchaus zufalliges gelten , und zwischen den Strömen 
findet sich nie festes Gestein. Nur bei einem und demselben Feuer- 
berge gestatten die Ströme eine Reihung nach dem Verschiedene^. 
• ihrer Alters- Beziehungen ^ d..k nach der 2ieit ihres Erscheineni« 
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Auch fiillt die Lava gangartige Spalten in «leo^ Schichten - ahulichen 
Abtheilungen der Ströme. - : V 

Zerklüftung, Regellos zerspalten sind die LaTastvöme* dft , und 
die Wandungen der Spalten sient man , mehr und weniger häufig 

mit Ausblühungen und Beschlägen von Schwefel, Eisenglim- 
mer, von kieseligen Konkretionen, von Alaun, Gyps, 
Bittersalz, Steinsalz, Eisenvitriol, Salmiak, Glauber- 
salz, von kohlen- und salz saurem Natron u. s. w. bedeckt, 
welche sich bald einzeln , bald zu mehreren zusammen finden. 
Manche Laven zeigen das Phänomen prachtvoller, meist sechssei« 
tiger, säulenförmiger Absonderungen. 

Viele Lavenströme erscheinen von verschlackten Laven begleitet. 
Leztere machen grofse HaufAverke aus, nehmen die Oberfläche der 
Ströme ein, und bilden, nicht selten über die ganze Erstreckung 
derselben aus^ebreitet,.]bre mebr oder minder mSdilige äufsere Rinde. 
Unter' dteter ScUacken- Decke sezt die flussiffe Laya liaufig ihren 
Lauf noeh ifort , wenn sie durch die , aus dem Krater stets aufs Nene 
ei^gossenen, Glnthmassen vorwärts gedrängt wird. Nicht bei allen 
Laven -Strömen zeigt sich die Oberfläche gleiclunärsig mit Schlacken 
überdeckt. Es muTs daher 'die mehr oder fflniger beträchtliche 
Schlacken -Menge von mannichfachen Ursachen abhängen, zumal 
Ton der Natur geschmolzenef Substanzen , vom Grade ilurer Schmel- 
zung, von Gas-Entwickelungen u. s. w. Das Gedrehte und Gewun- 
dene der Schlacken, das Aestige und Zackige ihrer Gestalten, zeu- 
gen von stürmischer Wirksamkeit der sie bildenden Kräfte. Häufig 

fehören die Schlacken auch zu den einzelnen Auswürflingen der 
ttlkane. 

Yoa den übrigen VerhaltniMen der Laven ist oben S. 35 die Aede ge- 
wesen. 

Der Art des Vorkommens von Lapilli, von vulkanischem 
Sande und von vulkanjsoker A^che, sowie ihrer Beziehun- 
gen zur Lara 'ist bereits 8* i43 und 144 gedacht ifordeo. 



8. Traekyt (S. 109.) 

Eine örtliche Formation, aber durch Gleichheit wirkender Ur- 
sachen, ungeachtet des mehr oder minder Verschiedenartigen , beim 
Vorwaltenden einzelner innig verbundener Gemengtheile , überall 
auf der Erdfläche , wenigstens im Allgemeinen gcognostischer Merk- 
male, sich ähnlich. Ein Fels -Gebilde vulkanischen Ursprungs und 
im Ganzen von ziemlich neher EntstehOng. '. Seine Massen scheinen- 
£r^boisse gewaltiger Ausbrudie, die in Gestalt kolossaler Gewölbe 
i|nd Dome , oder unter der Form glockenartiger Herrorragungen, 
fiker derOeffnung blieben, aus der sie dem Erd- Innern entstiegen. 
BeimTrachyt deutet nichts auf ein Strömen hin, auF ein llerabkom- 
men von höheren Orten, wie dies bei der Lava der Fall, 

« 
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Di» La^erangs -Bezieliiiiigc» det Trtch) ts gestatten fait nie n»-. 

mittelbares Beobachten, und in vielen Fällen, wo ron Anflageran^ 
die Rede, dürfte das wahre Verhältnifs blorse Anlagerung seyn. 
Unterhalb der granitischen Rinde der Erdfeste sclieint diese Forma- 
tion emporgestiegen. — Einigen Aufschlufs bietet die nahe geogno- 
ttische Yerbinduug des Trachyts und des Basalts ; denn nicht aeltea 
nn^eben Bimlt- Kegel und B&fiü die treehytischen Massen, und 
wo Thicl^ nrit Basalt vorkommt, seheint er in der B^l die Grund- 
lage sn bilden nnd rom Besak bedeckt sn' teya ; hin «nd wieder 
aber , wie z. B. im Mon/.Dor« - Gebirge , treten Trachyte Vüd Basalte 
.auch wechselnd mit einander auf. 

Die Tracbyte werden überall Ton ihnen angehSrigen Konglomera- 
ten nndl^ififai begleitet. 8ieiiibena^Granwac)ien-,wieanfKreide-|> 
und seibit «nf noch neneren Kalb -Gebilden. Sie neigen sieb tbeile 

frei von jeder Ueberlagerung dnrcb andere Formationen , tbeils tra- 
gen sie verschiedene , meist vullianische , Gebilde , wie namentlich. 
Basalt , oder es ruhen TuHe auf ihnen , oder andere Gesteine meist 
jugendlichen Alters , Molasse , Süfswaiser - Kaik u. s. w. 
Profil Fig. XXY, Taf. ly. 

Die traebytiscben Eruptionen scheinen meist in Perioden einge- 
treten «i seyn, wo viele unserer Hijfler noob nicht so tief aus- 
gegraben waren ^ als gegenwärtig. 

Zerktuftung ist dem Gestein mehr und weni^ binfig eisen ; 
mitunter erscbeint dassdbe. in f&nf - oder sedisaeitigen Saufen abge- 
sondert (WMephurg und Sienze&erg im Sieben* Gebirge, Ponta^^tet' 
seht u. a. w»| ani-MHcben Abbange dee CAvn&oroso ist die Sanlen- 
artige Abpoi^derung des Trachjts sehr gemein, noch in 65oo F. 
H5be kommen Säulen von 5o F. Lange yo^ Die Säulen, in welcbe 
Trachyte abgesondert erscheinen , nehmen jede Richtung an ; am 
bäufigstehfi stehen dieselben senkrecht , und in solchem Falle findet 
man sie vorzüglich lang und von starkem Durchmesser. Ihre Grup-^ 

Eirungen sind ungemein vielartig. Mitunter sieht man dieselben ge- 
ogen in einer, oder in mehreren Richtungen, obwohl ihnen stets 
ihr allgemeiner Parallelismus geblieben und sie meist allmählich wie- 
der gerade zu werden pflegen ; zuweilen sind die Säulen in der 
H5he gebogen , die äufseren immer mehr und gegen einander , so 
dafs sie in einem Mittelpunkte nahe am Gipfel zusammenzulaufen, 
scheinen. Die kleinsten Pristnen zeigen sich gewShnlieb am regele 
Tollsten ausgebildet. 

Erfüllujiß gangartiger Räume durch Halbopal-, Pechstein- und 
Obsidian - artige Massen \ mitunter verbreiten sich dieselben auch 
gleich Lagern. — Das Gebilde des Trachy ts , im ausgedehnten Wort- 
sune, d. b. die trachTtiscben Tiiiinmer - Gesteine mit begrifren,. 
scbliefst auch Er&.Lagerstätten ein.. Die melMlisiteD Substan- 
zen, namentlicb Silber* und Gold-Erse, finden sidi|".einge- 
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sprengt , in kleinen rundlichen Zasammenhäofangen und adernweise, 
theils auf Gängen , Iheils in der Mitte einer meist eitli{g;en Substanz, 
welche Ton zerseztem Bimsstein herrühren soll , und , wo nicht auf 
Lagern, doch aufliegenden Stöcken, vorkommt, Gediegen - Gold , 
Eisenkies u. s. w. eingesprengt enthält , unri porphyrartige Gesteine 
mit mehr oder minder deutHchen Feldspath -Krystallen einschlierst. 

Berg'Gesiaken» Die Berge des Trachytf, bald in der Mitte ron 
Ebenen, iiolirt emporsteigend , bald zu mehreren auf einander ge- 
]ianfty ausgezeichnet durch Höhe und Gestalt, machen sich schon 
äus weiter Ferne kenntlich. Meist mit dauernd steilem Ansteigen 
erheben sie sich ofY, überaus schön und regelniaTsig, als Glocken, 
als hochgewölbte Dome , oder in kuppelartiger Form. Ihre Gipfel 
gehen theils in thurmähnlichen Spizzen aus, theils findet man sie 
eben, oder gegen die Mitte eingesenkt, aber ohne Krater. Da wo 
mehrere Berge gruppirt sind , werden sie durch tiefe Thäler ge- 
schieden , und die Gruppen selbst zeigen stets eine gegenseitige Un- 
abhängigkeit. . An den Gehängen 4|iehen sich Felsmassen , einem 
Grate gleich, herab. , . ' 

Verbreitung. Der Trachjt erscheint ziemlidi häufig auf der Aafs^n- 
flichc des Planeten, und teine Aiisbreitung iKt, an den Terschicdcnen Orten 
des Vorkommens , keineswegs unbeträchtlich : Gegend zwischen Frankfiurt 
und Darmstadt (Häusenstammer Wald , Dietzenbacher Weinberge , Hexen- 
htrf^^ Spomeiche bei Urberach) ; Sieben - Gebirge am Rhein; Auvergne i^Puy 
de Dome, Mont Bore iLt.w.); Velay ; Eugamfm; Sardinien (in der Gebirg»« 
Kette, welche vom Dorfe Milis bis Bolottone^ und in cincni ZMiii^c bis zum. 
Meere sich erstreckt, herrschen Trnchyte mit andern vulkanischen Gestei- 
nen; l»B laMarmora); Ungarn i Siebenhiirgen (eine Traeliyt- Kette erstreckt 
sich vom Kelemany - Ciebirge bis in die Nahe von Fascharkely) ; Andea von 
Quito (sie bestehen fast ganz aus Trarhyt und sind als eine trachytiscJie 
iSruption zn betrachten, welche, auf dem westlichen Andes-Qehikn^ eine 
Bfachtigkeit von mehr als 19000 F. erreichend , durch Gncirsa mi Glimmer- 
adliefer statt gehabt ; Ah. v. Humboldt). — In England fehlen die TKachyto 

, obwohl einige analog Gesteine auftreten. (Davbbnv.) 

Nach L<T.Bccu entsteht der Trachjt. wahrscheinlich aus Granit, 
durch Wirkung elastischer Dfimpfe , welche den Quarz bis zur Uir* 
henntlichheit zersprengen ^ dem Feldspath seinen Perlmutter- Glanz 
und sein Blätter-Gefuge rauben , seine Krystalle in die Ijange zer- 
reifsen und die Durchsichtigheit derselben erhüben, Glimmer and 
Hornblende aber nicht angreifen. 

SaVssurb erkannte in der Gestein -Masse des Puy-de-D6me blos einen 
erdigen Feldspath. . £r glaubte in den Alpen Felsarten ähnlicher Natur ge- 
ftamfen SU hallen. Graf MoMTi.osnnt sah — wie er in seiner trefflichen TkiorU 
des l'oUans d* Auvergne ^ p. 61 selbst gesteht — als er zuerst den denkwür- 
digen Berg^ bestieg , um ihn zu untersuchen , nur ein Gestein , das eben so 
sonderbar in Absicht seiner Natur, als der Puu-de-Döme auffallend war 
durch seine Gestalt. — Nosb beceichnele (IW^ die Trach^te des 8iAm- 
Gebirgea als Porphyre, abweichend von den meisten Gebirgs - Arten auf 
welche man diese Benennung anzuwenden pflefj^te , und als wesentlich ver- 
schieden von Graniten, wofür die Gesteine jener Berg - Gruppe früher aus- 
gegeben wurden. — Die Entdeckung des Trachyts , als eines neuen eigen' 
thümlichen Qesteines, die Nachweisung seine« Vcrbunilenseyns mit den Vul- 
lianen gebührt A. v. Humboldt. Die gründlichsten und umfassendsten Beob- 
aohtiin^en über IVachyte , denen mit allem lleclite von der Greognosle und 
CSeologie unserer Tage eine so bedeutungsvolle Kolle in der Geschichte der 
Erdrinde cingeffäunft wird, Terdankt die nisieBScluifl L. v. Boge. Er Ueferie 
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fUe ente meiaterhafte SchilderuiiK • reich an neuen und wichtin^n Thai- 
«dMB. Endlich wnde die Kenntnira der Trachjte vieler Landatnäie durch 
die Forschungen Ton Bbi'dant, H. Lscoq n. a. Geogaoateaf beaiHidert aber 
durch jene yob Pouibtt ScEon aehr erweitert 



S. A 1 a u n f e 1 «. (S. 115.); 

Eine UmbUdaiig aus tnchytischen Gesteiaen und «of Felsarttti 
▼erwandter Natur« Unter ilinlichcn Yei^tniasaii oameiitüclk in 
Stock -förmigen Massen auftretend. 

Erfüllung gangartiger Räume zumal durch Alauns t^ein^ auck 
CBalzedon- Adern durchziehen das Gestein. 

Verbreitung im Gänsen beachrankt: Toija im Kircktnituai9 s Mont 
Jhf9$ Vmgmmf EDaad Afifa. 



4. P e e Ii B^t e i a. (S. 118.) 

Gangartige Bäume erfüllend und Lagern ähnlich yerhreitet in 
Terschiedenen Gesteinen , so namentlich im Trachyt , Syenit u. s. w. 
Das häufige Erscheinen des Pechsteins in yulbanischen Gegenden, 
das innige Verband , in welchen derselbe zu unleugbaren Feuer. 
IVodukten steht, -weisen sehr entscheidend auf Tulhanischen Ur. 
ipmog hin; der Peohatem scheint aus ieldtpathigen Gestetnen durch 
Vvwaadelnng, bedingt Ton yuUianischen Gewalten, entstanden. 

Zerklüftung, Mitunter zeigen die Pechstein - Felsen ein Lagen- 
artiges Abgetheiltsejn \ avch erscheinen dieselben durch Klüfte an<^ 
ommen SSnlen-fSrmig abgesondert» 

Er fiillung gangartiger Räume» Feldspath und Halbopal 
hommen , jedoch nur sehr selten , auf Adern yor. 

Berg - Gestalten und Verbreitung. Macht xiemUch beträcht- 
Uche Hügel und Beige ans, theila auch nur einselne steile Fela^ SaekHMS 
ümgrnn $ Bngmutm § Jwtrgmg Sekaititekt Inada u. a. w. 

Ton besonderer Wichtigheit för die Entstehungs - Weise des 
Pechsteinet sind die Beobachtungen von Podlett Scrope neuerdings 
auf den Ponza- Eilanden angestellt, so wie die denkwürdigen That- 
sacheni welche Mqbghisov und Lyell in Auvergne nachgewiesen. 



5u P'erlateln. (S. 119.) 

Für die Entstehung , oder yielmehr für die Umbildung des Peri- 
itftns auf yulkanischem Wege , sprechen alle , sein Vorkommen avs- 
xeichnende Thatsachen ; die Erscheinungen an den Blasenraumen 
beobachtet; die nahen Beziehungen der Felsart zu andern Eraeog- 
iuisen der Feuerherge n. s. w« Der Peilstein sezt hin und wieder 
eigene Berge znsaimnen und ut oft den trachytischen .Massen nahe 
verbunden. 
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Zerklüftung. In den Euganeen trifft man den Perlstein, gleich 
Basalten n. 8.w., Säulen -i^mig zerspalten. 

Berg-Gestalten und Verbreitung. Blaitche Gebirra habrn da« 
Gciiteiii in bedleutcnder Yerbreitiuig avfltewdien. Er Mxt id«h-ige, Kcg«l- 
artig- jüTCHtaltcfe Ilügfcl zUKnninicn , mitunter aber auch Bcrgniasaeil YOB as- 
■ehnliclier Bölie. Ungarn i Jü*tgancen ; Spanien $ Me*iko u. s. w. 

a O b a i d i a n. (S. 118.) 

Ein Erzeugnifs der Feuerberge, das nicht als eine vorher schon 
gebildete Substanz von den Vulkanen ausgeworfen wird, sondern 
«Is eine geflossene, verglaste Masse, abstammend von Felsarten, auf 
irelehe das Feaer einwii*kte , odeir von Laven , die im Imieni- der 
Krater wiederholt 'umgeschmolzen wurden , und deren Abhühlnng 
zu schnell erfolgte , als dafs sie sich zu einer steinartigen Snlistiaiz 

. liatten verwandeln h5nncn ; oder der Obsidian ist unmittelbar aus 
Trachjt durch Schmelzung entstanden. Zwar finden sich die Ob- 
sidiane in maru hen Gegenden in grofser Entfernung von tliätigen 
Feuerbergen , und im Allgemeinen nehmen die vulkanischen Gläser 
nicht den ausgedehnten Raum ein , welchen die Yorurtheile einer 
frühem Zeit ihnen zuschrieben , sie werden im Gegentheii am häi^ 
figsten unter den nicht zusaramenhgngeiiden Auswürflingen getroffen } 
allein in einigen Landen brachen sie als Strome, das nicht zu ver- 
hennende Gepräge des Geflossenseyns tragend , am Gipfel der Vul- 
kane hervor und verbreiteten sich längs dem Abhänge. Der Obsi- 

, dian findet sich in Lagen imTrachyl, welcher den Heerd vulkanischer • 
Berge umschliefst ; lerner erscheint er , von Bimsstein durchwach- 
sen, in sehr dünnen Lagen mit Bimsstein-Schichten wechselnd. Auch 
in gangartigen Weilungen kommt der Obsidian vor; so namentlich 
im Basalte. Endlich wird derselbe in, zum Theü sehr grofsea, 
B15cheo Ton den Vulkanen ausgeworfen und in großem und kleinem 
eckigen Stucken, die jedoch keine RoOsteine sind, liegt derObsi- 
'dian in manchen Gegenden auf den Feldern zerstreut 

Berg -Gestalten» Die Felsmassen , welche der Obsidian hin und 
wieder zusammensezt , haben buchst groteske Formen. 

Verbreitai^: Ungarns Insel Lipari; Island i Teneriffa u. s. w. 

^ T; Bimsstein. (& 120)- 

Erzeugnifs vulhanischer Berge. Es mufs die Felsarl iheils als 
geflossen gelten , gleich den Laven , aber während einer grofsen * 
Gas- oder Dampf- Entwickelung aus dem Innern der Massen, tbeils 
' wird, dieselbe von den Feuerbergen in einzelnen Blöcken |md Stüh- 
ken au^eworfen» m losen | an ihren Kanten meist zugemndeteo, 

. / 
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BlSdie, dieBioiileia-Stuclb^, wdclie Ja alUnTheiten derEraflidie 
geiunäen werden , bflden in emi§;en jGegenden. ganse Berge , und 
mitunter weit entfernt yon thä'ligen Vulkanen. Bimsstein -Brach* 

Stucke finden sich in einigen vulkanischen Tuffen eingeschlossen, 
auch im Travertino , in Thon , der zugleich Meeres - Muschehi ent- 
liält und vegetabilische Abdrücke, und Blöcke und Fragmente von 
Bimsstein geben das wesentUfshe Material zu einem eigenthumUchen 
Trümmer -Gestein ab. 

Yiele Feuerberge werfen nie Bimsstein aus. Im Gegentlieü er- 
scheint die Art vulkanischen Thütigseyns, die Bimsstein -Jiildung be- 
dingend, mehr beschränkt auf eine kleine Zahl von Vulkanen. Und 
bei denen, welche Bimsstein durch den Krater emporschleudem , 
jgesqhieht dies nui* nach dem Lavep«> Ergüsse. Der Bim^tein ist 
enlförbter und durch rulkaoisches Feuer aufgeblähter Obsidian, pder 
yemittelst des Dnrcbdringens von beifseii imd sauren Dampfto um» 
gewandelter Tracbyt. 

Auf dem Eilande S/. Michel (Azoren) finden sich Baumstämme 
TOn gewaltigem Durchaicsser zwischen Bimsstein -Schichten in ihrer 
aaturiicben Stellang , und mehr als 5o F. unter der OberAiche. 

Die Unterlage des Bimsstein mufs, im Ganzen, als sehr zufallig 
gelten. Bedeckt findet sich der Bimsstein theils Ton Konglomeraten, 
SU denen er selbst das Material hergegeben , oder yon Dammerde; 
oft geht er auch frei zu Tag aus. 

Yerbroitungi Aftcln- Qmnd^ Bendmf u, 9. w.i ' Ungar»; Jm* 
99fg»9f Fuwg lä^farig itlamd; vnetiffäi Quito a.a.w. 

Eine eigene Ersobeinung sind die auf dem Meere scbwim- 
menden Bimssteine. Es wurden solcbe u.a* in sabUoser Menge 

bemerbt bei der dritten CooH*scben Entdeckungs - Reise uniem der 
Kfiste von Japan, und galten als Beweis ^ dafs in diesen Theilen des 
stillen Meeres einst ein Tuikanischer Ausbruch von besonderer Macltt 
und Heiligkeit gewesen. Bei der Eruption des Goonong Ra»ooag 
auf dem Eilande Jatfa, im Jahr i8i5 , wurde das Meer von den aus- 
geworfenen Bimssteinen in solcher Menge Überdeckt, dals sie ganze 
schwimmende Inseln bildeten. 



8. Tr üiiiinnier-Gcsteine ( BricJtet volcaniquet } volcanic Conglo^ 
meralcs) uud Tuffe (Tuft volcaniquesi volcanic Tufa). . 

•) Track jt-rrunm «T-Getteia. (8.137.) 

In allen TracLyt - Gebirgen findet man, an den Gehängen, am 
Fufse und in l'hälorn , solche Konglomerate, hervorgegangen aus der 
Zerstörung dieses Fels - Gebildes. Nicht selten treten sie in greiser 
MächtigUeit auf, und seszeu, in gewallfgenMlloclüW^ über oipatid^ 
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gehäuft, Hügel and «dbtt Weit erstreckte -Berge zasammeo, deren 
■Gipfel oft bedeutende Höhe erreichen. 

Schichtung mitunter deutlich ; die Schichten i bis 3 F. machtig 
und ihrer Natur nach meist sehr verschiedea durch grolse M<"!n*l?h- 
faltigkeit der Einschlüsse, ' ' 

Erfüllung gangartiger Räume durch genieinen und edlen 
Opal, auch durch Eisenocker u. s. w. Ig manchen trachytischcn 
Konglomeraten sezzen Trachyt- Gänge auf. 

Verhreitang: Sieben - Gebirge (zwei Hanpt - Thalrr , das von Dollen- 
darf nach dem Heisterbacher Mantel ziehende , und da« Thal zwischen dem 
Peteraberge , dem Drachen^els und der it^olkenburg , haben die traehytischen 
Köi^lomenite sehr mächtig und unter den Tielartigsten Formen aufzuwei- 
sen; am Langenberge ruht das Trachyt- Trümmer -Gestein unmittelbar auf 
Granwackc- Schiefer u.a. sogenannten ^raoutioiis- Gebilden u. w.) » Alk- 
vergne s Ungarn ; Quito u. 8. w. 

^) P e p • r i n. - : (S. idg.) . |, 

Gilt als eine , von Feuerbergen ausgewoH'ene , über ansehn- 
lichen Räumen verbreitete und sodann zusammengebackene Asche. 

Verbreitung. Der Peperin sezt, der Hauptmasse nach, die viele 
hundert FuTh hohen Berge und Hügel des alten Latium zusammen , welche 
. als ein vereinzelter Haufen verhundener Anhöhen encheineii, der gegen Osten 
durch ein breites Thal von den Jpcnninen geschieden , sich nordwestwätta 
in die Bdmüek» £bene und suddsilich in die Pmtinkehm Sümpfe verlauft. 

c) P ■ a 8 i 1 i p p - T u f f . (S. 139.) 

Die Masse des Gesteines, die yon ihr umschlossenen Himssteine 
und die P^hstein- artigen Subttanzen Tcrdanken Vulkanen ihre Ent- 
'stehung ; aber der Tuff selbst ist kein« unmittelbare Avswtirhing aus 
verschiedenen Kratern. Die Entstdiongsweise der Felsart und der 

Antheil , welcher dem Wasser dabei zukommt, ist ausgesprodien in 
der gleichförmigen Ablagerung, im Gleichraäfsigen der Zusamraen- 
sezzung des Gesteines und in seinem Wechsel mit Schichten, von 
«denen nicht denkbar, dafs ihnen durch vulkanische Gewalten ihre 
jUgerstatte in der Mitte des Tuffes angewiesen worden, lieber dem 
Ti^ liegen theils ScIiichteA kleiner Bimssteme , tfaeüs sieht man Ihn 
ton Kalkstmnen bededit. 

Verbreitung. Bildet ohve UnfarbrediunK die lange Reih« rmu stel- 
len Vorgebirge des Patuilipnp bis nach Capo di China ^ am aurscrstrn Ende 
der Stadt ISeapel ; Felsen, viele hundert Fufs, nackt und bios ins Mc^ sich 
hinabseakend , ungeheure, vollkommen senkrechte Mauern. , 

Ii) V tt 1 k • « i • c b e r ' T tt f t ('S. tSg.) 

Ursprünglich vulkanischen Entstehens , hat das Gestein seine 
Umbildung dem Fortschlänunen durch Wasser und einem Absazze 
darmla'zu yerdankeii» Es ruht auf Peperin, auf Mergel^ au P Sand- 
sle& mit Kooc^trat-Scfaiditea) theüs nimmt es auch seine Stelle 
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uWTmHtmt oder fibir tumm^ miX Mtem^Sebdlldcrai oMU 

fen , Sande ein ; seltner eraobeint den^be auf Layen.' 'im Allge^ 

meinen zeigt sich der TufT, ^^o er mit tertiären Formationen in Be- 
lührung erscheint, jüngler als diese. Utberdeclit ist die Felsart 
durch Travertino , durch Geschiebe wcifsen Kalhsteins, durch abge- 
rundete Bimsstein - Stüche , auch durch Massen loser Leuzit-Krystalle« 
dvrch Lehm, oder dorch halkig - kieseligen Sand, -der häufige Glim- 
mer-BläUchen itihrt und kleine Kalk- Geschiebe. 

Orgaiüichfi : * Abdrücke Ton Pflanzen -Thellen kommen hio 
und wieder to^» ... , • 

Schichtung, dentlich. 

y er Ii r e i t h n «r. Alle Hügel , ddrch Tolkaaitchen Tuff ffebndet , rm- 

binden sich in der . Höhe su einer geineinBchaftlidhen Ehenet Die Ma«ien de« 
viilkHnisciK'n 'l'uflVs in Italien »ind von Bedeutnnij: ; aber sie beschränken sich 
ganz auf das JL^iind an der südwestlichen Seite der y^oennmen - Kette , wo die- 
mlbeir lirionden in swei Haupt - Verbreitnngen ' endiein«o , deren dae. die 
Gegenden Ton Rom bejs^reift und sich südlieh gegen die Pontmiaehen Sompfc, 
nord>v"ir(R gc^rcn ('ivita Ctn^tcHami ^ f 'itci bo n. s. w. bis in die Nahe von Bol- 
«ena ausdehnt, während die andere, in weit geringerer Erstreckung, die Ge- 
g«ftd TOD Pi^jjnl eiDnlmmt. 

e) T r a f t. (S, »3a.) 

Einigen Geognosten gih der Trafo als Ergebnife gewaltiger 
Aschen- und Bimsstein -Auswurfe, welche, da sie iml^jssser nieder- 
fielen, sich mit dem Schlamme mengten, der gerade damals nieder- 
geschlagen wurde, und zugleich mit Tiümmern nachbarlicher Fels- 
massen ; das Ganze führten sodann Strömungen liefern Stellen zu. 
Andere Gebirgsforscher glauben an eigentliche Schlamm- Ausbrüche, 
aholich denen in Ae^inoktial- Amerika , welche am Uhein statt ge- 
funden l^aben sollen. (Der Mangel an Verbindung mit nachbarlichen 
HrateranMtcht jedpch diese Hypothese weniger wahrscheinlich.) Der 
Trafk sest ganse, {n s bis 5 FÖft und darüber mfichtige Bfinhe abge- 
theütc, Lager zusammen und schliefst mitunter HolzstSmme, ein- 
zelne Zweige und Rinden- Stäche-, auch Blatter ein, welche pflanz- 
liche Reste halb oder ganz verkohlt und braun oder schwarz ge- 
färbt sind, und füllt, bis zu gewisser Höhe, die Thäler, indem er, 
einer gellossenen Masse gleich, den Boden überdeckt j oder er um- 
hüllt» wie ein Teig, die Formen der. B€|(ge. 

Verbreitung^. Her Trafn lieg;t tief cin^moldet Jbi den Schiefer -6e^ 
bilden doK Ilhein -Ufer« , tiiid füllt gleichsam die gror«ern und kleinern Spal- 
ten derselben. Leberdeckt ist die FeUart hin und wieder durch einen mit 
Schlacken nnd Tnff- Schichten antermAngtiiD Sand. Verbnitong zamal* in 
dv Gegend Ten BroM am JMeia. 

' Bimstteia-Brekzie. (S, iSj.) 

Ein Gebilde , dessen Mächtigheit hald nur wenige Fufs beträgt, 
bald a4 Foü und darüber, wdche» sich an die TradijFt-rForfBaUon, 
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in manclien Gegenden ancH zunächst an jene des Perlsteins anschliefst. 
Auf derFelaart liegen Bimsstehi. Gerolle , Sand, oder sandiger Leimig 
mit yielen abgerundeten Ideinen IKmasteui-Stuolien unteiTnengtf oft 
«nch bloTse Dammeirde. 

Verbreituni^. In Folge seiner. Leichtigkeit konnte das Gestein ölier 
w«t gedehnte Stvecken Terbreitet werden«^ Man findet dastribe fn^ dea tt^ 

Ben , von v t lclu n die trachjtiflchen Bcrgffruppen umgeben erscheinen , und 
nicht St ilen bis zu sehr hetrachtUcher fiatttniaiig. Ungarn} Bkdn-Gtgemdi 
Quito u. s. w. ; ' 



d. Basalt, Augit * Porphyr , nnd diesen mehr und 
ureniger nahe stehende Gesteine. 

1. Batalt (8.112) und Doli»rit (8.77). 

Felsarl«n, die im glühend- flüssigen Znstande ans den Tlefleft 

cmporgelrieben werden. Ohne Beziehung zur relativen Höhe der 
Gegend , in weicher sie vorkommen , überragen dieselben normale % 
und abnorme Gebilde auf sehr mannichtache Weise; sie sezzen, 
am Fufse von Gebirgs • Ketten erscheinend, oder auf . denselben , 
Fels- Kämme zusammen, Kuppen und Keg^, Berge von beträcht* 
lieber Ausdehnung, oder es bestehen ganze mächtige (aebirgs -Grup- 
pen aus jenen Gesteinen, zumal aus Basalten. Unter und über 
normalen Felsmassen des yerschiedensten Alters ihre Stelle einneh- 
mend , erscheinen dieselben in vielartigen vfhbältnissen und Bezie- 
hungen , und scheinen im Allgemeinen neueren Ursprungs als die 
Gruppe des Grobkai kes. Ein Theil derselben dürfte unter den 
Meereswassern entstanden seyn. ]^(|||| Kratere , welche Basalte und 
Dolerite ergossen , fehlen manchen Gegenden gänzlich , während 
andere Landstriche reich daran sind ; sie zeigen sich bald deutlich 
erhalten, bidd nach einer Seite zerrissen, od^ überhaupt wenig 
kenntlieh. Hit solchen Sddünden hängen basaltische nnd dole^tische 
Strome deutlich zusammen, oder es ist eine^ Verbindung der Art 
mehr zweifelhaft. Die Ströme lassen , was Erstreckung , Verzwei- 
gung, Beschaffenheit der Oberfläche, Breite, Mächtigheit, Niveaus- 
Verschiedenheit U.S.W, betrifft, höchst denkwürdige Erscheinungen 
wahrnehmen. Weit erstreckte Piateau^s bestehen aus basaltischen 
Massen. Die in melur und minder geräumigen Spalten oder in Gang- 
artigen Weitungen eingeschlossenen Basidt- und Dolerit-Gebilde bahn- 
ten sich seihst^ gewaltsam ihren Weg, oder sie nahmen schon voru. • 
handene Spalten ein ; die Erfüllung aus der Tiefe bach oben durfte 
ak die gewöhnlichere gelten, nur in minder häufigen Fällen wur- 
den Spalten von oben erf üllte Die sogenannten Basalt - und Dolerit- 
Gänge, geschichtete Fels -Massen, zwischen denen sie aufgestiegen, 
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schneidend, haben sehr betifaflhtüehe Neigung , oft aber nähern de 
nkk dem HorisMitaleo i und treten lodai^ ah Lager -artige Mamii 
Ton grSfserer oder gerinfj^erer Erstrecknng «nf. Sehr häufig $iehit 
man die Basalte, firei Ton jeder Ueberlagerung , sn.Tage aüsgeheUk 

Proßl Fig. XXyi I Taf. lY Durchbruch des Basaltes durch 
bunten Sandstein. * 

Zerklüftung, Oft erscheinen tlle Basalte theüs unregelaiäfsig zer- 
lilüftet nach verschiedenen Richtungen , theils mehr und weniger 
regeh'|echt abgesondert in Säulen , in Tai'ei -artige und in konzentiisch- 
schalige, hugel form ige Massen. 

rrnrhtvollc Siiilen - Batalte bei Fauerbtttk, unfern FWet ',jrg in der 

Wetterau u. b. w. 

Erfüllung gangariiger Räume durch Pechslein und Obsidian, fei'- 
ner Feldspath , Kalkspath, AiTagon ; auch werden die basaltischen 
und die doleritischen Gebilde Yon Basalt - ui^d von Dolerit - Gängen 
dui'chsezt. 

Die basaltischen Schlachen gehören besonders den einzelnen 
Basalt -Kegeln an, seltner den basaltischen Plateau's. Sie bilden 
häufig die Rinde der Berg - Gipfel und das Ausgehende von Basalt- 
Gängen. Auch sezzen dieselben, in wild durch einander liegenden 
Massen , regellose Haufwerke zusammen , wo die Einzelnen schein- 
bar ohne alles Bindemittel vereinigt sind ; ferner bilden sie mäch- 
^ tige Lager, theils lassen sie auch eine stromartige Ausdehnung wahr* 

Berg - Gestalten, en basaltischen wie vielen doloritischen Ber- 
ken ist durch ihre Gestalt -Verhältnisse besondere Au&zuichnung yer- 
iiehen. Theils erheben sie sich unter der, mehr und weniger deut- 
lichem,'' Form eimselner, freij^ender, gerundeter oder spizsiger 
Kegel , st&her oder geringerVi^chDitten , theils stemen sie , mit 
•eltner Schroffheit, bis zur scharlbn Spizze hinan. Selbst unbe- 
deutende Hügel werden sondei^er auffallend durch ihr schnelles An;> 
steigen. Die Oberfläche der Berge zeigt kleine Elrhabenheiten und 
Tei^iefungen ; oder sie ist besdzt mit halb regellos eohigea, eenk- 
rechten, Jiald aus Säulen besteheoden Fcismassen. ^ Beiige i^ 
Hügel , aus Basalt zusammengesezt , sind l^egelformig. Sie haben 
das Ansehen , als ob sie einzeln aufgeworfen worden , und sind mit 
Schlacken-Halden umgeben. Oft bilden die Schlacken nur die Gipfel, 
und machen, in solchem Falle , regellose Kuppeln über dem dichten 
' Basalte aus ; häufiger noch bestehen einzelne schro£^<Q Felsiuass^w» 
hohe steile Wände daraus. 

Verbreitung sehr allg-rraein , zumal was die Basalte betrifft. Unfern 
Auerbach in der Bergstraf se, am Fufse des Melibukm^ sielit man den Gneifs, 
• ,mid am PwiMMeopf hei Wwkenktim in JUIeiii - Mbrn den banten Sand- 
'fitein von Basalt -Gangen durchbrochen; auf dem Kazzenbuckel im Odenwald« 
iRt eine mächtige Dolerit -blasse aus buntem Sandstein hervorgetreten u. 8.w. ; 
ICaüeratuhl - Gebirge im Breitguu; Meisner und üabickitwald in Hessen $ 
F^gth'GMrge ; Rknn-Uferi Eifel; H^etierwaldi AMhi^Irg«^ Schle- 
sien; Riesen- und Erzgebirge $ MiMgfkirge BSkmens ; Juvergnei Sardi- 
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In der unmittelbaren NSlie basaltischer tind doleritischer Ge- * 
bilde werden sehr häuEg Phänomene beobachtet , die mit der vul- 
.hanischen Entstehungsweise im engsten Verbände sind; ümwande- 
lungen durchbrochener Felsmassen, 3cbicbten-Storiingea u.s. 



Z. A u g i t - P o r p Ii 7 r. (S. 114.) 

Eine der wichtigsten Formationen , die überall unter Tollkom- 
men gleichen Yerbältnissea auftritt j eine Masse, welche durch alle 
übrigen Schichten ^bwaltsam heran%estiegen ist, und wie. nament- 
lich in der gansen h&hge des Tyr4tier JFkssa -Thaies unmittelbar unter 
dem Dolomit auftritt ; der Dolomit nfkd äwreh Augit - Porphyr Ton 
den darunter Hegenden Schiebten geschieden und grofse Dolomit- 
Massen sieht man ganz umgeben von Augit -Porphyr, während an 
vielen Orten auch das leztere Gestein deutlich zwischen Kalkschich- 
ten hervorkommt. Der Augit - Porphyr , unter der Hülle wild zer- 
rissener Kalk - Gebirge seine Stelle einnehmend , ist ein Erzeugnifs 
unterirdischer Feuer, durch dessen Herrordringen Sandstein- und 
Kalkstein -Lager theils ans einander gerissen, theüs yide tausend - 
FuTs über ihr früheres Niveau eriioben worden* 

Profile Fig. XIV und XXIV, Taf. IV. 

Gangariige Räume zuweilen durch B a r y t sp a th erlullt (Lugano^, 

In vielen Gegenden, namentlich im TMringer WaMe , schobt der 
Augit -Poi^hyr der eigentliche Metall -Bringer ; seine Anwesenheit, 
seine Nähe bestimmen das A^orhandenseyn Erze -führender Lager- 
stätten weit mehr , als das Gestein selbst , in dem sie vorkommen. 
Baryt- und Flufsspath, Manganerz - Gänge , Eisenspath u. s. w. lassen 
sich als Zeichen vom Vorhandenseyn des Augit - Porphyrs ansehen , 
selbst da, wo er noch unter der Oberfläche verborgen geblieben. 
(L. V. Buch.) 

Verhreitnnff über g^nnz Europa: Tyrol (F<iM«a - Thal) ; Ufer der 
Nahe (Gegend von Oberstem^ Birkenfeld u. s. w.); Cr^end von Darmstadt i 
Harz {il^eld); Fn(k dea BundtHMcii Fogeaen {Gtroma^rny and Faur); 
Thüringer Wald {Friedrichrode unfern Gotha) ; Rand der Steinkohlen - Ge- 
birge Schlesiens; Ufer des Luganer Sees; das f'irentinische ^ Schottland; 
Chriatiania in JSorwegen (hier, wo die Schichten de» «og^annt^n Ueber- 
nnn- Gebirges aufrecht ttdiend, genei^ oder mngeetOTt sidi aeigen, 
breoiicn an ziilillosen Stellen durch deren Masse mehr oder minder macntige 
■genannte Traup-Gäng'e hervor, welche in ihrer Mitte zuweilen probkör- 
Hige Textur haoen und Porphyre — Angit- Porphyre — bilden; diese Por- 
phyre, welche Gang-fihnliche lUiime erfüllen im Transitioni- Gebfete and 
auch über demselben sich ausojebreitet haben , wurden , ira gesf^hmolzenen 
Zustande, aus dem Erd- Innern hervorgedraiigt,,nachdeni jene« G<;biet ,be^ 
leite gebildet worden); die Faröer u. s. w. ' ' 

Der Augit - Porphyr , stets am Fufse groPser Gebirgs- Ketten vor- 
hommend, ist, nach L. v. Buch, als Ursache der Einhebung solcher 
Ketten, und namentlich des ganzen Alpen - Gcfbirges , zu betrachten. 
(S. 7). Er sieht es als sehr wahrscheiolich aa^ daCs das leztere 
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' Gebirge über einer ungebearen aufgebrochenen Spalte hervorge- 
ttiegen sey; das Thal von Fassa in Tyrol , und die Gegend zwischen 
dem Oria- und Lugano- See ^ gewähren für solche Behauptungen die 
mannichfaltigsten und belehrendsten Thatsachen. Was bei graniti- 
schen Gebirgen mehr Yermuthung bleibt , wird hier zur Thatsache, 
und das furchtbar grofse Phänomen , von dem die Vulkane heutiger 
Zeit nur eine schwache Vorstellung geben, wiederholt sich hier, 
gleichsam vor unsern Augen , in seinen Produkten. — Zwischen Lm- 
gano Knd Meli<k sieht man besondert deotlich, wie Kalb«8diicbteii 
aicb roalten, mit Bitterspath^Rbomboedern eiivUlt werden, Gestalt 
ond Farbe Indern ond solest eans Teracbwinden , am eine einzige 
gleichförmige Dolomit -Matse darzaatellen. 4Me eiflseine Modifika- 
tion dieser denkwürdigen Umwandelung ist za yerfolgen. Die Do- 
lomite finden sich in oer luimlicben Bicntung , welche der Aasbracb 
des Aiigit- Porphyrs ihnen vorschreibt, und dies hat wieder genau 
am Fulse der Gneifs- und Glimmerschiefer -Berge der Alpen statt, 
welche, so scheint es, friiher als der Augit -Porphyr am Tage er- 
scheinen konnte , emporgehoben wurden. (L. t. Bucil) 



«. W a e k e (& 123.) 

Ein Gestein I welches mit dem Basalte und mit den ihm ver- 
wandten Felsarteoy Dolerit, Pbonolitb u. s.w., in windttelbarem Ver- 
bände siebt. Die Wacke sest Lager susammen und füllt gangartige 
RSume, oder sie büdet stehende Stocke. 

Erfüllung gangartiger Räume. K a 1 s p a th - Gänge und Adern, 
auch Adern von Chalzedon, Quarz und Amethyst durch- 
ziehen die Felsart. 

Berff- Geital ten and Verbreitung. Im auTieiüchen Anflehen 
gleichen die an« Wbc^ imamineiimeiten Berge eiiisela «tekendea gewal- 

ii^n Pyramiden. Ueberreste groiner SteiniiiaKN(>n und ungeheure Blöcke 
hangen in der Höhe, und Haufrn zclliger, NchMaroniiger Steine bedeckea 
den nachbarlichen Buden. Erzgebirge ; Höhnten i das ^ icentinische u. s. w. 

Manche der bisher als Wacke bezeichneten Felsartea sind dem Augit- 
Paffhyr keittiaiblen. 

4. Phonali tk. (& IHL) 

Steht mit Basalten, wie mit Trachyten, in nächster geognosti- 
scher Beziehung , indem er, dieselben häufig begleitend, unter ähn- 
lichen Verhältnissen auitritt und ohne Zweifel auf ähnliche Art ent- 
standen ist. Auf Gängen findet man den Pbonolitb f wie den Basalt» 
obwobl minder häufig. 

Ein interessantes Vorkommen der Art ist o. a. ^ WinUnMlen- 
Hofe im SuAen ^Gebirge zu sehen. Ein Fbonolilh-Gaog.dmrchsest 
das träcbjtische Konglomerat. 

EtfiUung gangartiger Räume hin und wieder durch Mesotyp 
(Nalv#fidi) wid Query. 
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ZerfMftung. Dordh KKUfte werden i&t MailM des Gestmtos in 
mäncberlei RichtoBgeii getrennt. Die senkrecht niedergehenden 
HluftlSf welchen, mitunter auf nieht unbedeutende Erstreckungi 
l^ewisse Beständigkeit der Richtung und eine Art Parallelismnt eigen 
itt , bilden mehr und weniger regelrechte säulenartige , die wage- 
rechten Klüfte hingegen plattenformige Absonderungen. Bei der. 
nicht selten sehr geringen Stärke solcher Absonderungen erlangt das 
Gestein das täuschende Ansehen Ton Schichtung (so o« a« auf der 
Milseburg im Ü^Ö/i - Gebirge). ' . ^ ' ^ 

Berg -Gestalten, Der Phonolith ist besonders ausgezeichnet durch 
auffallende Eigenthünilichkeiten des Physiognomischen seiner ^rofs- 

artigen Berg - Gestalten. Er sezt kegelförmige, fast stets emzeln 
hervoiTagende , mitunter sehr spiz auslaufende , theils auch Dom- 
ähnlich gewölbte Berg« zusammen , die gezackt , klippig und steil 
abgestürzt sind und schrollo Wände haben. Er ist zwar nicht sehr 
gemein , aber dennoch sieht man ihn mehr und weniger häufig in 
allen basaltischen Gegenden. 

Verbreitung: Hegau ; Siebengebirge ; Voe^U - Gebirge (ättrserster 
Fufi deMelben g^en die frettwau zu) ; Rhön - Gebirge ; Böhmen die JBmt 
gmum U.9.W. 

Der Phonolith zei^t , |;leich Basalten u. s. w., mehr und minder 
aim&llende ändernde Euwirkungto anf die ran ilun durchbrocli^nen 
Gesteine. 

/ 

& Trummer-Geaieine and Tuffe. 
'«> Batalt-B-re1iBi«^vBd Tr«ppf«rt (8. iSg.) ' 

Stete Begleiter des Basaltes und einiger andern Glieder der so- 
genannten Trapp - Formation , umgeben sie die basaltischen Hügel 
mnd Berge , Abhänge und FuPs derselben überdeckend ; auch we<^ 
aelnd mit Basalt -Lagen findet man diese Gesteine hin und wieder. 

Verlireituiig: XitrAMtte; Sttjfermark^ das VieenHnitekB o. a. 6. 

Hit dem Trapptnff sind basaltische Beibungs-RoDglonterate 
nicbt sBu yerwecbseln, welche bei gewaltsamem Heryorbrecben 
•olcber ynlkanischen Massen entstanden und bei denen das Wasser 
ohne allen Antbeil blieb, oder doob. nur sehr mittelbar wirkte. 

h) P h o n o 1 i th - T« f t (S. 140.) 

Sezt, nur yon Dammerde überlagert, ziemlich bedeutende Fels« 
massen zusammen. 

Schichtung stellenweise deutlich ; die Schichten | TOn ungleicher 
Mächtigkeit, haben meist betrachtliche Neigung. 

Yorkommen hei SehßßkaUf anfem ^ AftMvi^, u. a. a. O. des 
JRAe» - Gebirge«. 

N CBBSSaBBSSSBei 
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II. Sogenannte primitive und manche bis jezt der Ueber- , 

gfaugiseii beigezählte Gebilde. 



1. DioritOj Serpentine, und mehr oder weniger rer- 

wandte Maasen. 

1. D i o r t t. (& IT.) 

Tritt zünial mit Thonschiefer ^ Grauwacl^e n. 8.w. auf, und be- 
deckt zum Theil solche Gesteine, so wie Granite u. s.w«, ™^i^t in* 
regelloser kegel- und huppenförmiger HügeU Bildung , welche frü- 
her als Auflagerung galt, während man apSt^ an gleiehzeitiges Ent- 
stehen mit Thonschiefer u. t. w. su gkniben geneigt war. Alle, mit 
Vnbc&ngenhett beobachtete , YerhiQtmsse ksaea in dem Diorite Mas- 
sen Torhommen, welche Im fenerig- flüssigen Zustande emporgetrie- 
ben wurden, und durch Zerspaltung vorhandener Gebirgs- Schichten 
ihre jczzige Stellung als Gänge oder Lager eingenommen haben. 

Profile Fig. XIV und XXIU, Taf. lY — wegen deren ErUSnmg 

am Schlüsse das Nähere zu finden — und Fig. 2 , Taf. VI einen Durch- 
schnitt bei Ciel in Massachusetts darstellend , von Hrn. HiTOiicocK 
entworfen und gütig mitgetheilt : a, Diorit; b, bunter Sandstein j 
C, Gneifs , unter 60 bis 70° fallend; d, Granit. 

Wo hervorbrechende Diorit -Massen viel Widerstand fanden und 
hohe Berge aul'zuthürmen gezwungen waren , um sich einen Weg 
zum Tage zu bahnen , steht ihre Entwickelung zurück ; sie bilden 
nur niedrige Hügel und ihre Bestandtheile sind formlos durch ein- 
ander gemengt; wo aber, wie im höchsten Norden vom Ural, jene 
Formation und die üir verbundenen Serpentine u. s. w. überhand 
nehmen und sich zwanglos ausbreiten konnten 9 da erscheinen sie 
hiufig als sehSne porphyrarti^e Massen ^ mit deutlich anskrTstalli- 
aiiter Hornblende, ja selbst mit Bfandehi 

Zerklüftung ruft mitunter 88nlen- förmige Absondenmg hervor 3 
auch Kugel -aitig abgesondert findet sich di^ FelMrt nidit selten. 
(Kugelfels; Ürkugelfels.) 

Erfüllung gangartiger Räume durch Feldspath, Quarasy 
Kalk - und Barytspath, durch Kupfer • und Eisenerse. 

Berg- Geitalten und Verbreitmi^. Dioritiiche Berge zeiclHiai 
•ich oft durch gerundete Formen au«; llnils machen sie, "TOB Tielen Seiten- 
Thälrrn diirrhschnittene , Gehir^Rzupre ani; theils sind ei mehr Hü"rel und 
zwischen ihnen sanfte keaselartige Thäler. Ziemlich häufig: aber die Yer- 
breitung meivt nicht beträchtlich: iVaMo»; Barz; HeAfel-Gedtr^e; S^we- 
4m u. «. w. , 

Da WO Diorit ans Thonschiefer herrorgetreten, ynb u. a. am 
JHors- Bande, sind Schichten- Störungen und Umwandelnngen b^ 
gren^der Gesteine, losgerissene und eingewickelte Bruchstücke' 
u.s.'W« nicht seltene Erscheinungen. (Bübebt.) — In den Weinber- 
gen am Urbar, unteihalb der Feste JShreabreiisUin , sidit man eine 
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gewaltige Diorit- Masse aus dem Transitions - Gebiete sich erheben. 
In geringer Entfernung schieferige Grauwacbe, ungemein deotlick 

feschichtet, die 'SdiieBten lktl> auf dm Kopfe stetiefid. — BtiNee^ 
iaitm in ConMctictii ist ein Diorit-Gang', b in Fig. 3, Taf.yi, 4^a€h 
alten rothea Sandslein 9 emporgestiegen, wobei die SeUcbten der 
lestem Fjekart angerichtet wwd«i. (MittlieiliiagTonHitGBOOGn.) 



* 2.AplianitCS. UO.) 

Tritt sntnal mit Biorit und unter ÜlinHciien Yerhl^ltnissen auf. 

Zerklüftung in Säulen -artige Massen, jedoch selten. . 

Erfüllung gans^arfrsrer Räume durch Quarz , Kalk* und Ba- 
rjMpath, minder häufig durch Flufsspath. 

Berff-Grutalteii un d Vcrbr e i t ii n p:. Der Aphanit hiltlct niäcit- 
tij^e , gteik-, fast senkrecht ansteiji^ende , klipjiig-c FelRreihcn , aus Melchen 
hohe Wände Iiervurragcn und um die afeffefallenen Blöcke wild uniherliegeo» 
Seihe Bennnauen werden von cnpen Kififteii durchschnittoi. Die Yerbroi^ 
tiing; den Gesteines dürfte bedeutender scyn, als ■nh'lie bin jezt mit Bestimmt- 
heit nachgewieteii worden. DiUenburgi Fichtelgebirge i Uarzi Ungarn tt.«.ir* 



. . t. • D i o r i t • c Ii i e f e r. (S. 82.) 

Biliet mächtige Lager im Glimmerschiefer und Gneifs, deren 
Verbreitung Jedoch meist nur gering ist. Auch über Granit findet 
man das Gestein ausgedehnt, .oder über Gneifs , und von Thonschie* 
fer. bedecht; ferner erscheint dasselbe weefiielnd mit UomUeiide» 
schiefer u. s. w. 

Schichtung nicht deutlich, meist mächtig. 

Zerklüfiiuig sehr häufig. 

Erfüllung gangartiger Räume durch Silber - und Bleicrzee 
von Flufsspath begleitet. 

Untergeordnete Lager, hin und wieder Diorite. 

Bcrg^ - Ge Rt alten und Verbreitung. Meist bildet diese Felsart, 
deren pbjsiognomischer Charakter im Allgemeinen jenem der scliieferigen 
GevCcine cnttfridit^ und die Tonii^lich diwch- aanfte Gehüiige aiis^jsseidbirt 
ist , die höcluien Ber^nipuen. Die Yerbreitung' des Dioritochiefers dürfte 
bedeutender seyn , als solche , den bestehenden Beobachtunjo^n p^eiiiäffi , an- 
genommen wifd : üaiZi Fichtelf^ebirfre ; Böhmtni Erzgebirge i krankreich» 



4. Sclialeteiii. (S. 114.) 

Mit Diorit, Porphyr, Grauwacke und üebergangs- Kalk in meist 
stockfÖrmigen I^agern auftretend ; häufig begleitet von einem , mit 
Kalkspath - Mandeln erfülltem , vulkanischem Gesteine ; auch im 
Wechsel mit Dolomit erscbeiaend und sodann ein wahres Trümmer- 
Gestein ausmachend. 

Pinfil Fig. XXm » Taf. IT. 
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SMc^fUf suigt der nit lUtuMidi- Adern dnrolisogieiie 8äuA^ 
aliia ; je mefir er aber durch Aumahme yon Tdkerde in DioriU 
irtigen SclialMiA nnd in MiodeUteia fibergebt, um desto regd- 
leter .wird die Scbiclftimg. 

Etfiiüung eangartiger Räume dwreh Kalbspath und Qaarz, 
leiten durdi Barytspatb, ferner dmrob Eisen- und Kupfer- 
erze; sparsam« Jiommen Bleierze Tor. 

FrtmiatHgt Lager: Roth -Eisenstein und ISsenglanZ. Im 
DiÜMttr^schen Gebirge gilt der Schabtein im Allgemeinen jä» der 
Ersbringer; 

Verbreitanr: LdbiiAal (zanial im INIbainrg^fcAen). — Cuinfter* 

lancf, als B«*gleiter de« sogenannten Uebei^ngt-TrappB (TIoub). — Auf dem 
Aarse, in der Gegend von Elbingerode, kommt ein uesietn vor, das hierher 
^horen dürfte. 

Der Schalstein ist ein Diorit , durch Kalk , der sich seltner reia 
als Lager ausschied , sondern mehr in den Diorit einging , modifi- 
zirt (Stifft). Der Schalstein macht SahlbÜnder yon Trapp - Slochen 
ans , die sich mit den Bestandtbeilen dorchbrochener .Feisarten ge- 
mengt haben; er ist ein Gestein ^ wcldies dnrch die Nähe feneriger 
Gebflde« Tieueicht auch nur durch Tttlhanische DSmpfe , wandert 
worden« (Booi.) 

t 

5. Serpentin. (S.III.) 

Erscheint Lager- artig verbreitet im Gneifs und GUmmerschie- 
fer ; ooMchlossen yon Grannlit , selten auch Ton Granit ; wechselnd 
mit Diortf mid mit Gabbro (Pyrenäen, jipenninen, Sud-Jmerika)^ 
eaf Stocken, oder Lager -artigen GSngen in 'Grauwaohe mid llion- 
•diiefer; endlich anf Gängen im Sltern' Sandsteine (so o. a. in \For> 
farshire , Lyfxl). 

j. Die Verhältnisse des Vorkommens sind übrigens in mancher 
•Hinsicht noch zweifclIiafV. 

Zerklüftungen theilen die Felsart nach allen Richtungen, so dafs 
^ sie wenig Zusammenhang zeigt und mehr einem Haufwerk einzelner 
über einander gethürmter Massen gleicht. 

Erfüllung gangartiger Räume, die meist sehr schmal, oft blofse 
Adern sind, durch Asbest, Ophit, Speckstein, Quarz, 
Chalzedon, Chrysopras, Halbopal, Talk-Hydrat, Mag- 
net eisen und Eisenkies. 

rs;eordnefe Lager : Kalk und Gabbro ; Magnesit , Magneteisen 
und Ophit kommen in grofsen Massen und in wenig mächtigen La- 
gen vor. 

Berg-Gestalten und Verbreitu ng. Der Serpentin eest einzelne, 
nicht Wffehtliciie * Berge imammen, denmi malft Kegel.- CMalt eigen iit, 
tchncll und praUig nch erheben. Die Abhänge itarli gefurcht und nut 
Einschnitten versehen , nueh mit hervorragenden schroffen und klippi^n 
Felswänden; die Gipfel steil. Theils bildet er plattronde Kuu^n aut Ge- 
Wmn TOD ndttlerar Hdhe, oder er endieint abgesezt in-klemeo Molden 
nad in fladnn Thfilern. Bie Yerbreitong des« fast uKer die gaaie Erde 
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anggedehnten , Serpentin« , der in Jgn meisten altern Geliirf^en nach auPsen 
erseheint, da mo ihre lezten , die oMrin^en Felslagcr gleichfürmig deckenden, 
-Sehichten an jfin^re Erzeiiornisse pt^sen, iit in reirsdiieileiicn OefCendea 
baljl mehr, bald Mcnio-^r bcträchtlirh. Nicht Helten sieht man das Gestein 
£^I('irh8am zuKiimnu uir« fiilirt in einzelnen Strichen, selhstsländicr und K'-hein- 
bar gleieh alt mit 'i liouKehiefer ; ja es ist oft nur da vorhanden , wo Tiion- 
■dUlelBr %a erwarten war, und wird mmirst, im dimer in gprofoer AMi^*- 
nung auftritt. Oberpfalz; Zühliz in Sachsen; Schlesien; Steyermark ; Bai- 
gorry-T\\a\ in den Pyrenäen; Süd - üchoitland $ Eüaiid Cyperui üml- Amerika 
(Juncalito , Buenavista) u. s. w. 

Auf viillianische Bildung dürfte beim Serpentin zu schliefsen 
seyn; Mangel an Schichtung, Achnlichlieit mit gewissen platonischen 
Massen, und besonders die Lagerungs - V ei hiiltnisse deuten auf eine 
solche Entstehung hin; auch sollen die Serpentin - Gange alle Merk- 
male feuerigen Eiiitreibcns wahrnehmen lassen , durch welche ba- 
saltiscke n. a. Gang -Gebilde so ausirezeichnet sind. 



a O a h b r o. (S. 18.) 

Syn.: Euphoiid. 

Lager - artig und in Stücken in Gneüa und Glimmerschiefer auf- 
tretend (Saualpe u. a G.) ; o(\ gemeinsam mit Sei^endn erscheinend 
imd dessen {;eogn08tische Verhältnisse theilend (u. a. am Bacher in 
Ünter" Steiermark) sezt der Gabbro nicht unbe^achtliche Hassen im 
Serpentin -Gebirge zusammen ; auch mitten im sogenannten üeberu 
gangs- Gebirge (Gruppe Grauwacke und Thonscfaiel*er) findet mau 
das Gestein. 

Zerklüftung zeigt die Felsart oft nach allen Richtungen. 

ErfüUung gangartiger Räume durch Quarz und Kalhspath. 

ViUergeardnete und fremdartige Lager: Serpentiui Kalk« 
stein, Quarz^ Jaspis, Kobalt- und Kupfererze, 

Berg-Gestalten and Yerbreitnng. Der Gobliro «est «teile Bei|^ 

zusammen mit hohen Felsen. Starlte Furchen , seihst tiefe Einschnitte Äet- 
len die Abhänge; Krscheinunpen , denen ähnlieh, welche man heim Serpentin 
wahrnimmt. Auch trifft man da« Gestein in einzelnen hervorragenden Spiz-^ 
Bergen , die nicht leiten aae waMergleichen Ebenen wie Insebi empontet'^ 
gren. — In Tier Welttlieilcn , unter allen Breite-Graden kennt man den 
Gabbro. Seine Gebirge dehnen sich oft viele Meilen weit aus, und in ein« 
Bebten Bergen erreicht er Höhen von mehreren Tausend Fufs. Harz ; ikblC' , 
9km i Jpenmimeus f9^aOi$$ Piemout; Üorwegen; (Süd'SehvtUand n.a.w. 

Das Krjstallinische der Beschaffenheit, der wesentliche und 
starhe Feldspath. Gehalt, das üngeschichteta mA die La^erungs- * 
Weise über Felsarten sehr rerscmedenen Alters recHtfertic^eii die 
Stelloo^des Gabbro*s unter die Reihe Tullianisch^ Gebilde* 



In Verbindung mÄ dem Gabbro ISorwegens , allein bei weitem 
mehr verbreitet, besonders imN. und S. Ton Bergen , tritt ein Gestein 
^ auf, welches Esmabh Nor it. geaanot bdt»,.. ^ ist., aus mehr, und 
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weniger feinkörnigem Fcldspath uo^j^itaneisen gemengt. DerNorü 
li^ über Thon- und ChoriUdiiefer, auch über Serpentin. 

S« Porphyre^ Granite^ Gaeifse, und dieten T«vwaadl# . 
und untergeordnete Gesteine« 

1. P y r o m e r i d. (S. 79.) 

Ein Gestein Ton sebr beschranliter Yerbreitung , dessen Lage- 
nnigs-yerblltnMse keineswegs zor Genüge beliannt sind; so Tiel 
weils man indessen, dafs dasselbe auf Gang -artigen Baumen Yor* 
bommt. 

Nor auf Cartik». 



1. £ k 1 0 g i t (S 78.) 
Tbeib dem Gneifiie, tbeils dem Glimmerschiefer eingelagert. 

Erfüllung gangartiger Räume durch Epidot. 

Verbreitung. Der Kklofi^it erscheint zwar, so viel maii bis jezt 
weife, als ein nur auf wenige Gegenden beschrunktes Gestein, aber die Yer- 
Weitnng ist sehr beträchtlich, an den Orten, wo er vorkommt, und seine 
Lager haben nicht selten eine Mnrhti<?keit von 20 Lachtern darüber, ]|a| 
«iaer Erstr eckung von bis 7 Stunden. Fichtelgebirge i Stejfermarkf 



i. Hornblende-Gestein. (H. 96Jfjt 

Macht Lager aus , besonders in Gneifs und Glimmerschiefer, 
noch in Thonschiefer. 

Sckicäiung meist nicht deutlicL 
Zerklüftung blinfig sehr starit 

Erfüllung gangartiger Hi^ume durch Onarz, Feldspath und 
Kalhspath. 

1^ Untergeordnete Lager : Feldspath, Quarz, Glimmer, 
Grammatit, Diallogon, Anthophyllit, Serpentin, Chlo- 
ritschiefer, Strahlstein, granitartige Gemenge. 

Berr- Gestalten und Verbreitung. Sezt einzelne, nicht edtM 
fladke, Hugd sosanunea und bervorragende , pyramidalförmig ges t a llw ia 
Kuppen , häufig mit al^estumpften Gipfeln und steilen Iclippigen Abhfngen, 
zumal nach einer Richtung. Die Yerbreitung nicht selir beaettte^^: Are- 
gebirge f Ftehtelgebirge, Böhmer- H'ald , Schottland u. ' 



4. Hornbleade-Sebieffer. (& 90.) 

Tritt nicht oft selbststa'ndig auf, sondern gehört yorzugsweise 
dem Gneifs- und Glimmerschiefer - Gebilde an, minder häufig dem 
Tbonscbiefer. Macht mehr uid miiider mächtige Lager ans. 
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ßtkieMimg inderilcgeldfiitlieli; dfib emviriiimi Lagen oftBogen- 
itft%' gekrümmt und telUam gewondtik 

Terli r eil ang : TIMmg^r Wald ; Ers - und fieAfet ^ OtUrge 9 BM< 
IM ; ScUuiem f &lir«d^n ; Norwegm u. 

Steht , was seine Bildungszeit betrifft , dem , unmiltclbar auf 
Granit nibeaden, kornigen Kalke gleich und cracfaeint von demsclbea 
imAchloefes. BÜ4et liegende Stocke roii tefar grojber Erstreckang. 

B«rif"6e«tftlten ond Verbreitung. Der AugUfels 8«st 4a, 
Mtt' aus dem ihn unuichlierBenden Kalke frei hervortritt, bald gerandete, 
fHkfMntheils von einer Rasendecke bekk'idet« , Bergpe ziuuuumen . bald ^ildet 
cor kleine Kegelberge mit Jäbem Gehänge, mit scliroffen nackten ^Usen. 
Batoe ¥erlNreifiuig ut bu Jesl nur in den Pyrenäen dargeCluai. ^ 



. «u Feldeiein-Por pky r. (S. 83:) 

Nach der Gesammtheit seiner Verhältnisse stellt sich dieses Ge- 
llem aU fevriges Erzeugnifs dar. Es z^gt mit Graniten , Basalten 
«. s. w« Tiele avffiillende Uebereimtimmangen. In gewaltigen StXk- 
hukj m Bergen eind die Porphyre doxch iltere und neuere GebiTde 
emporgestiegen, yon efgentliümliclienTrfimmer-Gesteinen aus Brucli* 
stucken durchbrochener und gehobener Fcisarten und aus Porphyr- 
Fragmenten bestehend , so wie von Sandstein - ähnlichen Gdbirgs- 
Arten begleitet. 

Ausgezeichnet durch das Auftreten Ton neibuogs>KongliOme^ 
raten — Trümmer- oder Br ekzicn-Porphyre ^ — neben töt- 
züglich schonen Feldstein -Porphyren , ist u. a. die Gegend zwischen 
Baden und Fb er st einhur g. Eine Grundmasse, die bald mehr Porphyr- 
artig , bald mehr granitisch ist, in andern Fällen aber Sandstein- 
ähnlich wird, hält, neben mannichfachen Porphyr -Bruchstücken, 
auch Granit - Fragmente gebunden , die sehr vielartig sich zeigen, \ 
^i^as Korn , Färbung , Frische u. s. w. betrifft. 

Profil Fig. XU , mSL und XXm, Taf. lY. 
• EbnUl der Aorplvfre imt akb, Lagmn gieieh^ swiseben Tor- 
i— flenen NtaaaaiM ekagfucluiien, oder über deoselben aU obere 
Decke ausgebt^eStet , das Uebrige entnrte in mehr und minder 
mächtigen gangartigen Weitungen. 

Fig. XXYU, Taf. ly. 

Zerklüftung ruft säulenförmige Stücke heryor. Offene Spalten^ 
mitunter Ton beti^ächtlicher Weite , mit steilen Wänden und engem 
Ausgange I darcbsieben nicht selten die Felsmanen. 
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Erjäliung ffofgertiger Räume durcli Quarz, Chalzedooi 
Achat, gemeinen Opal, Barytspath, Flufsspath, Stein- 
mark,' Braun-Eisenstein , K upter- und £isenl&ieS| Roth- 
Eisenstein, Grau-Manganerz. 

ÜiHergeortbtete und fremdartige Lager werden im Porphyr fast 

ganz Termifst. Za den denkwürdigsten gehören die ilohlea* 
len de «Lager, und das Yon Veltbbim beol^chtete Vorkommen 
ffangfönniger Lagei^stätten schlackenartiger Bildungen im 
rorphyr unfern Halle* 

Berg ^Ges falten. Dem Porph3rr- Gebirge, da es selten zusammen- 
hängende Reihen, sondern meist zerstückte, zerrissene Gebirge bildet, 
ist eine besondere Anszeicbnung durch das Malerische der Gestalt* 
Verhältnisse seiner Berge, durch das Huhne ihrer Formen verliehen. 
SteiL. fast unersteiglicti erheben sich die hohen Kegel aus den sie 
umll^ernden Fels - Gebilden , oder aus flachen weiten Thälern , Un- 
abhängig von einander, ohne sichtbares gegenseitiges Verband, er- 
langen sie durch solche IsoHrung, den Schein beträchtlich gröfserer 
Hone, und machen, o£i aus weiter Ferne schon, die Natur des Ge- 
steines Lenntlich. • . 

Verbreitung. Im Ganzen mufa der Feldstein - Porphyr aU eine, 
mehr auf besondere Gegenden beschränkte , Bildung gelten : Rcrffstra/te 
(OsÜer^ bei Sehrief sheim, U^agenbere und Raub8chlör§^m bei Ireinkmm 
iLt. w.); Gegend von Baden- Baden ; Rhein- Preufsen {Creuznach); SchvuurB^ 
wald; Thüringer Waldgebirge i ScMe^ieni EUaJs; Skandinavien u. s. w. 

Ein grofser Theil der rothen und bunten Sandsteine stehen mit 
dem Porphyr in nahem Verbände ; sie scheinen aus den Trümmern 
desselben hervorgegangen. Das Süd -Gehänge der Alpen hat Por- 
phyre in Menge autzuweisen , und mit ihnen erscheinen auch bunte 
und rothe Sandsteine^ auf dem nördlichen Gehänge fehlen die Por- 
phjre und zugleich yern^ilst man die Sandsteine. 



' X Quarsf.eli. (&84.) 

Tritt wen^^ selbststSndig auf, als Tielmehr in untergeordneten 
Lagern, oder als Ausfüllung ron gangartigen Räumen ; allein in bei- 
den Fällen ist die Mächtigkeit nicht selten so gewaltig, dafs ganze 
Bergmassen aus Quarz gebildet erscheinen. 

Zerklüftungen, ungemein häufig und naeh allen BiehiungeD. 

Berg-€lestnlt«n und Verbreitung. Ffir Ücaet ChMteia, welchiS 

da, yuro es zu Tago ansgeht , theil« einzelne Kuppen , namentlich auf den 
Gebirg« - Kämmen , theiis ganze Kücken zusaiumensezt , ist die spisdM 
Kegelfonn ■einer Berge und Kuppen , das Gezackte und Zerriaeene der TeSt^ 
CMaltOi iehr bezeichnend , desgleichen das Weifse der Farbe, wodurch et 
•chon aus veiter Ferne kenntlich wird Sehr häufig Terbnitot : Bergttrt^Mef 
Odenwald,, Taunut, Bars, Er*gelfirge u. e. w. 
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' 8. Topasfels. (S. 82.) 

Scheint eben stehenden Stock* in Thon- oder Glkmn e r ^ Wi lefe r 

zu bilden , oder zwischen Granit und Thonschiefer Torzahommen. 

Zerklüftung» Spalten und Risse trennen das Gestein nach allen 

JEUchtungen. 

Berp - Gestalten nnd Verbreitung. Das Gestein sczte yormaUl 
einen einzelnen, freistehenden', Itahlen Fels — Schneckenstein genannt — 
SKsammen, ii^eldier das ohnedies nicht sehr Auffallende seiner äufsem Form 
durrh die Arbeit auf Topase längst Terloren hat. Vorlcomnicn bei Aorledh 
wul Ttmm/Amrg im Sä/ehtUtk«m PmgÜmndt, 

9 . 



aHorafela.<S.19L) 

Regellose Homfels - Streifen und Massen begrenzen die grani- 
tischen Gebilde, und sind nachbarlichen Schiefer - Gesteinen und 
selbst Grauwacken durch allmähliche Uehergänge Terbunden. ' 

Erfmimg gangartiget Bäume hin und wieder durch Qnars «nd 
Turin all n; meist nur Adern. 

Untergeordnete Lager : Quarz , F eidstein , Kalkstein. 

Berg - Gcstal ten und Verbreitung. Bildet meist die Kamme 
▼im Bergen und einselne Kuppen mit klipptgen Gehingea nad sleilea Win- 
den, — Ziunal am Hone» 



10. G r a n u 1 i t <S. 84.) 

Gilt dieils ds dem Granite, Gneiüse und Olimmenchiefer unter- 
geordnete, theils als eine , dem neuern Granite verwandte , anoina^ 

Hsche Felsart , oder als selbstständige , dem Gneifte im Alter nach- 
stehende Formation , welche auf Granit ruhen soll , der als der ältere 
gilt Auch dem Syenit dürfte der Granulit hin und wieder verbun- 
den sejm. 

ErfiUlung gangarttger Räume dureh Quar« und Barytspatk 

Vniergeordneie Lager: Granit, Gneifs, Syenit, Horn- 
blende, Serpentin. 

Berg-Gesta 1 tcn und Ve rbreitun^. Der Granulit geht in hohen 
F^ai an Tag ans. Die TUUer, welche er einschliefst, sind eng und tief. 
. Seine Verbreitung ist im Ganzen nicht «ehr bedeatend: Sk^g^blrgt Sacbßtm» i 
Mähren ; Steyermark u. e. a. 6. 

Die im Granulite hin und wieder (u. a. bei Chemniz in Sachsen) 
als Einschlüsse vorkommende Gneifs -Bruchstücke sind für die Ent- 
stehung des Gesteines von Wichtigkeit. 
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' Stfikon seit längerer Zeit zählte man clie meisten Syenite den so- 
genaonttD Debergangs-Gebildeii bei, und ohne Zweifel ist der grSftiB 
Theil derielben jungern Altert, als Thonscliiefer, Halk und Giw- 
wache, irlOirend manche Syenite selbst eine spatere Entstehung wi^ 
viele andere weit neuere Gebilde zu erhennen geben. Die Lageraags- 
Yerhältnisse sind im Allgemeinen wie jene des Granits. Der Syenit 
erscheint in stehenden , oder in Lagern ähnlichen Stöchen , umgeben 
von Graniten und Feldslein - Porphyren ( E/saß); oder es ruht der- 
selbe auf Thonscbiefer imd Grauwacke und wird auch Ton diesen 
l»edecht; man sieht ihn mitten im sogenannten Uebergangs-BaUie' 
{Bwmai). Er sest^ unter soldien Yerhiltnisseii, meist Ginge tob 
wMbselnder, oft sehr hedeiilender, Müchtigkeit zusammen. Cnftm 
Meißen ist der Syenit durch Spalten im Plinerkalk (Kreide) aufg»» 
stiegen und zum 'Hieil über die Oberfläche dieser kalkigen Ablage* 
mng hingeschoben -worden. (Wklss.) 

Zerklüftung, Kugelige Absonderongcft) eseh moheint das Qo* 
Stein in regellose Massen zertheilt» ' 

.K^Sittw^^an^ar^tfr /Zäunte durch Feld Späth, Quars^ Epi« 
dot, Kupfer- und Bleierze n. s« w.f ferner durch Basalte« 
Dioritje u.a. Gesteine. 

Vntergeordneie und fremdartige iMger : Quarz, Meer sc haum, 
granitische Gesteine« Gneifs, Porphyr, k^rniser Kalk 
«. s. w. f zumal als Stocke. Die Massen körnigen Heikes funreri nicht 
selten Erze, Kupfer« Blei« Eisen «• s. w.« «nd versclnedene 
Msaeral-SuhstaBBen, Granat« Quars ii.s»w« 

Bern-Geataltea and Verhr«itan|r. In manchen G i yg l ii S M Mt» 

fftm die Syenit-Berg« horh nn , frapen npi/Kige Gipfel urrd Imnen Kclirone 
Wände; in andern Lfindsf riehen Rcxt die FelRart nur gerundete Hupel im* 
samracn. — Ucrgstrafke (nainentUrh ll'tinheim und Gegend von Auetbach)\ 
Fogesen ; Thüringer WM $ Bragebirg« $ JIMren ; Ungarn ; JSorwegen (Ge- 
nend mn Christianid) ; Schottland n. b. w. — Der 2<i r ko n - Sy en i t fOä 
besdiränkter Verbreitung: Norwegen ^ Schweden ^ Ural - Gebirge ^ Qrdnland, 

Die Syenite sind , gleich Graniten und andern abnormen Fels- 
xnassen , aus dem Erd - Innern hervoigetreten. Für ihre yulhanische 
Bildun^sweise :£eugen ihi e Lagerungs - Verhältnisse , namentlich die 
unläugbare spätere Entstehung derselben im Vergleich zu den sie 
umgebenden Gesteinen, ihr Vornandenseyn auf Gang -artigen Räumen, 
ferner der Mangel von Schichtung, die Dom -abniicben Berg -For- 
men o. s. w. ; ganz besonders wichtige Beweise aber ergeben sich 
aus den Aenderungcn, welche manche Fclsarten da erleiden, wo 
solche Ton Syeniten berührt werden , dichter Kalk erscheint zu kSr« . 
nigem umgewandelt u. s. w* 80 ist v. a. im. Ural, wa Folge der ' 
Be:>bachtungen Ton Kcnm« der Srenit o0eid»av nra der^Budong 
des Debergangs-Halkes faencoigehrocfae^ demi er hedcdift den leiM<^ 
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■MI iMluvfCit Stellen^ iii iMBOhm Pisnlitni M^tiKt dcp Hrik Ton 
Sjeait cm po T ge hobai zu sejn | der Halk wivcl kSnig, wo äa der 
Sjenit stamSml begreiist u. t« w« 



' TVHl in AUnetecineii unler Mmlkditei-'BeflMiiiii^eii Mff wie 
Graait. 

Durchschnitt Fig. XX, Taf.IV* 

JuRttiE anterschied das Gestein znerst TOn den eigentlichen Gre- 
niten; neueixlings hat Nf.gheb - dk > Saussube dlis Wwhaite dieter 
Ansicht dar^lhan (^ßihL univers* XXX, 6aJ. 

ünia^eördneie Lager : Gneifs. • • \ - 

VerbreltlAjir: nniHd in to gmiai CrebIrgB-K«tte iIm MmIMw» 
ftteor In d«r Dm^iM$g in den Fog9$m 



13. Granit. (S. 74.) 

Ein Theil des Gnnits gdt bis daher «1$ matfamafsUdi Aeltettee, 
• als Unterlage sSnuntliclier übrigen Gesteine ; ein anderer TfaeO Wirde 
über Gebirgt -Gebilden gefunden, die, imVergleicb sa jenem älte- 
sten Gi^nite, weniger oder mehr neaer Entstehung sind, daher die 
frühere Unterscheidung ia ür- und ü eb er gangs - Granite. — 
Dem Gneifse durften die Granite im Alter nachstehen, wenn nicht 
sämmtliche GneiTse eher Torhanden waren, als neuere und ältere 
Granite. 

Besonders interessant in Absicht der Yerhältnisse zwischen Gra* 
niten und Gneifsen ist u. a. Tyree {Tyre^y oder Tjrreye)^ eine der 
-westlichen Inseln Schot ilands. Gneifs herrscht yor. Granit -Gänee 
— mitunter von weiter Erstreckung und »ehr bestimmt, was inr 
Streichen betrifft, auch nicht selten mit seitlichen Verzweigungen 
sezzen im Gneifse auf, und stellenweise in solcher HäufigKeit, dats 
sie den Gneifs ganz zurückdrängten und man Gneifs - Trümmer in 
regellosem gi-amtischem Geflechte zu sehen glaubt. Die Schichten 
des Gneifses haben durch den Granit augenfällige Slürungen erlitten» 
Massen von Kalk , iheils in Gestalt ungeheurer Kiercn , theils gewal- 
tige stehende Stocke , werden von Gneifsen umschlossen. Sie eni- 
bäten bin und wieder Gneifs -Trümmer und Granit- Brechen ,^«Qcb 
werden dieselben Ton Granit -Adern durchzogen. (Maccoixocii.) 

Die meisten Granite scheinen jünger , als viele andere soge- 
' nannte primitive Gebilde. Sie durchbrechen mannichfaltige Fels- 
massen von sehr verschiedenem Alter gangartig ; sie schneiden die 
BlSlter-Iiagea sebiefiy^er .Gesteine, umschlielsea kleinere' und 
frSfiMre Vusto derteiben, aaeh gadBa StMie.. 
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' Die Gmit-Gänge in de« Sdnete- Gebilden der illinrive- Berge 
in der Grafsciuft Doam ceieen Schiefer* Massen ganz umgeben yon 
Gnuiit f gleichsam darin scnwimTuend. Granit und Schiefer sind 
uberans scharf begrenzt , nirgends bemerkt man gegenseitige lieber- 
gfinge ; aber der Schiefer erscheint in der Nähe des Granits rissig 
und Ton verändertem Ansehen. (Mag DoanBLL.) 

EtedKeh finden» sieh idie Grimite mit yielartigen FovmätiiMMni in 

sugeiiaiiater Wechsel -Lagerung, sie bedechen dieselben u. s. w. Die 
granitischen Gänge stammen von, nach der Teufe fortsezzenden ge- 
waltigen Granit - Massen ab ; ihr Zusammenhang mit solcheii ist in^ 
vielen FjiUea «ehr entschieden na<^e wiesen. 

Granitischen Gängen , mit gleichnamigen Stoch-förmtgen Massen 
im Verbände stehend, ist oft ein auffallend gröberes Horn eigen, 
als leztemi häufig zeigen sie Porphyr -artige Struk^r, oder sie er-' 
scheinen als sogenannte Schrift- Granite; man findet dieselben 
besonders reich an eingemengten Tnrmalinen jbl s. w. 

Profile Fig. Xra, XIV, XX, XXIV nnd XX^ anf Taf. IV. 

tiban vergleiche die am Schlüsse zu findende ausfuhrliche Elrhlärang 
dieser Tafel.) — FSg. 4 und 5 auf Taf. VI stellen einige denkwür- 
dige Beziehungen granitischer Durchbrüche in ISord- Amerika dar. 
"B^i Goshen in Massachusetts ist ein Granit -Gang (Fig. 4, b) durch 
Glimmerschiefer (a) aufgestiegen und hat dessen Schichten iheü- 
weise empoi'gcricntet. Unfern Bnmvay in Massachusetts {Horizontal- 
Durchschnitt Fig. 5) zeigt der Glimmerschiefer (a , b , c , d) , in Be- 
rührung mit dem aufgetriebenen Granit, interessante Schichten -Stö- 
rungen; die Schichten iallen bei a nach O. , bei b nach S. , bei c 
senken sie sich gegen W. und bei d gegen SO. (Mittheilung yon 
Hrn. HiTCHCocK.) 

Zerklüftung. Olt zeigen sich Granite senkrecht ze^spa1ten in 
gewaltige jPieüeri oder in mächtige vieleckige Blöcke getheilt. 

Erfüllung gangarÜger Räume diürch Quarz, Feld-, Flufs- 
•«ind Baryts path; auch durch manche Erze: Zinn, Eisen, 
Kupfer, Blei, Kobalt, Silber u. s. w. Mehrere Felsarten: 
Basalt, Syenit, Pechstein u. s. w. bilden Gange in Graniten; 
.selbst Granite ers<^einen unter solchen Verhältnissen in Graniten. 

Untergeordnete und fremdartige Laster werden in vielen Graniten 
Termifst, in andern findet man: Feldspath, Kaolin, Quarz, 
Gneifs, Glimmerschi efer^ Diorit, Graphit, Magnet» , 
eisen, Eisenspath u. s. w. 

Berp^-G est al ton ii n d Ve r "b rc i tu n^. Der Granit, in «elir groTRen 
Tiefen nachgewiesen und zu den erhabensten Stellen emporsteigend, gehört 
zu den panz allgemein Tcrbreiteten Gesteinen. Hohe Granitberge zeigen in _ 
den Verhältnissen uufserltcher Gestaltung- eine hewunderntwürdige Mannich- ^ 
faltigieit. Sie sind meist schroff; die Gipfel spiz und zackig; die Wände 
senkrecht, nackt; die Gehänge tief gefurcht; die Thäler wild, enffsohlig. / 
Minder «sraabene Granit- Gebirge haben sanfte Umrisse. Einzeln nerror- 
ragend» Bc^lpe, deren GifM mcht salttn . abgeplattet, sind 9 weehssln.niit 
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nimTkappIg^n Hügeln ii. s.w.; die Abhän/^e sind bauch!«:, 'die Thälcr flach 
und weit n. s. w. — BcKonderM rt-irli an schönen und nmnnichfachen Grjyiitcn 
zeigten sich ii. a. die J\eckar - UTcr in der unmittelbaren Nülie von Heidel- 
berg' ^ ferner das Murgthal bei liatien (hier findet man namentlich in der 
Hesselbach unfern Forbach Granite von sehr ^;robem Korne, mit auspezeich- 
iict profsen und wohl anK«i:elnl(l( ten Quarz - Krystallen) , der Odenwald (bei- 
nahe der ganze äulVcrste südliche Thcil ist aus Granit zusammengesezt , der 
Melibokus besteht daraus u. s. w.) , die Fogesen ii. s. w. — In der Himalaya" 
Kette findet man, so weit solche erstiecren, au den erhabensten Stellen Gra- 
nite, Gneifse, Glimmerschiefer und Diorite. 

Art und Weise , in welcher Granite durch die über ihnen ge- 
lagerten Gesteine aufgestiegen; ilir Hervortreten in sehr beträcht- 
lichen Massen, mit Gang -artigen Verzweigungen verbunden; die 
nachgewiesenen Hebungen von Gneifs - und Kalk - Gebilden durch 
Granite (so u. a. in den Pyrenäen ; Boüf.) ; die Aenderungen, welche 
manche Felsarten in der Nähe von Graniten erleiden (dichte Kalke 
werden körnig u. s. w.) ; endlich der grofse Feldspath- und Glimmer- 
Gehalt ; Alles spricht f lir die vulkanische Abkunft der Felsart. Wie 
die feuerigen Erzeugnisse späterer Zeiten steigen die Granite, wahr- 
scheinlich die neuern , hier zu gewaltigen hohen Gebirgen empor, 
während sie dort , muthmafslich die altern , nur niedere Erhaben- 
heiten ausmachen. 

An keiner Stelle der alten oder der neuen Welt sieht man deut- 
licher, wie im Aliai ^ von grofskörnigem Gi anit , ohne Albit, ohne 
Gneifs und Glimmerschiefer, Beweise des Ausgebrochenseyns und 
des Uebertretens oder Ergiefsens Granit dringt in Gängen aufwärts, 
welche sich gegen die Höhe in Thonschiefer verlieren, oder durch 
dieses Gestein hindurch an die Oberiläche treten , und im augen- 
l/illigen Zusammenhange auf Strecken von mehr als 2000 Toisen 
Länge sich ergiefsen. (Al. v. Humboldt.) 



14. C h 1 0 r i t 8 c h i e f e r. (S. 91.) 

Erscheint im Ganzen unter den nämlichen Verhältnissen , wie der 
Talkschicfer ; dem Glimmerschiefer ist er vorzugsweise verbunden. 

Schichtung ^ nach der oft Wellen -formigen Struktur des Gestei- 
nes viel Regelloses im Streichen und Fallen zeigend. 

Zerkhißung, Zarte Klüfte trennen die Massen. 

Erfüllung gangartiger ü^un^ durch Quarz. 

Berp: - Gestal ten und Verb rettung. Berg^c mit gcrnndetcn 
Gipfeln und sanften Gehängten , nicht selten durch tiefe Schluchten zerrissen 
und mit Klippen bcaezt. Tyroly Schweizer Mpen; Böhmen i Karpathen; üra- 
ailien u. s. w. 

15. T a 1 k 8 c h i e f e r. (S. 90.) 

Gehört , meist als untergeordnetes Glied , zum Gneifs , Glimmer- 
und Thonschiefer. 

Profil Fig.. XX , Taf. IV. " 
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Schuhimg mituirter Mülllind deutlich ; theüs macht das Gestein 
auch mächtige Bänke ans, deren £ntreckiing jedoch in der Begdl 
■udit bedentend. . 

Terbrctitang ImAlIgMiiflinta nicht idir betridiiUdi k Jf9m>r 
|Ann; Monün «.s.w. 



IC Sit en fit mmer.-S Chief er. (R 8I.> 

'Ei*8cheint ungefähr unter denselben La|;emngs- Verhältnissen! 
frk das Itakolumit 

VntergeordneU und fremdartige Lager : Talh - und Chlorilschieferi 
Gold -haltiger QnanB« Eisen- und Manganerze. 

Berg-6«alalten nni Yerbreitvii^. In der RurierliGKaB Fan 
lÜMBgUnimerfchiefer - Ber^ liegt Mcnip Bezeiclmende«. Da« Zerriroene und 
Verwüstete ihrer AnTpenflaohe (wie namentlich bei f illa Rica und Marianna) 
int Folg« der Aufsuchung des Gold - Gehaltes im EiscngUmmer - Schiefer, 
VwiiiMWiiin nar'ta Bramlnu 



17. I t a k 0 1 u m 1 t. (S. 8L) 

6Mt Ahn Thonsehiefer hinsiehlii^ . seiner BadungsMit am 

nächsten und ruht auf demselben, theUt auch auf GUmmersdnefer. 

Schichtung deutlich. 

ErfiHUttg §angm'tiger Eikane durch Quars» 

üaiergeordnete Lager : Quarz, Talh- und Chloritsehiefec. 

Berg-Gestalten und Verbreitung. Die Gebirge, TWB ttak«!»' 
mit gebildet, dnd rauh, unfruchtbar, felsig, Iftufig grotesk; Kumal der 
dicksehieferige sert grofne mächtig Massen «usamraen. Seine Verbreitunr 
in Brasilien ist sehr betnchilick, und gewif« noch keineswegs genüglich 
bekannt 



1& T u r m a 1 i n - S c h i e f e r. (§82.) 

Nimmt aeineStelle bald unmitteibar über Granit'eip, bald. zeigt 
er sieh dem GueiTse Yerbunden. 

Erfüllung gangartiger Räume mit Quarz, Turmalin, Glim- 
mer und Zinnerz. ^ 

Zerklüftung häufig und sehr regellos. 

Verbreitnnn^ beRchränVt : Eragebirg» (beaonderi am Juertberg« im 
E^enttQcktr tU\wr) i CornwaU, 



». Kdralger Kalk. (S. 81.) 

Nicht häufig Stück -Gebirge, zumal grofse, ausmachend, son- 
dern meist nur mehr oder minder mächtige JUag^ in Gneüs-i Glim- 
mer- imd Thonschiefev» • . « 
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, Schickiung. Ddr Umigt Kalk seigt tU ifaeils «ngetclHcbtet , 
maisig^ so namentlich Ije^er, derheineEinidlligangen entbäU; 4faeii#. 
int er. geschichtet , a^er, den mit Glimmer -Th^en nnlenpengten 
'Abgerechnet, meist nic^it deotlich, od nur i oder Vt ZoÜ nwiQhtijg;^ 
«ach noch dünner. Oder es findet eine Abtheilung in Bünhe atm^ 
Ihdessen zeigt sich diese häufig nicht durchgreifend, nicht reget- 
mäfsigi sehr schnell sich Terstärkend, auch schwächend) ohne alle 
Norm. " / ' • • 

j Zerklüftung. Oft duTchaielieQ Spsltea n«d KtöfU te. GMei» 
m vielen RichiungeD. 

ra unspa th^' 

maA 9«tir s fiAdeii aiehthin und tHeder in Sobnfiren und Adem ein. 

Fremdartige Lanier, Als solche l^ommen im Kalk, da -wo ihm 
bedeutendere Ausdehnung verliehen ist, vor: EisenUies, Eisen« 
tfpnth« Braun-Eisenstein, Bleiglanz, Serpentin. Dio- 
rlt und terhSrteter Thon. ' 

"nd Yerl^reitang. Der körnige Kalk, aus 
Tlialern «ich erhebend , ateigft nidit selten mt MrftchtHdier Höhe empor. 
Seine Berge, deren Gipfel oft wegen des leuchtenden Weifuen ihrer Spizzen , 
schon aus ■weiter Ferne «ichtbar, Rind diirchn schroffe Umrisstt^ugezeichnet 
lind auf den Abhängen mit steilen , klippigen , kahlen CelsSdoi bescat. 
Seme Verbreitung ist nidit sehr bescfarinkt: ftwt jsdoi ittoMGeEr« hat 
Maiaea dcssdbA anfimweisen. Btrggtrt^ (G^geod um Awuhadi) n. 

•J^e BMlsten UdhoMsaw, «Is Lager oder in Stocken zwisclien 
aMMhen Fe1s»GeMden erscheinend, dHrften ihr h5mig-hrystalli. 
nisches Gefuge dn^ch Tnlhanische Tha'tigheit erl^t haben $ es yer^ 
Blieb ihnen die Kohlensäure, da der Dmeh übenSegeoder GetteiBt 
«ia Entweioheii dmelben nidit enhefii» • 



ID. &;i i m n e ^ B e h i e f e r. (S. MI.) 



Zeigt sich dem Gneifse durch allmähliche Uebergänge innig 
banden, und ecscheiot meist zwischen Gneifs und Thonschielür ge^ 
lagert, oder wechselnd mit leztjrm^Gestehne. Auch anmittelbar auf 
Granit ruhend wird die Felsart gefanden; hin und wieder geht der 
Glitnmerschid*er dem Gneifse im Alter Tdr. 

Schichtung der schieferigen Textur gemäls. Die Schichte« oft 
sehr gewunden. 

Zetkiüfiung hüofig ttnd nicht; selten sehr starb« 

Erfüllung gangartiger Räume dnrcb öüars» Kalk- und Ba« 
r^tsnath, Eisen - und Bleierze und durch mandie Geslebe« 
"Wie araait, fteself u. t.%w» 

. ÜMe/^geordnete und fremdartige Lager. Sehr vielartig und oft be- 
dMndmMittg: QvAra, Thlk, Feldstein, Granit, Strahl- 
•lein, k«r«i|;«tf Halfc, Dolomit, Eisenerze, manche Geu- 
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l^ir|;t»Geileaie, Hornbleade- iuid'Chlorittcliiefer, 8er- 
pkAatio , Granali I w. 

' - Berg^GeUiätm. Da» Gtimmenc^efer feUeo. die steilen, pral^^^ 

ßi HSlieii und die tiefeD Thfiler gi^anitisclier Hocb-Gebirge. Er sezt' 
ist grofte Berg -Ebenen zusammen mit sanften welfonförmigen: 
£rli5huD^en. In den Umrissen der Berge , die oft yon regelloser^ 
^pramidal-Form und durch weit gedehnte Grundflächen ausgezeich- 
net sind , hat das Gestein im Physiognomischen viel Aehnliäies mit 
Gneifs , und mehr noch mit Thonsohiefer. Zwischen den gerundeten 
Ber^- Gipfeln herrscht viel Zusammenhang; die Höhen - Zuge er- 
scheinen nur durch niedrige Pässe in Gruppen geschieden. Jede 
Gruppe wird in der Regel durch einen Gipfel beherrscht; nicht leicht 
steigen zwei einander nahe Gipfel zu derselben Höhe empor. Die 
ganzen Gebirge senken sich sehr sanfl in flache Thäler. Die Abhänge 
meist TeiTassen - artig , und von vielen Schluchten durchschnitten, 
haben nur wenige Klippen, die, gleich Kugel - Segmenten , aus der 
mehr geradlinigen, sanh abgestuften Grundmasse, oder aus den, sie 



mantelförinig umlagernden , iiingem Gesteinen hervorrasen. Eben 
ab leiten sind Felsen mit jlhelk AbstOrzen, und senbrecnte WSnde^. 
i^OTon sodaan eine über di^ andere sich erhebt, oben in einen fdk 
aigen. Grat^nidit aelten Ton Meseevadiirfe, auskMifend.» ^ 

Verhreitong. In den Ilaupi - Grebiriren Euroim's bis zu 8000 oimI 
7000 F. Höhe sich erlebend , iipielt der Cniminerschiefer eine bedeutende 
Rolle. Er « rKchcint in manchen Ketten sehr am^gedehnt und mächtig , uiiBal 
in huJieru Stelleo , uo Granit und Gneifs oft von ihm verdrängt i^Wlen, 
und <^hne Zweifel war er in frühester Zeil selbst da im Zusammenhange, w» 
er jezt mehr getrenM und a1i<;esondert wa h rg W iMmen wird. Oft gieht man 
ihn, in nirht untcrbrorhcner Verbreitung, anf weite Strecken ältere Gebilde 
überdecken , bi^KU Hohen die spätere Formationen nicht zu erreichen ver- 
moehtea. Odienwald (sudlicher Abfall des Knodner Gebirges ; Kumtbin) ; 
TAurAilfitrioaM - Gebirge ; Erzgebirge; Böhmen; Sudeten; Salzhur ger Alpen; 
Ungarn; Spanien; Skandinavien; Schottland; Irland (im nördlichen Theile 
des Reiches ist Glimmerschiefer am meisten verbreitet unter den primitiven 
Geiteinen) ; Ural (hier tritt der Glimmerschiefer, nach KvrPFBn, al« Utoete 
Crebirgs-Art auf, er enthält eingelagerten Quani, Gneifs und Granit, und 
nimmt stets die erhabensten Funkte ein ; seine Erhebung dürfte durch dia, 
Hornblende-, Serpentin- und Diorit - Formation J>edingt worden seyn); H9» 
asaloia-Gabiige. . , . . .■ 



Zh Gneifs. (S. 79.) 

• 

Gneifs und Granit erscbeinen ungemein hSofig snsammen. Bald 

zeigt sich jene Felsart Torherrschend und nmwichelt gewissermatsen 
den Granit , bald tritt der Gneifs gegen dieses Gestein zurück. Sehr 

häufig sezt Gneifs das Grund - Gebirge zusammen , durch welches 
Granite in mehr und minder mächtigen Massen emporstiegen. Gleich- 
heit des Bestandes, die nicht seltnen gegenseitigen Uebergange beider 

Felsai;ten u. s. w. lassen för den Gneifs nicht wohl eine andere. Bii- 

~ . • • • • 

dnngs^Weite annthmen, ab für den Granit Uehngeps sdgt anch 



Digitizc^ by Google 



der Gneils manche denkwürdige Unterschiede in seinen Alters -Yer? 
hältnissen. 

Fk<ofi]e Fig. XX imd XXIV, Taf. IV. 

Schichtung der schieferigen Struktur gemäfs , jedoch keines-w^s 
immer deutlich, of^ ge^vunoen. 

Zerklüftung sehr häufig und nach allen Richtungen. 

Erfüllung gangartiger Räume durch Feldspath, Qtiarz, 
Achat« Kalk», Baryt- imd Flofss^ath, und mit yerschiedea- 
artigen metallischen Substanzen , als Eisen-, Kupfer-, Zinn« 
und. Bleierze; femer ersdieincn mehr und minder mäditage Ginge 
TOn Granit-, Bas alt. u.a. Fels- Masten erfüllt. 

üniergeordneie und fremdBri^ Lager, In manchen Gebirgen sehr 
liSiifig und yielartig: Feldspath, Quarz-,* Glimmer, Talk- 
.nad Chloritschiefer, Hornblende-Gestein, StvabJ- 
atein, Granat, korniger Halk (so u. a. hei Jueriach in der 
Bergstrafse) ^ Dolomit, Eisenerze, zumal Magnet^isen u.s.w.; 
endlich bilden Granit, Hornblende- und Glim^iaer.schie.fer 
u. s. w. lagerartige Masien. 

Berg "Gestagen» Die'.ümnsse der Gneifii- Gebirge sind wiemger 
acbaihF, minder bezeichnend , ab die XTnirtsse ^anitischer Bei^e. Im 
Gänsen ihres Charakters liegt mehr Einförmiges , mehr Onenblait. 
Man yermilst das Gezackte, das Gespizte dier Gipfel, das Wilde c 
•denn ndr' selten ragen Itahle iilippi^e Freisen gebieterisch herrscheiul 
beryor ; der Kamm der Berge ist adchslent einer Mauer gleich ge- 
kerbt. Die gröfsern , lan^edehnten , zusammenhangenden Bergzuge 
desGneifses, -w ellenfrJrmig , nur selten mit hervorragenden Kuppen^ 
sind von Mulden zerschnitten. Die einzelnen Berge rundrückig , und 
zwischen ihn^n v^eite Becken mit stufenartigen Absäzzen. Kleinere 
Bergkelten zeigen sich nur unbedeutend hoch; es sind mehr grofs- 
massigc rundliche Hügel - Züge , flache Kuppen , geschieden durch 
Wannen - ähnliche Yertieiungen 9 ein Wechsel von Hügeln und klei- 
nen Ebenen. 

Verbreitung Rehr allgeinei n. Odenwald ; SpeMort ; Schwarzwald ; 
Rrzgebirffe Saehum»; Böhmen; Alj^n von Steyermark; Simplon (am Gipfel 
•leht man, auf sehr denkwürdigti Weise, die meisten der diemn GeKtciii 
untergeordneten Fclsarten nuftretcn) ; Frankreich (n. b. (tuyennc - Departe- 
ment , namentlich lAmoutin u. w.) ; Üchottlaud $ Grönland ; Aord - Amerika 
(nunal Kanudo) ; BrtMm- w. e 
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Erklärung 
4er 

Gebirgs - Durchschnitte 

A n f T a f. IT. 



j. 1. Durchschnitt dec Ahlagening diluvlanischer Gehilde M 

^Eppelsheim unfern fVorms, die wichtige Fund -Gegend mannich- 
facher thierischer Geheine , Ton sehr verschiedenen und mitunter 
überaus seltenen Geschlechtern abstammend. Unter einer, meist 
nicht über 3 F. machtigen, Lage lehmiger Dammerde folgt grö- 
berer Sand des Fluthlandes, bei i5 F. mächtig, die Lager- 
stätte jener denkwürdigen Ueberbleibsel vorwelllicher Thiere. Der 
gröbere Sand ruht theiis auf feinerem, theils auf Fluthland- 



eine Störiie «rai' 4 F. imd dbHfter. BSm^ 
in darüe^laelir gering; -mäcbtke, Lage TOn Süftwatser-Kaik 
adieidet lene dihiTiaiusche OeBüde yom. Gmod«- (Gebirge^ dem 
Maacliel -Sandstein (jüngerer GrobliaUi)* 

Flg. n. Durcbschnftt bei Bridlington (oder Burlington) in York- 
sk(r€. Die gaaze Folge der Lager ungeföbr 6o F. nUk^htig. Ueber 
^eui Grvnd-Gebirge , der Kreide, nehmen atarke Lagen ron 
I^eliea «rnd Tk4>n mit eingeeeMotaenen F'eli-B156ke« 
«nd gr#raern Geatein-Trümmern ihre Stelle ein. Daranf 
lUgt Sand des Flnthlandes, wechselnd mit feinem Grufs , hin 
nnd wiederipon Torf- Gebilden bedeckt. Ueber diesen sieht man 
ftreide- and Feuerstein-Geri^ile ansgebreitcc £ine Daniai>- 
n«4e^ Schicht ilbevlagert daa Ganse, (»owichi) 

Fig. in. Allgemeiner Durchschnitt der ssur Gruppe Sfifa- 
waaser->GTps, Grobkalk und plastischer Thon gehörigen 
wichtigem Glieder im Becken Ton Potm ; Sürswasser-Gebildet 
Sand und Sandstein, Gyps und Mergel, Gr obka)k| pla* 
atianher Thon, and ida Grnnd^Gebirge die liietde» 

Fig. IV. Berg Denise bei Le Puy im Velaj. Die Grundlage be^ 
steht aus Süfswasser - Gyps^mit feinen Mergeln, darubelr 
lagert Süfs wasser-Kalk, nun£pl^ Ge'rölle (des Flnthlandes ?)| 
Tulkanische TrQmmer-Gerteine und Schlacken sesaen 
den Berg -Gipfel znsamroen* Xptatnjm bk Dodx») 

Fig.t. P^fil, Tom Pilatus * aus, dieLagerungs-VeiliSltnisse 
Ton Molasse, Nagelflue und Mnsckel-Sandfstein darstel- 
lend, und gegen Norafu cum Theil ideal yerlangert Die untern 
Braunkohlen TOn KUpßiacA u. s* w. sind durch ancedeutet. 
Bier obere Siifsmsser«lialk yon Curi, Boudty tu s. yr. ialit in die 
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)£poc1ie des Muschel . Sandsteines und wechselt zum Theil damit ^ 
indessen ist derselbe eher noch jünger. Die Pelrefakten des Belp^ 
berges u. s. w. fallen in das Schichten - System zunächst den Alpen 
und wurden durch *** angedeutet. Was manche Geognosten »obere 
Braunkohle« nennen, gehört zum Fluthland und nicht zur Molasse. 
Die Nagelflue dürfte für eine wahrscheinlich yon unten zwischen den 
Kalk und die Molasse eingeschobene Einkeilung zu halten seyn, wo- 
bei immerhin die Wasser auch mitwirken und eine Schichten -Abson- 
derung, so wi^ ein netterartiges Eindrin^n der Nagelflue in die 
Ifoliise sor Folge liaben konnten. J)ie geognoetitclie Zutemnen» 
aesaang dei Pilatus itt npeli nicht siir Genüge iiatere«dit. Die «r* 
iMdbtaen Tidle^f iii^l^ Ton der mktleni H$lie m ^ bestehen meist 
tos einem Nättunliien fuhjpenden Kalk nnd aus quarzigem Sandstein^ 
««eil kommen dunkelgrüne Sandst^ieia^ mit Gninaand • Petrefakteyi 
^ran W^ozM^doch die tiefern schwarzen Halkmaisen gehören, defT^ 
über läfst siWt nicht mit Bestimmtheit absprechen, der Analogie init 
den Berner Halk- Alpen und mit der Gegend von Genf zuFoigCyl^ahrv 
•cheinlich aus Jurakalk. (Mitth^iliwg, Too Stdbeb.) 

Fig. VI. Bei Triel unfern Paris. Die obere Lage bildet Säfe- 
iresser-Kalk mit sahireichen kieseligen Einseihungen, darunter 
Sandste^ittf frei von fossilen Schalthier -Besten, ferner mächtig« 
Ablagerungen von Gyps und Mergel, welche auf einem mit 
Meeres -Honchylien erfüllten Sandstein poheo. AU Grund-Ge- 
birge Grobkalk. (PanrosT.) ' ' " 

Fig. TU. Das Becken der Themse , deren Bett durch * ange^ 
deutet ist. Unter dem Londoner Thon, dem Stellvertreter 
des Grobkalkes, nimmt der plastische Thon seine Stelle ein, 
dieser ruht auf Kreide und sodann folgt grün eiT Randstein« 

(COKIBBABE und FhiixiPs ) 

Fig. yill. Englische Küste ^ zwischen Bridport , Harhour utA 
Sidmouth. Kreide und grüner Sandstein über b*«>ntem 
Snndtlein gelagert; 

( Fig. IX. Zwiscben Jtfd^urr Oxford ^* tind jfyUsbury 
Das Profil gewährt eine.ziemHcb rolistindige Uebersicbt der Ter« 
schiedenen Glieder der Jara- und Oolitbenkalk-Gra{ipe : Lias er- 
scheint in aufsteigender Folge bedeckt vom untern und obern 
Oolitben-Kalk, vom Oxforder Thon , Corel Bag, Kira- 
meridger Thon und Port) and - Kalkst ein. Ueber dem 
Portland - Kalkstein liegt Eisen- San d^ t^ein | ein Glied dffr. Üll^id^ 

Grippe. (C(Hiv«EAw und Puiixip?.) ^ 

Flg. X. Gegend Ton Suh am Neckar; Dordischnitt dea- Schieb» 
teUf SyitMeS vom obern Jmrakalke bis zum bauten Sandsteine. Die 
einzelneoL GMed/^r in ah8teig9nder Ordnung sind fol^i^ndet» 
kalk, in gewaltigen Massen, nur selten oolithißch , m seinen ob#if| 
Itagern Bohnerz führend; Lias, meist nichtsehr mächtig; Keu- 
per, yon ungleicher Starke, zuweilen selbst nur 18— ^2q B*. bf|r4-t 
l^endi l^uscbelkAllii. mit dm eingW^^^rt^ .Gyj^4nt ^iM»i»f^ 
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und Steinsalz-Gebilde, erreicht häufig eine MächtigUeit von 
mehreren hundert Fui'sen; bunter Sandstein 9 das Grood-Ge» 
birge. (v. Oe¥]vhauskiv und v. Dechek.) 

Fig. XI. Bei Gernrode im Anhalt -Bemhurgischen, das Hervor» 
treten des altern Gypses zwischen Miischelhalk und buntem 
Sandstein, und zwischen buntem Sandstein und Kujifer« 
schiefer darstellend. (Fr. IIoffmakn.) 

Fig. XII. Westlicher DurchschniU durch den Thüringer JVald 
Gotha , ** Tambach, *** Rosengarten ^ f Schmalkaldtin), SteUl 
as steile Erheben des Porphyr - Gebirges und des ihm verbun- 
denen reiben Todt-Iiiegenden dar , und zeigt zugleich die Folge 
TOB ZechsteiUf bu atem Sandstein und Keuper. (v. Hoff,) 

Fig. XIII. Durchschnitt vom Ileiligenberge^ unfern Heidelberg** 
dUrth den Kaiserstuhl *** bis in die Gegend von Schwähij^h-Hall 
sum Theil idealisirt. Hervortreten des Feldstein-Porphyrs 
und des Granits unter dem bunten Sandstein; ^as Bett des 

ISeckars bei Heidelberg ist auf eine Erstrecl^ung von etwa \ Stunden 
in Granit eingeschnitten und häuiige Granit -Felsen ragen aus dem 
Boden des Flusses hervor ; aul" beiden Ufern steigt Granit, in schrof. 
fen malerischeu Felsen, das untere Berg -Gehänge ausmachend, bis 
zu ungel'ähr 200 F. über den Nechar- Spiegel an; Ausdehnung des 
Muschel- Kalkes und stcilenweiscs Bedecktseyn desselben durch 
Keuper- Sandstein; Lagerstätte von Steinsalz, Gyps und 
Thon. • 

Fig. XIV. Profil durch den Harz. * ISordhausen , ** Kohnsfein, 
Poppenberg , f St. Andreasberg , ff Rchberg, f f f Achtermanns- 
höhe, ff ff Brocken. (Fr. HoFF!VA^^.) Die Folge der Gebirgs- Ge- 
steine ergibt sich aus den Farben ; von den wiphtigsten Yerhältnisse^ 
derselben wird an dem betreffenden Orte die Bede seyn. 

Fie. XV. Durchschnitt im Bieber - Grunde , am FuPse des SpeS' 
sarts, die Lagerungs-Verhältnisse und Schichten -Verrückungen der 
Glieder der Gruppe Zechstein und Todt- Liegendes darstel- 
lend. (J. C L. Schmidt.) 

Fig. XVI. Profil der Steinkohl en - Ablagerung in einer Aus- 
weitung des Uebcrgangs - Kalkes in der Gegend von Lütlich. Ein 
Alaun - haltiger Schiefer scheidet die Glieder der Kohlen - Formation 
von ihrem Grund - Gebirge, (v. Oüiixhaüskn und v. Decukä.) 

Fig. XVII. Profil eines Kohlen-Gebildes, abgesezt in einem 
aus P ergkalk und altem rothen Sandstein bestehenden Belu 
hUL Gegend von Bristol, (Gokybeabe und Philwfs.) 

Fig. XVIII. Darstellung der Schichten - Störungen im K o h I e n - 
Gebilde des Beckens von Bristol ; auch die über den Ciliedern der 
Hohlen «Formation, Steinhohlen« Kohlenschiefer und Koh* 
len-Sandstein gelagerte jüngere Formationen , dolomitische 
Konglomerate, Sandstein, Lias u. s. w. haben Hebungen oder 
Senkungen erfahren. (ConuBABK und Phoxifs.) - — « ^ : 



Digitized by Google 



2g0. 

Fig. XI^fefBie Jpenninen der Rwiera di LßpanU zwischen Clii€h 

gangs-Kalk, Serpentin und Gabhro. Die Ueberlagerung ist 
so angegeben , w ie solche beobachtbar war , bleibt daher für die 
Grauwacke unbestimmt ; wahrsch^ilich ruht iezteres ^^steia auf 
Thonschiefer. (31illlieilung von H.TiHOHW.) ^ 

Fig.. XX. -Durchschnitt zwischen der attb des Buet * 

lind Jener der Tete noire , des Belies Places und Ceblancs **. Bei f das 
Thal Valorsine , bei *** die Kette des Mont Logiiia und des Gros 
Btrron. Die Kleinheit des Mafsstabes und die Unmöglichkeit , alle 
Felsarten durch Farben zu unterscheiden, deren Nf^crrr-de-Saussüre 
erwähnt, machen einige genauere Angaben notlnvendig. Zur linken 
" Seite der Mont - Logiiia - \{c{Xe ^ gegen die -Kette aufwärts, wird 
der Protogyn zunächst durch Ta Ik s chiel er , das erhabenste 
unter den sogenannten primitiven Schiefer - Gesteinen der Kette, 
überlagert, darauf folgen:' dichte Grau waclie mit balkigem Binde- 
mittel, Kalk mit Quarz -Kömern gemengt mid durcLzogen Ton 
tlelen Gängen , deren Masse aus Qaars und kohlensaurem Kalk be^' 
steht, thonig^talkigek" SchicMPer, Eisenkies - Nieren umschlies-, 
send; endlich, die Spizze der .üue/- Kette ausmachend, kalkiger 
Schiefer^ giofse Belemniten führend, durchsezt von Quarz- und. 
Kalkspath -Schnüren , welche in die Sehiefermasse eindringen. Vom 
Valorsine 'T\isX aufwärts, gegen die Kette der TSte noire, ruht auf 
dem Protogyn zunächst Talk s chiefer, der allmählich in Grau- 
waclie -Schiefer übcri^clit , sodann folgen: Trümmer- Gesteine, 
aus Bruchstücken älterer Fclsarten (jedoch ohne Granit - und ohne 
Kalk - Einschlüsse ) , deren Schichten sich fast senkrecht stellen, 
Glimmer- reiche schieCerige Grauwacke, mit Fahren - Abdrücken, 
grauer Kalk, mit Kümern quarzi^a^n Sandes gemengt, irei von 
Petrefaklen; endlich grauer, etwas talkiger, Schiefer, theils 
Kohlenstoff- haltig , oh'ife organische Beste : das leztere Gestein hii- 
det die erhabensten Stellen der Kette der fite noire. 

Fig. XXI. Laii;ern ähnliche Massen von Mandelstein zwischen 
Schichten von BergkalU. Das Weitere findet sich bei lezterer Felsart 
erläutert. (CowYBEARK und Puillips.) 

Fig. XXII. Gegend zwischen dem^iu/ir und der Stadt Arnsberg 
in der Preufsischen Provinz JVesffJmllt'n. Thon schiefer mit 
Grauwacke wechselnd. (Fürst zu Salm- HoßSTi^i^O 

Fig. XXIII. Durchschnitt bei Balduinstein am Ufer der LaJkn 
im Pfassaiii sehen. Diorit-, Schalstein - und P orphyr-lfastea 
treten zwischen Thonschiefer, Kalk und Dolomit herror« 

Fig. XXIV. Profil. zwischen Treva * vmä Varese ** anfera ^ 
Sees von Lugano. HerTorhrechen des Angit-Porphyrs durch 
den Granit des Thaies von Brincio f, und zwischen Glimmer, 
schiefer, Granit und Kalk, von lezterem hat der Porphyr Mas- 
sen emporgehobeoi so namentlich am Gipfel des j^r^«o/«r«-Berges 
(Ut. Buch.) 

JMmr^s LMmek. i. Jlmß, 19 
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Fig. XXy. Zanone ^Sennone)^ eine der Pomih^tbutln an dat 

SLUtte des Terra di Lavoro. lieber zwei Drittheile der ganzen Mass« 
es Eilandes bestehen aus Trachyt, der am nördlichsten Ende auf 
üebergangs -Kai h ruht, welcher in der Nähe des Trad^rtOA zu 
t Do lomiflNimge wandelt erscheint. (Poülett Scrope) 

Fig. XXifl| Basaltischer Durchbruch durch bunten 
Sand stein m der blauen Kuppe bei Eschwege in KMrhessen. Theile 
^er Sandstein - Schichten sieat man umschlossen Ton der Buelt* 
Masse u. s. w. ' How.) 

Fig. XXVIL Profil jler Vogesen , Ton Miitd- Bergheim bei Borr 
{ Niedcr^Rhein) f ff über Fratnont und den grand Bonon* , bis ins 
Keuper- Gebilde Ton läOikripgen. Die fVasgau -Üetie streicht von 
Befort (Ober^Mkein) bis an den Climont Sandstein- Berg nordwlicti 
Markirchen — ans SSW. nach NNO. , macht sodann plozlich einen 
Sprung über Saales nach W. und wendet sich YOn Senones , FramoiU, 
Zobern u. s. w. wieder von SSW. nach NNO. Aber Ton Climont 
geht nordöstlich eine grofse Gebirgs - Masse aus, welche das Ilockr 
Jeld {Champ du Jeu) *** und seine Umgebungen bildet. Diese Masse, 
zwischen Barr und dem LircMschthal liegend und nicht zur Haupt- 
hette gehörig, enthalt den erhabensten Punkt des nördlichen Was* 
gaus , so wie der Ctbiveiler BtU hcn {liallon de Gebweiler) auch aufser- 
balb 4er Hanptkette die höchste Stelle des südlichen Wa&gaus aus« 
maobt. Das Champ du feu liegt eine Stunde südwärts tob der 
I>nr€bscbnitts- Linie ^ äerMenneistein ff und Odiliatberg f eine Stande 
aScdUob TOii dieser linie* Die Jnrahalk- Schiebten zeigen ein« in« 
teressante Ersebeinung. Sie liegen fast horizontal , aber da wo sie 
dem Wasgau- Sandstein angelagert slnd^ sieht man dieselben seiger. 
Das Tbonschieier - Gebirge , durchsezt yon Feldstein -Porphyr- und 
TOn Eisenstein -Gangen, bat untergeorditete Grauwacke- Lager aui^ 
zuweisen, auch treten sogenannte Uebergangs-Diorite und Pudding- 
steine mit dioritischera Teig darin auf. ( Mittheilung Ton Voltz, 
Wir verweisen übrigens auF dieses trelllichen Geognosten : Topo- 
graphische Uel)ersicht der ^Mineralogie beider Rhein - Departemente^ 
StraCsburg 1Ö2Ö.) 
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